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fämmtlide Werte. 


2.04 


in zwölf Bänden. 


Dritter Band. 





Stuttgart und Tübingen. 


J. © Sottarfger Verlag. 
1872. 


— 


Buchdruderei der 3. G. Eotta ſchen Buchhandlung ın Stuttgart. 


Vorrede. 


Ich wagte in den folgenden Bänden, was, ſo viel mir 
bekannt iſt, kein Schriftſteller vor mir gewagt hat, ich 
faßte den wenigſtens kühnen Entſchluß, auf einmal den 
Plan zu zehn ganz verſchiednen Werken zu entwerfen, und 
zwar ſo, daß jedes derſelben ein für ſich beſtehendes Ganze 
ausmachte, und ſich am Ende doch alle zu einem Haupt⸗ 
zweck vereinigten. 

Dieſe ſo ſehr verſchiednen Werke ſollten meine aus 
Erfahrung und Nachdenken entſprungne Denkungsart über 
die natürlichen und erkünſtelten Verhältnifſe des Menſchen 
enthalten, deſſen ganzes moraliſches Daſeyn umfaſſen und 
alle wichtige Seiten deſſelben berühren. Geſellſchaft, Regie⸗ 
rung, Religion, Wiſſenſchaften, hoher idealiſcher Sinn, 
die ſüßen Träume einer andern Welt, die ſchimmernde 
Hoffnung auf reineres Daſeyn über dieſer Erde ſollten in 
ihrem Werthe und Unwerthe, in ihrer richtigen Anwendung 
und ihrem Mißbrauche aus den aufgeſtellten Gemälden 
hervortreten, die natürlich eben ſo vielſeitig werden mußten, 
als fie ſich uns in der moraliſchen Welt, Durch ihren 
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jchneitenten Kontraſt, auffallend Larjielen. Taber nun 
ber blog jcheinbare Widerſpruch dieſer Werfe unter und 
gegen einander, welcher manchen Leſer irre leiten konnte; 
und Darum jcheint oft Das Folgente Werk nieberzureigen, 
was Das vorhergehente jo jorgfältig aufgebaut hat. Beides 
it bier Zweck; und Ta uns Lie moraliike Welt in ber 
Wirklichkeit jo viele zerjchietne, oft bis zur Empörung 
widerjprechende Eeiten zeigt, to mußte eine jede, weil jede 
im der gegebenen Lage die wahre iſt, fo und nicht anders 
aufgefapt werben. Hier nun muß Die Erfahrung und nicht 
die Theorie Das Urtheil ſprechen; tenn tie Widerſprüche 
jelbjt zu vereinigen, oder Das Räthſel jelbft zu löſen, gebt 
über unire Kräfte, ſollte und mußte über unire Kräfte 
gehen. Auch Liejes ſollte hervorſpringen. Wie es übrigens 
in der Melt, Die wir Die miraliſche nennen, bergeben 
follte, babe ich nicht unterlaiien, anzuzeigen, und meine 
frommen Wünjche barüber Tiegen io flar am Zuge, wie 
die jedes andern Gutmeinenden; auch werten jie wohl das 
Schickſal aller frommen Wüniche baben. Ted, Wabrbeit 
und Muth jind Des Mannes herrlichſter Wertb, und darum 
tete ich den Menichen in dieſen Werfen bald in einer 
glänzendften Grbabenheir, in jeinem idealiſchſten Schwunge. 
bald wieder in jeiner tieriten Erniedrigung, feiner rlachiten 
Erbärmlichfeit auf. Hier leuchtet ibm tie Tugend vor, 
das einzige wahre Bild ber Gottbeit, durch welches fe 
füch und allein offenbarte, Dort folgt er Tem trugeollen, 
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taͤuſchenden, bunten Götzen, dem Wahne, den er ſelbſt 
geſchaffen hat. Und ſo findet der Leſer in dieſen Werken 
den raſtloſen, kühnen, oft fruchtloſen Kampf des Edeln 
mit den von dieſem Götzen erzeugten Geſpenſtern; die 
Verzerrungen des Herzens und des Verſtandes; die erhabenen 
Träume; den thieriſchen, verderbten, den reinen und hohen 
Sinn; Heldenthaten und Verbrechen; Klugheit und Wahn⸗ 
finn; Gewalt und feufzende Unterwerfung; und, um es 
mit einem Worte zu bezeichnen, Die ganze menfchliche Gefell- 
fchaft mit ihren Wundern und ihren Thorheiten, ihren 
Scheußlichkeiten und ihren Vorzügen; aber auch Dad in 
jedem dieſer Werke vorzüglich bemerkte Glück der natürlichen 
Einfalt, Beſchränktheit und Genügſamkeit, auf welche hin« 
zudeuten ich nirgends unterlafien habe. Iſt das Streben 
des Edeln und Guten etwas anders als ein innmermährendes 
Ningen nach dem Glücke, das uns die Natur zudachte? 
Freilich ift Die Korderung des Weifen an diefe unfre Genügs 
famfeit, Unterwerfung, Geduld und Befchränftheit eines 
ber Dinge, woraus fich gar vieles folgern ließe, und man 
möchte beinahe fagen, die Weifen fuchten mehr durch dieſe 
Vermahnung den fo fehr verwidelten Handel von fich 
abzulehnen, als ihn zu entfcheiden, aber wenn nun felbft 
Die Weifen nicht mehr alö diefes vermögen? Wir, die wir 
den Glauben (mit dem wir e8 nicht zu thun haben), den 
Seilbalfam der heutigen Philofophie, weder brauchen wollten 
noch fonnten, wir mußten, nad) völliger Unerfennung der 
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und fol. Und auch nur fo bemeidt er, daß ihn ein wir= 
Eender, fihaffender Geift befeelt, daß er dieſes felbft fit, 
und frei, würdig feines Urheberd — die Gemalt der phyſiſchen 
Nothwendigkeit allein anerfennend. | 

Sapienti sat! — Wird man ed mir nach Diefer 
Aeußerung verargen, wenn ich mich mit einem alten, 
kahlen Spruche von dieſem Schlachtfelde zurüdziehe? Ich 
glaube den Kampf: fo redlich ald muthig geführt zu haben, 
wende ihm unverlegt ben Rücken und erwarte ben glüd- 
lichern Sieger auf dieſem gefährlichen, fchlüpfrigen Welbe, 
welches, um kühn zu reden, Feine Eörperlichen Xeichname, 
fondern feige, trauernde, mißmuthige, Tlagende und ver- 
zweifelnde Geiſter bedecken. Mir gelang es auf meinem 
Wege mich darüber emporzuheben. 





| Fauſts 
Leben, Chaten und Höllenſahrt. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. M. 


Erfies Bud. 


1. 

Lange hatte fih Kauft mit den Seifenblafen der Meta: 
phyſik, den Srrwifhen der Moral und den Schatten der 
Theologie herumgeichlagen, ohne eine fefte, haltbare Geftalt 
für feinen Sinn herauszufämpfen. Ergrimmt warf er fih 
in die dunkeln Gefilde der Magie und hoffte nun der Natur 
gewaltfam abzuzwingen, was fie ung fo eigenfinnig verbirgt. 
Sein erfter Gewinn war die merkwürdige Erfindung ber 
Buchdruckerei; fchaudervoller war der zweite. Er entdedte 
durch Forfhen und Zufall die furchtbare Formel, den Teufel 
aus der Hölle zu rufen und ihn dem Willen des Menfchen 
unterthänig zu machen. Bis jeht konnte er fich noch nicht, 
aus Vorliebe zu feiner unfterblihen Seele, für die jeder 
Chriſt wacht, ohne fie weiter zu kennen, zu diefem gefähr: 
lihen Schritte entfchliegen. In diefem Augenblid war er ein 
Mann in feiner vollen Blüthe. Die Natur hatte ihn wie 
einen ihrer Günftlinge behandelt, ihm einen fchönen, feiten 
Körper und eine bedeutende, edle Gefichtsbildung verliehen, 
Genug um Glüd in der Welt zu machen; aber da fie die 
gefährlichtten Gaben: jtrebende, ftolze Kraft des Geiſtes, 
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hohes, feuriges Gefühl des Herzens und eine glühende Ein- 
bildungstraft hinzufügte, die dag Gegenwärtige nie befriedigte, 
die das Leere, Unzulänglihe ded Erhafhten in dem Augen: 
bli® des Genuſſes auffpürte und alle feine übrigen Fähig— 
feiten beherrfchte, fo verlor er bald den Pfad des Glücks, 
auf den nur Beichränttheit den Sterblihen zu führen fheint 
und auf welchem ihn nur Beſcheidenheit erhält. Früh fand 
er die Gränzen der Menfchheit zu enge und ftieß mit wilder 
Kraft dagegen an, um fie über die Wirklichkeit hinüber zu 
rüden. Durd das, was er in frühern Jahren begriffen und 
gefühlt zu haben glaubte, faßte er eine hohe Meinung von 
den Fähigkeiten, dem moralifhen Werthe des Menfchen, und 
in der Bergleihung mit andern legte er natürlich feinem 
eignen Selbft (welches der größte Geift mir dem flachften 
Schafskopf gemein hat) den größten Theil der Hauptfumme 
bei. Zunder genug zu Größe und Ruhm; da aber mahre 
Größe und wahrer Ruhm, gleich dem Glüde, den am meiften 
zu fliehen fcheinen, der fie dann ſchon erhafchen. will, bevor 
er ihre feinen, reinen Geftalten von dem Dunft und Nebel 
abfondert, den der Wahn um fie gezogen, fo umarmte er 
nur zu oft eine Wolke für die Gemahlin ded Donnerers. 
In feiner Lage fchienen ihm der kürzefte und bequemfte Weg 
zum Glück und Ruhm die Wiffenfchaften zu feyn; doch kaum 
hatte er ihren Zauber gefoftet, als der beftigfte Durft nach 
: Wahrheit in feiner Seele entbrannte. Jeder, der dieſe 
' Sirenen fennt und ihmen ihren beträgerifchen Gefang abge: 
lernt bat, fühlt (wenn er die Wiffenfchaften nicht ald Hand: 
werk treibt) ohne mein Erinnern, daß ihm fein Zweck, diefen 
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brennenden Durjt zu jtillen, entwifchen mußte. Nach langem 
Herumtaumeln in diefem Labyrinthe waren feine Ernte: 
Zweifel, Unmwille über die Kurzfichtigfeit des Menſchen, Miß: 
muth und Murren gegen den, der ihn gefhaffen, das Licht 
zu ahnen, ohne die die Finfterniß durchbrechen zu können. 
Noch wäre er glüdlich geweien, hätte er mit dieſen Empfin— 
dungen allein zu kaͤmpfen gehabt; da aber das Leſen der 
Meifen und Dichter taufend neue Bedürfniffe in feiner Eeele 
erwedte und feine nun beflügelte und zugekünftelte Ginbil: 
dungsfraft die reizenden Gegenftände des Genuſſes, die An: 
fehen und Gold allein verfchaffen koͤnnen, unabläßig vor feine 
Augen zauberte, fo rann fein Blut wie Feuer in feinen 
Adern und alle feine übrigen Fähigkeiten wurden bald von 
diefem einzigen Gefühl verfchlungen. Durch die merkwürdige 
Erfindung der Buchdruderei glaubte er fich endlich die Thore 
zum Reichthum, Ruhm und Genuß aufgefprengt zu haben. 
Er hatte fein ganzed Vermögen darauf gewandt, fie zur Boll: 
kommenheit zu bringen, und trat nun vor die Menfchen mit 
feiner Entdedung; aber ihre Laulichleit und Kalte überzeugten 
ihn bald, daß er, der größte Erfinder feines Jahrhunderts, 
mit feinem jungen Weibe und feinen Kindern Hungers fterben 
fönnte, wenn er nichts anders zu treiben wüßte. on diefer 
ftolzen Hoffnung fo tief herabgefunfen, gedrüdt von einer 
fhweren Schuldenlaft, die er fih durch leichtfinnige Lebens: 
art, übertriebene Freigebigkeit, unvorfichtige Bürgichaften 
und Unterftügung faliher Freunde auf den Hals gezogen, 
warf er einen Blick auf die Menfchen; fein Groll färbte ihn 
ſchwarz, fein häusliches Band, da er feine Familie nicht mehr 
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an zu glauben, daß die Gerechtigkeit nicht den Vorſitz bei 
der Austheilung des Glücks der Menfcen habe. Er nagte 
an dem Gedanken: wie und woher es käme, daß der fähige 
Kopf und der edle Mann überall unterdrüdt, vernachläßigt 
fey, im Elende ſchmachte, während der Schelm und ber 
Dummkbkopf reich, glüdlih und angefehen wären. Sö leicht 
nun Weile und Prediger diefen Zweifel zu heben willen, fo 
erbittert er gleichwohl, da fie nur zu dem DVerftande reden 
und das Gefühl durch die tägliche Erfahrung verwundet wird, 
das Herz des Stolgen, und fchlägt den Sanftern nieder. Zu 
den erftern gehörte Zaufl. Don diefem Augenblid firebte 
fein gefränfter Geift, den verfchlungenen Knäuel aufzuwideln, 
über deffen Auflöfung fo viele Taufende die Ruhe und dag 
Glück ihres Lebens umfonft verloren haben. Er wollte nun 
‚den Grund des moralifchen Uebels, dad Verhältniß des Men- 
fhen mit dem Ewigen erforihen. Wollte wiflen, ob er es 
fen, der das Menfchengefchlecht leite, und wenn? — woher 
die ihn plagenden Widerfprühe entftänden? Er wollte die 
Finfterniß erleuchten, die ihm die Beſtimmung des Menfchen 
\zu umhüllen fhien. Sa, er faßte felbft den verwegnen Ge— 
Idanfen, den erforfhen zu wollen, deſſen Seyn und fo unbe: 
greiflih und deflen Wirken uns fo Ear if. Die Hoffnung, 
mit diefen wichtigen Kenntniffen ausgeräfter, die Welt in 
Erftaunen zu feßen und ald ein Geift erftier Größe unter 
die Menfchen zu treten, verfüßte eine Zeit lang feine frucht: 
lofe, peinlihe Anftrengung. Da aber feine Lage immer 
trauriger ward, die Menfchen, die ihm fo viel zu danken 


F erhalten wußte, ward ihm zur Laſt und er fing für immer 
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hatten, ſich immer mehr von ihm entfernten und all fein 
Streben, Licht in diefe Finfterniß zu bringen, nur dazu 
diente, fie noch fchwärzer und qualender zu machen, fo el 
fih bald der Gedanke tief in feine Seele: nur ein Geift der 
andern Welt fünnte feinem Elend abhelfen und ihm Licht 
über diefe Gegenftände geben. Zwar fchlummerte diefer Ge: 
danke noch in feinem Bufen, aber feine Begierden, fein Un: 
muth brauchten nur einen neuen, äußern Reiz, um ihn 
über die Gränzen zu treiben, gegen die er fo wild anftieß. 
Ä 2. 

In diefer düftern Stimmung wanderte Fauft von Mainz 
nach einer benachbarten Reichsſtadt, dem Hochweiſen Magiftrat 
derfelben eine von ihm gedrudte lateinifche Bibel zu ver: 
faufen, um feine hungrigen Kinder von dem gelösten Gelde 
zu fättigen. In feiner Vaterftadt hatte er darum nichts aus⸗ 
richten fünnen, weil damals der Erzbifchof mit feinem Ka: 
pitul in einen großen Krieg verwidelt war und fih ganz 
Mainz in der größten Verwirrung befand. Die Urfache davon 
wer folgende. Es hatte einem Dominifanermöndh geträumt, 
er fchliefe mit feinem Beichtlinde, der fohönen Klara, einer 
weißen Nonne und Nichte des Erzbifhofe. Morgens: follte 
er die heilige Meile lefen; er las fie und empfing ungeachtet 
der fündlihen Nacht den Leib des Herrn. Abends erzählte 
er in der Begeifterung des Rheinweins einem jungen Novizen 
feinen Traum. Der Traum fißelte die Einbildungsfraft des 
Novizen, er erzählte ihn mit einigen Zufäßen einem Mönche 
und fo lief er durch das ganze Klofter, verbramt mit Grauel 
und lüfternen Bildern, bis er zu den Ohren des flrengen 
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Priors kam. Der heilige Mann, der den Pater · Gebhardt 
wegen ſeines Anſehens in vornehmen Hauſern haßte, er: 
ſchrak vor dieſer Aergerniß, und da er's als eine Entweihung 
des heiligen Sakraments anſah, ſo wagte er nicht über den 
wichtigen Fall zu entſcheiden und meldete ihn dem Erzbiſchof. 
Der Erzbiſchof, vermoͤge des richtigen Schluſſes: was der 
fündige Menſch bei Tage denkt und wuͤnſcht, davon träumt 
er des Nachts, Tprach den Kirhenbann über den Moͤnch aus. 
Das Domfapitul, deffen Haß. immer mehr zunimmt, je 
länger ein Erzbifchof lebt, und das gerne jede Gelegenheit, ihn 
zu quälen, ergreift, nahm den Pater Gebhardt in Schuß 
und widerfehte fih dem Banne aus dem Grunde: „Es ſey 
weltbefannt, daß der ‘Teufel den heiligen Antonius mit den 
üppigften Vorftellungen und lüfternften Lockungen in Ver— 
fuhung geführt habe, und wenn dieß der Teufel mit einem 
Heiligen getrieben hätte, fo könnte ihm auch wohl einmal 
einfallen, fein Gaufelfpiel mit einem Dominikaner zu treiben. 
Man müſſe den Mönd vermahnen, dem Beifpiel des heiligen 
Antonius zu folgen und gleich ihm gegen die Verfuchungen 
des Teufels mit den Waffen des Gebets und des Faſtens zu 
kämpfen. Uebrigens bedauerte man fehr, daß der Satan nicht 
mehr Achtung vor dem Erzbifchof hätte und ſo unverfhämt 
wäre, feine bölliihen Worfpieglungen nach den Geftalten 
feiner hohen Familie zu bilden.” Das Domkapitul führte 
fi hierbei ganz fo auf wie die Erbprinzen, denen ihre Väter 
zu lange regieren. Was aber den Fall gänzlich -verwirrte, 
war ein Bericht aus dem Nonnenklofter. Die Nonnen waren 
alle im Nefektorio verfammelt, eine Mutter Gottes zum 
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naͤchſten Feſt aufzupußen, um ed durch ihre Pracht den 
fhwarzen Nonnen zuvorzuthun, als die alte Pförtnerin her: 
eintrat, die hölifche Gefchichte erzählte und hinzufekte: „der 
Dominikaner würde gewiß lebendig verbrannt werden, denn 
eben fey das Domkapitul verfammelt, fein Urtheil zu fprechen.” 
Während die Pförtnerin die Gefhichte mit allen Umftänden 
erzählte, farbten fih die Wangen der jungen Nonnen hoch— 
roth, und die Sünde, bie feine Gelegenheit entwifchen läßt, 
unfchuldige Herzen zu vergiften, fchoß in ihr Blut und dra⸗ 
matifirte in flüchtiger Eile ihrer Einbildungsfraft alle die ge: 
fahrlihen Scenen vor. Wuth und Zorn zogen indeſſen ihre 
grimmigen Larven über "die Gefichter der Alten. Die Aeb: 
tiffin zitterte an ihrem Stabe, die Brille fiel von ihrer Nafe; 
die Mutter Gottes fand indeflen nadend in der Mitte und 
fchien den erftaunten und erzürnten Nonnen zuzurufen, ihre 
Blöße zu bededen. Da aber die Pförtnerin hinzuſetzte, es 
fey die Schwefter Klara, die der Teufel dem Dominikaner 
zugeführt hätte, fo erfüllte ein wilder Schrei den ganzen 
Saal. Nur Klara allein blieb gelaffen und nachdem eine 
Kleine Paufe auf das Zetergefchrei erfolgte, fo fagte fie lächelnd: 
„ziebe Schweitern, warum fchreit ihr fo fürchterlich? Träumte 
mir doch auch, ich fchliefe mit dem Pater Gebhardt, meinem 
Beichtvater, und wenn es der böfe Feind gethan hat,” Chier 
machte fie mit allen übrigen ein Kreuz) „fo mögen fie ihm. 
die Disciplin geben. Ich für meinen Theil habe nie eine 
furzweiligere Nacht gehabt, fie komme auch woher fie wolle.” : 
„Der Pater Gebhardt?” fchrie die Pförtnerin. „Nun, alle 
ihr Engel und Schußheiligen! das ift er eben, dem von Euch 
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geträumt hat, dem Euch vielmehr der Teufel zugeführt hat, 
und den fie nun. darum verbrennen wollen.” So ging die 
Pförtnerin noch einen Schritt weiter, verkörperte den Traum 
und in dieſer Geftalt flog er in die Stadt. Man ließ die 
Mutter Gottes fo nadend ftehen wie fie war, befümmerte 
fih nichts mehr darum, ob ed die weißen Nonnen den 
fhwarzen zuvor thun würden. Die Nebtifin machte ſich auf 
den Weg, um die bölliihe Sefchichte auszubreiten, ihr folgte 
die Schaffnerin, die Pförtnerin bielt eine Verfammlung an 
ihrem Pförtchen und SKlärchen beantwortete naiv. die noch 
naiveren Fragen der Schweftern. Die Trompeten des jüngften 
Gerichts koͤnnen einft in Mainz nicht mehr Schreden und 
Verwirrung verbreiten, als diefe Geſchichte. Doch war der 
Schreden in den rheinifhen Erzftiftern und Bisthümern 
größer, als es fih die muntern Franzofen einfallen ließen, 
die fchon bei dem erſten Zufammentreffen in Gefellihaft ver: 
lornen Rechte der Menſchheit hervorzufuhen. Und na— 
türlih; man erinnerte fich hierbei des berühmten Sant: 
Veitstanzes, der fich einftens anftedend durch alle Provinzen 
und Reihe Europas ausbreitete und die Köpfe der Europäer, 
befonders der Deutfchen, fo verwirrte und erhikte, daß fich 
Nitter und Bauer, Graf und Troßfneht, Biſchof und Dorf: 
pfarrer, Edelfrau und Bettlerin, Gräfin und Kammerjungfer, 
‚unter einander und durch einander an den Handen faßten 
und in wilden, unfinnigen Kreifen von Dorf zu Dorfe, von 
Stadt zu Stadt herum tanzten, bis fie alle erfhöpft und 
die Gefchwächteften von ihnen fogar leblos niederfanten. 

Da nun der Prior der Dominikaner diefen Vorfall erfuhr, 
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rannte er nach dem verſammelten Kapitul und gab durch diefen 
Bericht auf einmal der Sache eine neue Wendung. Der Erz 
bifchof hätte nun gerne den ganzen Handel unterdrüdt; aber 
jest lag dem Kapitul daran, ihn auszubreiten, und alle 
Domberrn flimmten einmüthig: die bedenkliche Sache müßte 
dem heiligen Vater in Rom vorgelegt werden. Man fchrie, 
taste, tobte, drohte und mur "die Mittagsglode Fonnte die 
Streitenden aus einander bringen. Die offne Fehde ver- 
wandelte fich bald in eine feinere. Won Hofe aus fing man 
an zu beftechen, im Kapitel zu intriguiren und ganz Mainz, 
Mönch und Laie, zerfiel auf einige Jahre in zwei Theile, fo 
daß fie nichts fahen, hörten, von nichts ſprachen und träumten, 
als von dem Teufel, der weißen Nonne und dem Pater Geb 
hardt. Auf den Kathedern jeder Fakultät ward darüber 
difputirt; die Rafuiften, nachdem fie die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen einander geftellt hatten, 
fhrieben Foliobände über alle die möglichen fündigen und nicht 
fündigen Fälle der Träume. War dieß wohl eine. Zeit für 
Sauften und feine Erfindung? | | 
3. 

In der Reichsſtadt nun, dem ftillen Siße der Mufen, 
dem Schußort der Wiffenichaften, hoffte Fauft beſſres Glüd. 
Er bot dem erlauchten Rath feine Bibel für zweihundert 
Soldgulden an; da man aber vor einigen Wochen fünf Fäffer 
Rheinwein in den Rathskeller gekauft hatte, fo fand fein 
Geſuch fo leicht nicht Statt. Er hofirte den Schöppen, dem 
Scultheißen, den Senatoren, vom ſtolzen Patrizier bis zu 
dem noch ftolzern Rathsherrn der Schuhmacerzunft. Man 
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versprach ihm überall Huld, Schuß und Gnade. Zuletzt hielt 
er fih vorzüglid an den regierenden Bürgermeifter, wobei 
er aber bisher weiter nichts gewann, ald daß die Frau Bürger: 
meifterin eine gewaltige Klamme in feinem leichtfangenden 
Bufen anzündete. Cined Abends verficherte ihn der Bürger: 
meifter, daß man erften Taged einen Rathsſchluß fallen 
würde, vermöge welchem die gefammte Judenfhaft gehalten 
feyn follte, Mann für Mann, die Summe für die Bibel 
; berzufchießen. Da Fauft bemerkt hatte, daß feine Kinder 
Hungers fterben könnten, bevor eine fo aufgeklärte Verſamm— 
lung einftimmig würde, fo ging. er ohne Hoffnung, voller 
Liebe und Grimm auf feine einfame Stube. Sn diefem 
Mißmuth nahm er feine Zauberformeln vor. Der Gedanke 
etwas Kühned zu wagen und Unabhängigkeit von den Menfchen 
durch die Verbindung mit dem Teufel zu fuchen, fchoß jetzt 
feuriger als je durch fein Gehirn. Noch erfchütterte ihn die 
Borftellung davon. Mit heftigen Schritten, wüthenden- Ge— 
barden, „unter fürchterlihen Ausrufungen ging er in feinem 
Zimmer auf und ab und Eämpfte mit feinen innern, auf: 
rührerifhen Kräften. Kühn ferebten diefe, das Dunkel zu 
durchbrechen, das ung umhüllt; noch fehaudert fein Geift vor 
dem Entichluß; aber nun wägt der Küfterne die Befriedigung 
der unerfättlichen Begierden feines Herzens, die längft ge: 
wünfchten Senüfe der ganzen Natur, gegen die VBorurtheile 
der Tugend, die Armuth und die Verabtung der Menfchen 
— Schon ſchwankt die Zunge der Wage. — Die Glocke Ichlägt 
eilf auf dem nahen gothifhen Thurme. Schwarze Nacht liegt 
auf der Erde. Der Sturm heult aus Norden, die Wolfen 
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verhüllen den vollen Mond, die Natur ift in Aufruhr. Eine 
berrlihe Nacht, die empörte Einbildungskraft zu verwildern. 
— Noch ſchwankt die Zunge der Wage. In bdiefer Schale 
tanzen leicht Religion und ihre Stüße, die Furcht vor der 
Zukunft. Die Gegenſchale Ichlägt fie hinauf; Durft nad 
Unabhängigkeit und Wiſſen, Stolz, Wolluft, Groll und Bitter: 
feit füllen fi. Ewigkeit und Verdammniß fchallen nur 
dumpf in feiner Seele. So ftrauchelt die Jungfrau, welche 
die glühenden Küſſe des Geliebten auf dem Bufen fühlt, 
zwifchen den Lehren der Mutter und dem Zuge der Natur. 
So fhwanft der Philofoph zwifchen zwei Säßen, diefer ift 
wahr, jener glänzend und führt zu dem Ruhme; welchen 
wird er wählen? 

Nun zog Fauft, nah der Worfchrift der Magie, den 
fürdterlihen Kreis, der ihn auf ewig der Ob- und Vorficht 
des Höchften und den füßen Banden der Menfchheit entreißen 
follte. Seine Augen glühten, fein Herz ſchlug, feine Haare 
fliegen auf feinem Haupte empor. In diefem Augenblid 
glaubte er feinen alten Vater, fein junges Weib und feine 
Kinder zu ſehen, die in Verzweiflung die Hände rangen. 
Dann fah er fie auf die Knie fallen und für ihn zu dem beten, 
dem er eben entlagen wollte „Es it der Mangel, mein 
Glend, das fie in Verzweiflung ſtürzt;“ fchrie er wild und 
ftampfte mit dem Fuße auf den Boden. Sein ftolger Geift 
zürnte der Schwähe feines Herzend. Er drang abermals 
nach dem Kreife, der Sturm raflelte an feinen $enftern, die 
Grundfefte des Hauſes zitterte. Cine edle Geſtalt trat vor 
ihn und rief ihm zu: 
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„Fauſt! Fauſt!“ 

Saul. Wer biſt du, der du mein kühnes Werk unter: 
brichſt? 

Gehalt. Ich bin der Genius der Menſchheit und will 
dich retten, wenn du noch zu retten bift. 

Sauf. Was kannt du mir geben, meinen Durft nad 
Willen, meinen Drang nach Genuß und Freiheit zu ftillen ? 

Sehalt. Demuth, Unterwerfung im Leiden, Genüg- 
famteit und hohes Gefühl deines Selbſts; ſanften Tod und 
Licht nach dieſem Leben. 

Saufl. Verſchwinde, Traumbild meiner erhitzten Phantaſie, 
ich erkenne dich an der Lift, womit du die Elenden täufcheft, 
die du der Gewalt. unterworfen haft. Gaukle vor der Stirne 
des Bettlers, des zertretnen Sklaven, des Mönche und aller 
derer, die ihr Herz durch unnatürliche Bande gefeflelt haben 


and ihren Sinn durch Kunft hinauffhrauben, um der Klaue 


der Verzweiflung zu entwifchen. Die Kräfte meines Herzeng 
wollen Raum und der verantworte für ihr Wirken, der mir 
fie gegeben bat. 

„Du wirft mich wieder fehen,“ feufzte der Genius und 
verihwand. 

Fauft rief: „Neden mich die Mährchen der Amme noch 
am Nande der Hölle? Sie follen mich nicht abhalten, das 
Dunkel zu durchbrehen. Sch will willen, was der düftre 
Vorhang verbirgt, den eine tyrannifhe Hand vor unfre 
Augen gezogen bat. Hab’ ich mich fo gebildet, daß Das Loos 
der Befchränftheit meine Kraft empört? Hab’ ich die Flamme 
der Leidenfchaft in meinem Bufen angeblafen? Hab’ ich den 
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Trieb, immer zu wachen und nie ftile zu ftehen, in mein 
Herz gelegt? Hab’ ich meinen Geiſt fo geftimmt, daß er fich 
nicht unterwerfen und die Verachtung nicht ertragen kann? 
Wie? ih, der Topf, von fremder Hand gebildet, foll darum 
einft gewaltfam zerichlagen werden, weil er dem Werfmeifter 
nicht nach feinem Sinne gelang; weil er dem niedrigen Ge- 
brauche nicht entfpricht, zu dem er ihn geformt zu haben 
fcheint? Und immer nur Gefäß, immer nur Werkzeug, immer 
nur Unterwerfung? Wozu denn dieß widerfprechende, laut: 
fehreiende Gefühl von Freiheit und eigner Kraft dem Sklaven ? 
Ewigkeit! Dauer! Schalt ein Sinn heraus? Was der Menſch 
fühlt, genießt und faßt, nur das ift fein; alles übrige ift 
Grfheinung, die er nicht erklären kann. Der Stier nubt 
die Kraft feiner Hörner und troßt auf fie, der Hirfch feine 
Leichtigkeit, dem Jaäger zu entfliehen; ift das, was den 
Menſchen von ihnen unterfcheider, weniger fein? Sch hab’ es 
lange genug mit den Menfchen und allem dem, was fie er: 
fonnen, verfucht; fie haben mich in Staub getreten, Schatten 
babe ich für Wahrheit ergriffen, laß mich's nun mit dem 
Teufel verfuchen!“ 

Hier fprang er wild begeiftert in den Kreis hinein und 
Klagegetön ſeines Weibes, feiner Kinder, feines Vaters er: 
fhollen in der Ferne: „Ach verloren! ewig verloren!“ 


4. 


Satan, der Herricher der Hölle, hatte durch ſchrecklichen 
an der glühenden Scheibe der Sonne wiebertönenden Hörner: 
ſchall allen gefallnen Geiftern, auf der Ober: und in der 


ne 
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Unterwelt, kund thun laſſen, daß er heute ein großes Freuden⸗ 
feſt geben würde. Die hoͤlliſchen Geiſter verſammelten ſich 
auf den mächtigen Ruf. Selbſt feine Abgeſandten auf unfrer 
Erde verließen ihre Poften, denn die Einladung ließ etwas 
Großes und Wichtiges vermuthen. Schon ertönte dad ungeheure 
Gewölbe der Hölle von dem wilden Gefchrei des Poͤbels der 
Geiſter. Myriaden lagerten fi auf den verbrannten, un: 
fruchtbaren Boden. Run traten die Fürften hervor und ge: 
boten Schweigen der Menge, damit Satan die Berichte feiner | 
Abgefandten der Dberwelt vernehmen koͤnnte. Die Teufel 
gehorchten und eine fchaudervolle Stille herrſchte durch Die 
dide, düſtre Kinfterniß, die .nur das Gemwinfel der Ber: 
dammten unterbrah. Die Sklaven der Teufel, Schatten, 
die weder der Seligkeit noch der Verdammniß werth find, 
bereiteten die unzähligen Tifhe zum Schmaufe und fie verdienen 
dieß Loos der fhändlichften Knechtſchaft. Als fie noch in Fleiſch 
und Bein die Früchte der Erde aßen, waren fie von jener 
zweideutigen Art, die aller Menihen Freund find, ohne es 
von einem zu ſeyn. Deren Zungen von den herrlichen Lehren 
der Tugend plappern, ohne daß ihr Herz fie fühlt. Die das 


Böfe nur darum unterlaffen,. weil e8 Gefahr mit fi führt, 


und dad Gute, weil ed Muth und Verleugnung erforbert. 
Die mit der Religion wuchern und fie, wie der filgige Jude 
fein Kapital, auf Zinfen legen, in der Meinung, ihren elenden 
Seelen ein guted Behältniß zu fihern. Die Gott aus Furcht 
anbeten und vor ihm wie Sklaven zittern. Die Teufel, bie 
wahrlich keine beffre Herren find, als gewifle Herrn von Leib⸗ 
eignen, reiten fie dafür in der Hölle wader herum. Indeflen 
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fhwißten ihre Brüder in den höllifhen Küchen, das Mahl 
für ihre firengen Herren zuzurüften; ein fchredliches Gefchäft 
für eine Seele, die einft einen menſchlichen Körper durch 
Straß, Soff und Weppigfeit aufgerieben bat. Denn obgleich 
die Teufel weder effen noch trinken, fo haben fie den Menſchen 
doch den Gebrauch abgelernt, jede Feierlichfeit durch Freſſen 
und Saufen merkwürdig zu machen, und bei folchen Gelegen: 
heiten halten fie ein Seelenmahl. Der Anführer jeder Legion 
wahlt eine gefällige Anzahl verdammter Seelen zum Schmaufe 


für feine Untergebenen. Diefe übergeben fie den Sklaven, . 


die fie fieden, braten und mit böllifcher Brühe begießen. | 


Oft trifft es ſich, daß einer diefer Elenden feinen Vater, fein 
Weib, Sohn, Tochter oder Bruder an den Spieß fteden 
und das peinlihe Feuer unter ihm unterhalten muß — eine 
ſchreckliche, wahrhaft tragifche Tage, noch tragiicher, da ihre 
Auffeher, muthwillige Teufel, wie alle Diener großer Herren, 
mit der Geisel hinter ihnen ftehen, das Werk zu befördern. 
Ich empfehle diefe Situation den Tragikern Deutfchlande, 
die fo oft ihren Stoff in den Pfühlen der Hölle und in Pfühlen 
überhaupt fuhen. Heute wurden für den Gaumen des Groß: 
herrn, jeiner Vezire und Günftlinge zugerichtet : ein Papft, 
der aus trdifher Sucht zur Weltherrichaft die Unterthanen 
gegen Kaifer, Könige und Zürften ald Statthalter Gottes 
empörte; ein wilder Eroberer, ein berühmter Philofoph, der 
durch ſcholaſtiſche Spipfindigfeiten das Weſen der Weſen zu 
Nichts vernünftelte; ein heuchlerifher Mönch, den fein Orden 
Durch gelogene Wunder gern zum Heiligen geprägt hätte. 
Für den Pöbel der Hölle waren ganz frifhe Viktuglien 
Klinger, ſämmtl. Werte. I. 2 


— 
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angefommen. Der Papft hatte vor kurzem zwei Heere Franzofen, 
Deutfher, Ftaliener und Spanier gegen einander getrieben, 
um einige Herrfchaften in dem Tumult zu filhen, die Der: 
laffenfchaft des heiligen Peters zu ründen. Sie fchlugen fi 
wie Helden und fuhren zu Taufenden zur Hölle. Welch ein 
Glück wäre ed für die zu der Tafel der Teufel beftimmten 
Seelen, wenn fie dadurch dag Ende ihrer Qual fänden; da 
fie diefe aber ftüdweife in die Sümpfe der Hölle ausfchütten, 
fo wacfen fie wieder zufammen und fiehen zu neuen Mar: 
tern auf. 

Während diefe an den Bratfpießen winfelten, befeßten 
die Kellermeifter und Schenken, Alle Schatten gemeldeter Art, 
die Kredenztifhe. Die Flafchen waren gefüllt mit Thranen 
der Heucler, falfher Wittwen, der Scheinheiligen, der 
Empfindfamen und der aus Schwäche Neuigen. Mit Thränen, 
die der Meid bei dem Glück eines andern auspreßt, mit 
Thraͤnen der Egoiften, die fie bei dem Unglüd eined andern 
aus Freude weinen, daß es fie nicht getroffen. Mit Thraͤnen 
Iuftiger Erben und mit Thränen der Söhne, die fie bei 
dem Sarge ber geizigen, harten Väter weinen. Die Flafchen 
zu dem Nachtiſche waren gefüllt mit Thraͤnen der Priefter, 
die die Rolle des Komödianten auf den Kanzeln fpielen, ihre 
Zuhörer zu rühren; und im das Getränk fchärfer zu machen, 
miſchte man Thraͤnen der H—n darunter, die aus Hunger 
fo lange weinen, bis eine Sande kommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben. Su dieſen goß man noch Thränen ber 
Kuppler, Kupplerinnen, der Aerzte und fchelmifhen Advo- 
Taten, die fie über ſchlechte Beiten vergießen. Für den Satan 
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und die Kürften ftanden, auf befondern Kredenztifchen, “la: 
fhen des edelften Getränts. Es war beraufchend, ſchaͤumend 
und fprubelnd; ein Gemifche von Thraͤnen der ſchwachen 
Großen der Erde, die fie über das Leiden ihrer Völker wei- 
nen, während fie ihren Beamten geftatten, neue Qualen für 
diefelben zu erfinnen. Non Thranen der Zungfrauen, die 
den Berluft ihrer Keufchheit betrauern und ſich mit noch 
naffen Augen proftituiren. Zu Dielen hatte man SChränen 
begünftigter Großen gegoflen, die in Ungnade gefallen find, 
und nun weinen, daß fie unter dem Schutze ihres Herren 
nicht mehr rauben und unterdrüden fünnen. 


5. 


Als nun dieſe Elenden die Tiſche beſorgt hatten, und ſo 
demüthig hinter den Sitzen ihrer Gebieter ſtanden, als ein 
Deutſcher vor einem Mächtigen, fo traten die Großen der 
Hölle aus den Gemaͤchern des Satand. Die Gefährten der 
Menfhen — die Sünde, das fcheußliche Gefpenft der Ver: 
nichtung, der Hunger, die Krankheit, die Peſt, der Krieg, 
die Ungerechtigkeit, die Armuth, die Verzweiflung, die Herrſch⸗ 
fucht, die Gewalt, der Stolz, die Verachtung, der Reichthum, 
der Geiz, die Wolluft, der Wahn, der Neid, Die Neugierde 
und die Lüfternheit gingen als wohlbefkallte Diener dee 
fatanifhen Hofes vorand. Ihnen. folggen Trabanten, diefen 
die KRammerberren. Nun die Pagen mie brennenden Fackeln, 
die aus Seelen der Mönche geflochten waren, die den. Wei- 
bern die Kinder machen und den Ehemann auf dem eb: 
bette drangen, fein Bermögen der Kirche zu vermachen, ohne 
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Ruͤckſicht, daß Ihre eigne ehebrecheriiche Brut im Lande herum: 
Betten muß. Dann trat der mächtige Satan heraus und 
ihm folgten die übrigen Großen feines Hofs, nah Gunft 
und Range. Die Teufel beugten fich ehrfurchtsvoll nieder, 
die Pagen ftellten die Fadeln auf den Tiſch des Sroßherrn, 
und num flieg er mit ftolzer und fiegreiher Miene auf feinen 
erhabenen Thron und hielt folgende Rede: 

„Fürften, Mächtige, unfterbliche GSeifter, feyd mir alle 
willlommen! Wolluft durchglüht mid, wenn ich tiber euch 
zahliofe Helden hinblide! Noch find wir, was wir damals 
waren, als wir zum erftenmal in diefem Pfuhl aufwachten, 
zum erftenmal uns fammelten! Nur bier herriht Ein Ge: 
fühl, nur in der Hölle Herrfcht Einigkeit, nur bier arbeiter 
jeder auf einen gewiffen Zweck. Wer über euch gebietet, kann 
leicht den einförmigen Glanz des Himmels vergeffen. Ich 
geftehe, wir haben viel gelitten und leiden noch, da die Aug- 
Übung unfrer Kräfte von dem beſchränkt ijt, der und mehr am 
fürchten ſcheint, ald wir ihn; aber in dem Gefühle der Mache, 
die wir an den Söhnen ded Staubs, feinen ſchwachen Günft: 
lingen nehmen, in der Betrachtung ihres Wahnfinng und 
ihrer Laſter, wodurch fie unaufhörlich feine Zwecke zerrütten, 
liegt Erſatz für dieſes Leiden. Heil euch allen, die diefer 
Gedanke hoch entflammt!“ 

„Vernehmt nun die Veranlaſſung zu dem Feſte, das ich 
heute mit euch feiern will. Fauſt, ein kühner Sterblicher, 
der gleich uns mit dem Ewigen hadert und durch die Kraft 
feines Geiſtes würdig werden kann, die Hölle einſt mit ung 
zu bewohnen, hat die Kunit erfunden, die Bücher, dag 


21 


gefährliche Spielzeug der Menfchen, die Fortpflanzer des Wahn: 
finng, der Irrthümer, der Lügen und Gräuel, die Quelle 
des Stolzes und die Mutter peinlicher Zweifel, auf eine leichte 
Art taufend und taufendmal zu vervielfältigen. Bisher 
waren fie zu Eoftbar und nur in den Händen der Reichen, 
blähten nur diefe mit Wahn auf und zogen fie von der Ein: 
falt und Demuth ab, die der Ewige zu ihrem Glüd in ihr 
Herz gelest bat und die er von ihnen fordert. Triumph! 
bald wird fih dad gefährliche Gift des Wiſſens und Forſchens 
allen Ständen mittheilen! Wahnwitz, Zweifel, Unruhe und 
neue Bedürfniffe werden ſich ausbreiten; und ich zweifle, ob 
mein ungeheured Reich fie Alle fallen möge, die ſich durch 
diefed reizende Gift binrichten werden. Doc diefed wäre 
nur ein kleiner Sieg, mein Blid dringt tiefer in die ferne 
Zeit, die für und der Umlauf des Zeigerd it. Die Zeit ift 
nah, wo die Gedanken und Meinungen kühner Erneurer und 
Beeller des Alten durh Fauſts Erfindung um fih greifen 
werden wie die Peſt. Sogenannte Meformatoren des Him: 
mels und der Erde werden aufitehen und ihre Lehren werden, 
durch die Leichtigkeit der Mirtheilung, bis in die Hütte des 
Bettlers dringen. Sie werden mwähnen, Gutes zu ftiften 
und den Gegenftand ihres Heild und ihrer Hoffuung vom 
falfhen Iufage zu reinigen; aber wann gelingt dem Menichen 
dad Gute und wie lange ift er deffen mächtig? die Sünde 
ift ihnen nicht näher, als böfe Kolgen und Mißbrauch ihren 
edelften Bemühungen. Das vielgeliebte Volk des Mächtigen, 
dad er durch ein und furchtbares Wunder der Hölle auf immer 
entreißen wollte, wird über Meinungen, bie keiner begreift, 
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in blutigen Krieg zerfallen und fich zerreißen wie die wilden 
Thiere des MWalded. Gränel werden Europa verwäften, Die 
allen Wahnfıinn übertreffen, den die Menfchen von. ihrem 
Beginnen gerast haben. Meine Hoffnungen fcheinen euch zu 
fühn, ich ſehe es an euren zweifelnden Bliden; fo hört denn: 
Religionskrieg heißt diefe neue Wuth, wovon die alte Ge: 
fhichte der Frevel und Mafereien der Menfchen kein Beifpiel 
hat. Aus der ung furchtbaren Religion fogen ihn die Un- 
finnigen. Ginmal bat er fchon 'gewüthet, und dort heulen 
die in dem glühenden Pfuhl, die ihn erwedten; aber nun 
erft wird der Fanatismus, der wilde Sohn des Haſſes und 
des Aberglaubens, alle Bande der Natur und der Menfchheit 
gänzlich auflöfen. Dem Furchtbaren zu gefallen, wird der 
Mater den Eohn, der Sohn den Vater ermorden. Könige 
werden frohlodend ihre Hände in das Blut ihrer Unterthanen 
tauchen, den Schwärmern das Schwert überliefern, ihre 
Brüder zu Taufenden zu ermorden, weil fie anderer Meinung 
wie fie find. Dann wird fih das Wafler der Ströme in 
Blut verwandeln und das Gefchrei der Ermordeten wird felbft 
die Hölle erfhüttern. Wir werden Verbrecher mit Laftern 
befudelt herunterfahren ſehen, wofür wir bis jekt weder 
Namen noch Strafe haben. Schon feh’ ich fie den papftlichen 
Stuhl anfallen, der das lockre Gebäude durch Lift und Betrug 
; zufammenhält, während er fi durch Laſter und Ueppigkeit 
ſelbſt untergrabt.. Die Etüsen der ung fürdterlichen Relt- 
gion frürzen zufammen, und wenn der Ewige dem fintenden 
Gebäude nicht durch nene Wunder zu Hülfe eilt, fo wird fie 
von der Erde verfchwinden, und wir werden nochmals in den 
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Tempeln ald angebetete Götter glänzen. Wo bleibt der 
Geiſt des Menfchen ftehen, wenn er angefangen bat, das 
zu beleuchten, was er ald Heiligthum verehrt hat? Er tanzt 
auf dem Grabe des Tyrannen, vor dem er noch geftern ge: 
zittert, zerfchlägt gänzlih den Altar, auf dem er geopfert 
bat, wenn er einmal unternimmt, dem Weg zum Himmel 
auf feine Weife naczufpähen. Wer "mag ihren raftlofen 
Seift auf Jahrtauſende felleln? Vermag der, der fie ge: 
fhaffen, nur einen fich fo zuzueignen, daß er nicht millionen- 
mal unferm Neiche näher ald dem feinen ſey? Alles mißbraucht 
der Menſch, die Kraft feiner Seele unb feines Leibes; Alles, 
was er fieht, hört, betaftet, fühlt und denkt, womit er fpielt 
und womit er fih ernſthaft beſchaͤftigt. Nicht zufrieden, 
das zu zerträmmern und zu verunftalten, was er mit den 
Händen fallen kann, ſchwingt er fih auf den Flügeln der 
Einbildungstraft in ihm unbelannte Welten, und verunftaltet 
fie wenigftend in der Vorftelung. Selbft die Zreiheit, ihr 
hoͤchſtes Gut, wenn fie auch Ströme Bluts dafür vergoffen, 
verkaufen fie für Gold, Luft und Wahn, wenn fie diefelbe 
kaum gefoftet haben. Des Guten unfähig, zittern fie vor 
dem Böfen, haͤufen Gräuel auf Sräuel, ihm zu entfliehen, 
und zerfchlagen dann wieder ihrer Hände Wert.” 

„Nah den blutigen Kriegen werden fie, vom Morden 
ermüdet, einen Augenblid raſten und der giftige Haß wird 
fih nur in heimlichen Tüden zeigen. inige werden dieſen 
Haß unter dem Schatten der Gerechtigkeit zum Rächer des 
Glaubens mahen, Scheiterhaufen errichten und die lebendig 
verbrennen, bie nicht ihrer Meinung find. Andere werden 
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anfangen, die unerflärbaren VBerhältniffe und dunklen Näthfel 
su benagen, und die zur Finfterniß Gebornen werden ver- 
wegen um Licht kämpfen. Ihre Einbildungstraft wird fich 
entflammen und taufend neue Bedürfniffe erfhaffen. Wahr- 
beit, Einfalt und Religion werden fie mit Füßen treten, 
um ein Buch zu fchreiben, das einen Namen made und Gold 
einbringe. Sa, fo weit wird dieſes anfgeblafene Gefchlecht Hierin 
den Wahnfinn treiben, Daß fogar ihre Weiber — hört ed, alle 
ihr Kräfte und Geifter der Hölle! — daß fogar ihre Weiber 
Bücher fchreiben werden. Ahr kennt die eitlen Töchter Eva's, 
und ich brauche euch nicht zu fagen, was Diefes für vergerrte 
Ungeheuer auge ihnen mahen muß. So wird nun das 
Bücherfchreiben ein allgemeines Handwerf werden, wodurch 
Genies und Stümper Nuhm und Fortfommen furhen, nn: 
befümmert, ob fie die Köpfe ihrer Mitbrüder verwirren 
und die Flamme an das Herz der Unfchuldigen legen. Den 
Himmel, die Erbe, den Furchtbaren felbft, die verborgenen 
Kräfte der Natur, die dunkeln Urfachen ihrer Erfcheinungen, 
die Macht, welche die Geftirne wälzt und die Kometen durch 
den Raum fchleudert, die unfaßliche Zeit, alles Sichtbare 
und Unfihtbare werden fie betaften, meſſen und begreifen 
wollen; für alles Unfaßlihe Worte und Zahlen erfinden, 
Spfteme auf Syſteme häufen, bis fie die Finfterniß auf 
Erden gezogen haben, wodurch nur bie Zweifel, gleich Den 
Irrwiſchen, blißen, die den Wandrer in den Sumpf loden. 
Nur dann werden fie helle zu fehen glauben! und da erwarte 
ih fie! Wenn fie die Meligion weggeräumt haben wie alten 
Schutt, und gezwungen ſind, aus dem ftinfenden Ueberbleibfel 
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ein neues ungeheures Gemiſche von Menfchenweisheit: und 
Aberglauben, von Myſtik und Poeterei zufammenzugießen, 
dann erwarte ich fie! Und dann machet weit die Thore der 
Hölle, dab das Menſchengeſchlecht einziehe! Der erfte Schritt 
ift geſchehen, der zweite ift nah. Noch eine fchredliche Revo: 
Intion auf dem Erdboden fteht bevor. Ich berühre fie nur 
mit flüchtiger Eile. Bald werden die Bewohner der alten 
Welt ausziehen, um neue, ihnen bisher unbelannte Erdftriche 
zu entdecken. Dort werden fie Millionen in religiöfer Wuth 
erwürgen, um fi des Soldes zu bemächtigen, das viele 
Unfchuldigen nicht achten. Diele neuen Welten werden fie 
mit allen ihren Laftern erfüllen und Stoff zu ſcheußlichern 
der alten zurüdführen. So werden Völker unfre Beute wer: 
den, die bisher Unſchuld und Unwiſſenheit vor unferer Nache 
gefihert haben. Jahrhunderte werden fie im Namen des 
Fucchtbaren den Erdboden mit Blute neben; und fo fiegt 
die Hölle durch die Günftlinge des Himmels über den, der 
und hierher geichleudert hat!“ 

„Dieß ift es, ihr Mächtigen, was ich euch verfünden 
wollte, und nun freut euch mit mir bes feftlichen herrlichen 
Tags, genießet im voraus der Siege, die ich euch verfprece, 
weil ih die Menichen kenne. Hoͤhnt des Ewigen, der fo 
lächerlih und widerfinnig in dem Sohne des Staubs das 
rohe Thier mir dem Halbgott zufammenfpannte, daß nun 
ein Theil den andern zerreibt! Hoͤhnt feiner und ruft mit 
mir in Siegesgebrälle: Es lebe Fauft!“ 

Erfhredtihes Getoͤſe, daß die Are der Erde zitterte, Die 
Gebeine der Todten in den «Gräbern sufammenrai 


eriholl: „Es lebe Zaufı! Es Ichguber. Vergifter der Söhne 
des Staubs!“ 

Hierauf wurden die Vornehmſten des dunkeln Reichs 
zur Anbetung, dem SKniebeugen, Handkuſſe, das heißt zum 
Gluͤckwunſche zugelaffen, und Satan empfing fie mit heiterer 
Würde. 


6. 


Nun warfen fi die frohlodenden Teufel an die Tifche, 
und fielen über das zugerichtete Mahl her. Die Becher er⸗ 
Fangen, die Seelen Inarrten unter ihren fcharfen Zähnen, 
und man trank des Satans, Fauſts, aller Mächtigen, Ges 
waltigen und Eräftigen Sünder der Erde — des Staats und 
der Kirhe — aller lebenden und künftigen Autoren — ber 
Entdeder der neuen Welt — Gefundheit, unter dem Donner 
der hoͤlliſchen Artillerie. Um das Feſt recht glänzend zu machen, 
fuhren die Aufſeher der Ergösungen des Satand nad 
den Sümpfen der Verdammten, trieben die brennenden Seelen 
heraus und jagten fie über die Tafeln, die düftre Scene zu 
erleuchten. Sie ritten mit giftigen Peitfchen binter ihnen 
ber und zwangen fie, fih grimmig zu balgen; und bie Funken 
Enafterten und leuchteten am fchwarzen Gewölbe, wie wenn 
in dunkler Naht der Blitz die Garben des Feldes anzündet. 
Um die Ohren der Teufel beim Schmaufe mit Tafelmufit 
zu Eißeln, eilten andre nah den Pfühlen, goſſen glübendes 
Metall in die Flamme, daß die Verdammten in gräßlicher 
Verzweiflung beulten und fluhten. Könnt’ ich, flatt eurer 
falten und fruchtlofen Bußpredigten , dieſes ſcheußliche 


27 


Gewinſel auf die Erde ziehen! wahrlich, die Sünder würden ihr 
Ohr dem wollüftigen Gefang der Kaftraten und dem üppigen 
Geflüfter der Floͤten verfchließen und reuig Pfalmen anftim- 
men. Umfonft! weit entfernt ift die Hölle und nah die Wol- 
Iuft! Hierauf wurden auf einem großen Theater Schaufpiele 
aufgeführt, welde die Heldenthaten des Satans Ddarftellten 
(denn da der Teufel Dichter an feinem Hofe halt, fo hat er 
auch Schmeidhler); zum Beifpiel: die Verführung Eva’, 
Judas Iſcharioths Verrath, Davids Mord des 
Uria's, Salomons Abgötterei m. f. w. 

Dann verwandelte fi das Theater zur Vorftellung eines 
allegorifhen Balletd. Die Scene ftellte eine wilde Gegend 
vor. Im einer dunklen Höhle faß die Metaphyſik, eine 
bagre, lange Geftalt, die ihre Augen auf fünf fhimmernde 
Worte beftete, welche fih beftändig hin und her bewegten, 
und bei jeder Veränderung einen andern Sinn vorftellten. 
Der Hagre ließ nicht nah, ihnen mit feinen flarren Augen 
zu folgen. In einem Winkel fand ein kleiner fchelmifcher 
Teufel, der ihm zu Seiten Blafen, mit Wind gefüllt, an Die 
Stirne warf. Der Stolz, des Hagern Amanuenfis, lad fie 
auf, drüdte den Wind heraus und Fnetete ihn zu Hypo: 
thefen. Der Hagre war in ein ägpptifches Unterfleid gehüllt, 
das mit myftifhen Figuren befäet war. Weber diefem trug 
er einen griechifhen Mantel, der die myſtiſchen Zeichen be⸗ 
deden follte, wozu er aber viel zu kurz und zu enge war. 
Seine Beinfleider waren weite Pumphofen, fie verhüllten 
aber feine Bloͤße nicht. in großer Doktorhut dedte fein 
kahles Haupt, auf welchem man nur bie Nike fah, die er 
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mit feinen langen Nägeln bei feharfem Nachdenken binein- 
gerifen. Seine Schuhe waren nach europätfhem Sufchnitte 
gemaht und mit dem feinften Staube der Univerfitäten und 
Gpmnafien befireut. Nachdem er lange auf die fchwanfenden 
Worte geblidt hatte, ohne einen Sinn zu fallen, winfte Der 
Stolz dem Wahne, der auf des Hagern Linken ftand. Diefer 
ergriff eine, hölzerne Pfennigstrompete und biied einen Tanz. 
Da das hugre Gerippe bad Geplärre hörte, faßte er den 
Stolz an der Hand und tanzte mit ihm in taftlofen Sprün— 
gen herum. Seine mürben dünnen Beine konnten es nicht 
lange aushalten und er ſank bald athemlos in feine vorige 
Stellung. 

hm folgte die Moral, eine fehr feine Seftalt, in einen 
Schleier gehüllt, der, wie der Chamäleon, alle Farben fpielte, 
Die Kultur, prächtig geihmüdt, war die Leiterin ber Ver: 
hüllten. Sie felbft hielt die Tugend und dad Lafter an 
den Händen, und tanzte ein Trio mit ihnen. Ein nadender 
Wilde blied dazu auf einem Haberrohr, ein europäifcher Philo⸗ 
foph ftrih die Geige, ein Afiate fchlug die Trommel, und 
obgleich diefe widrigen Töne ein harmonifches Ohr zerriffen 
hätten, fo kamen doc die Tanzenden nicht aus dem Talte, 
fo gut hatten fie ihre Schule gelernt. Gab die feine Dirne 
dem Lafter die Hand, fo gaufelte fie wie eine Buhlſchweſter, 
floh lodend vor ihm her, gab alsdann der Tugend die Hand, 
und bewegte fih in den fittfamen Schritten der Matrone. 
Nach dem Tanze ruhte fie auf einer dünnen, durchfichtigen 
und fhöngemalten Wolfe aus, die ihre Verehrer aus vielen 
Feben zufammengeflict hatten. 
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Nach ihr erfhien die Poeſie, in der Seftalt eines unbe: 
kleideten, wolläftigen Weibed. Sie tanzte mit der Sinn 
lihfeit einen üppigen, ſehr figürliden und darftellenden 
Tanz, wozu die Einbildungstraft die Flöte d’amour 
blies. 

Hierauf trat die Geſchichte auf. Vor ihr her ging die 
Fama, mit einer langen, ehernen Trompete. Sie felbit war 
behangen mit Erzählungen der &räuel, womit fie wilde Er: 
oberer, Wfurpatoren, Vezire, Höflinge, Sünftlinge, Schwär: 
mer, Thoren, Aufrührer, gemißbrauchte Religion, faliche 
Politit zum bleibenden Dokument ded Strebend nah immer 
fteigender Veredlung des Menfchengefchlechts bereichert haben. 
Hinter ihr feuchte ein ftarker, nervigter, deutfchgefleideter 
Mann, unter einer ungeheuren Bürde von Chroniken, Diplo: 
men und Dokumenten. Sie tanzte unter dem Geraſſel der 
Erzählungen, womit fte behangen war, mit der Furcht; die 
Lüge nahm der Fama die Trompete von dem Munde weg, 
flimmte den Tanz an und die Schmeichelei zeichnete ihr 
die Figuren vor. 

Dann fuhren mit lautem Gelächter auf die Scene die 
Medizin und Charlatanerie, tanzten eine Menuet, 
wozu der Tod mit einem Beutel voll Gold die Muſik Elimperte. 

Hierauf erſchienen die Aitrologie, die Kabala, Theo: 
fopbie und Mpftit, fie harten fih an den Händen gefaßt 
und trieben fih wild in dunklen Figuren herum, wozu der 
Aberglaube, Wahnfinn und Berrug auf Waldhörnern 
bliefen. 

Diefen folgte die Jurisprudenz, eine feifte, gut 
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genährte Geftalt, mit Sporteln gefüttert und mit Gloſſen 
behangen. Sie feuchte ein mühſames Solo und die Chi— 
kane ftrih den Baß dazu. 

Zuletzt fuhr die Politik in einem Siegeswagen herein, 
den zwei Maͤhren zogen, Schwaͤche und Betrug. Zu ihrer 
Rechten ſaß die Theologie, in einer Hand einen ſcharfen 
Dolch haltend, in der andern eine brennende Fakel. Sie 
ſelbſt trug eine dreifache Krone auf dem Haupte und einen 
Scepter in der Rechten. Sie ſtieg aus dem Wagen und 
tanzte mit der Theologie ein Pas de deux, wozu Liſt, 
Herrſchſucht und Tyrannei anf ganz leifen und fanften 
Inſtrumenten fpielten. Nachdem fie dad Pas de deux geen- 
det hatte, gab fie den übrigen Geftalten ein Zeichen, einen 
allgemeinen Tanz zu beginnen. Sie folgten dem Wink und 
fprangen in wilder Verwirrung herum. Alle oben Gemeldete 
fpielten ihre SInftrumenten dan, ein Geheul, das nur die 
Tafelmuſik des Satans an Getöfe übertraf. Doch bald 
mifchte fich die Zwietracht unter die vertraulich Tanzenden. 
Sie griffen nah den Waffen, von Wuth und Eiferfuht ent: 
flommt. Da die Theologie wahrnehm, daß fie alle die wol- 
Lüftige Poeſie umarmten, und der Moral, ihrer Todfeindin, 
den Schleier abreißen wollten, fi damit zu bededen, gab 
fie diefer einen Dolhftih von hinten und verbrannte Der 
geliebtosten Dichtlunft mit der brennenden Fadel den Steiß. 
Diele beiden erhoben ein fürchterlihes Geheul; die Politik 
verwies die Entflammten zur Ruhe, und die Charlatanerie 
nahte, um die Wunde der Moral zu verbinden; indeflen 
fhnitt die Medizin. einen Fetzen von ihrem Talar zur 
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Bezahlung ab. Der Tod ftredte unter dem Mantel der diebi: 
fhen Medizin die Klaue hervor, um die Moral zu ergreifen, 
die Politit aber fhlug ihn fo heftig darauf, daß er laut heulte 
und fürchterlich grinste. Die Poefie ließen fie mit verbrann⸗ 
tem Steiße herumbüpfen, weil fie nadend und ihr nichts 
abzufchneiden war. Endlich erbarmte fih ihrer die Sefhichte 
und legte ihr ein naffes Blatt aus einem hiftorifhen Roman 
darauf, in welchem der Autor einen Helden des Alterthums 
modernifirt, verfchnitten oder verwäflert hatte. Sie felbft 
aber winfelte nach einem mpyftifhen Sonett, al3 einem nod 
tühlendern Mittel. Die Politif fpaunte fie alddann alle zu— 
fammen vor ihren Wagen und fuhr im Triumphe davon. 
Die ganze Hölle ſchlug Beifall in die Hande bei der 
legten Vorftellung und Satan umarmte den Teufel Leviathan, 
der diefed Schaufpiel veranftaltet und ihm fo füß gefchmei- 
chelt hatte; denn ed war eine feiner ftolzen Grillen, von den 
Teufeln für den Erfinder der Wiflenichaften gehalten zu 
werden. Dft fagte er in feinem Uebermuth: „er habe fie 
einft mit den Töchtern der Erde im Ehebruch gezeugt, um 
die Menſchen von dem geraden, einfachen und edlen Gefühl 
ihres Herzens abzulenken, ihnen den Schleier ihres Glüds 
vor den Augen wegzureißen, fie mit ihrer Beichranttheit und 
Schwähe bekannt zu machen und ihnen peinigende Zweifel 
über ihre Beftimmung einzuimpfen. Gr habe fie dadurd 
gelehrt, über den Ewigen und die Tugend zu vernünfteln, 
damit fie vergeffen möchten, diefen anzubeten und jene aus: 
zuüben. „Wir,“ ſetzte er dann hinzu, „haben mit offnen 
und kühnen Waffen den Himmel befriegt, ihnen hab’ ich 
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wenigftend die Mittel an die Hand gegeben, unaufbörlich 
mit dem Ewigen zu fharmuziren.”“ Elende Prahlerei! werden 
fih die Menichen. das nehmen laffen, worauf fie nie ftolzer 
find, ale wenn fie es mißbrauchen? 

Man bewundere doch hier einen Augenblid mit mir, 
wie fih darin alle Höfe gleihen, daß meiltend die Großen 
durch das Verdienft, die Arbeit, den Schweiß der Kleinen, 
die Gunſt des Fürften gewinnen und die Belohnung Davon 
tragen. Leviathan gibt fich geradezu für den Erfinder dieſes 
allegorifchen Balletd aus, laßt fich Dafür liebtofen und danken; 
gleihwohl ift der Autor davon ein deutfcher Hofpoet, der 
erft kürzlich Hungers, folglih in Verzweiflung geftorben 
und fo zur Hölle gefahren war. Er verfertigte diefed Ballet 
auf des Kürften Leviathaus Befehl, der den Sinn hatte, 
Talente auszufpähen, nah dem neuefien Gefhmad 
feines Hofes, und legte vermuthlich die giftige Anfpielung 
auf die Wiffenichaften darum hinein, weil fie ibn fo ſchlecht 
genährt hatten. Wielleiht auch, daß Leviathan, der fo gut 
wußte, was dem Satan gefiel, den Wink dazu gegeben Hat. 
Es fey wie ihm wolle, dieſer erntete. den Kohn ein und Der 
dünne Schatten des deutſchen Hofpoeten faß kauernd hinter 
einem Felſen des Theaters und fah mit tiefem Schmerze, 
wie Satan den Leviathan für feine Arbeit liebkoste. 

7. 

Die frohen, berauſchten Teufel lärmten hierauf, daß fie 
dad Geheul der Verdammten felbft überbrüllten. Auf einmal 
eriholl Faufts mächtige Stimme von der DOberwelt durch die 
Hölle. Es war ihm gelungen, durch feinen Zauber big in 


den Abgrund zu dringen und einen der eriten Fürften des 
ſchwarzen Reichs aufzufordbern. Seiner Gewalt. war nicht zu 
widerftehen. Frohlodend fuhr Satan auf: „Es ift Zauft, 
der da ruft; nur dem Kühnen konnte ed gelingen, nur der 
Verwegne konnte ed wagen, fo gewaltfam an die ehernen 
Pforten der Hölle zu fhlagen. Auf! ein Mann wie er, ift 
mehr werth als taufend der elenden Schufte, die wie Bettler 
fündigen und auf eine alltägliche Art zur Hölle fahren.“ Er 
wandte fich zu dem Teufel Keviathan, feinem Liebling: 

„Dich, den geichmeidigften Verführer, den grimmigften 
Hafer ded Menſchengeſchlechts fordre ich auf, hinaufzufahren 
und mir die Seele diefed Kühnen durch deine gefährlichen 
Dienfte zu erfaufen. Nur du faunft dad gierige Herz, den 
folgen, rafblofen Geift dieſes Verwegenen feſſeln, ſaͤttigen 
und dann zur Verzweiflung treiben. Fahre hinauf, verjage 
den Dunſt der Schulweisheit aus ſeinem Gehirne. Senge 
durch das üppige Feuer der Walluft die edlen Gefühle feiner 
Tugend aus feinem Herzen. Oeffne ihm die Schäge der 
Natur, treibe ihn haſtig ind Leben, Daß er fi ſchnell über- 
lade. Er febe Boͤſes aus Gutem entipringen; das Laſter ge: 
frönt, Gerechtigkeit und Unſchuld mit Füßen gerreten, wie 
es dee Menſchen Art und Sitte if. Führe ihn durch die 
wilden, ſcheußlichen Scenen des menſchlichen Lebens; er ver: 
kenne den Zweck, verliere unter den Sräueln den Faden der 
Zeitung und Langmuth ded Ewigen. Und wenn er dann ab: 
geriffen fteht von allen natürlihen und himmliſchen Wer: 
baltniffen, zweifelnd an der edlen Beſtimmung feines Ge: 
ſchlechto, der Sinn der Wolluft und des Genuſſes in ihm 
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verdampft ift, er fih au nichts: mehr balten kaun und der 
innere Wurm erwacht, fo zergliedere ihm mit höllifcher Bitter: 
keit die Folgen feiner Thaten,. Handlungen und feines Wahn: 
ſinns und entfalte ihm Die ganze Verkettung derfelben bis 
auf künftige Geſchlechter. Exgreift ihn dann bie Berzweif: 
lung, fo fchleudere ihn herunter und kehre fiegreich in die 
Hölle zuruͤck. Eu 
Leviathan. Satan, warum wendeſt · du dich abermals 
an mich? Du weißt ed, mir ift dad ganze Menfchengefchledyt 
und die Erde, ihr Tummelplatz, längft zum Ekel geworden. 
Was tft aus den Kerlen zu mahen, die weder Kraft zum 
Guten noch Böfen haben? Den, der eine Zeit lang mit dem 
Phantom Tugend buhlt, machen bald Gold, Ehrgeiz oder 
MWolluft zum Schurken und tritt auch einer oder der andere 
kuͤhn in die Bahn des Laſters, fo fährt er auf halbem Wege 
vor den Gefpenftern feiner fchwäclichen Einbildungskraft 
zurüd. Ga, wenn ed noch gin heißer, flolger Spanier, ein 
rachſuͤchtiger, ränkevoller Italiener vder ein luſtiger, ver- 
buhlter Franzoſe wäre! aber ein Deuticher! träge Klöße, Die 
ſich vor Anſehen und Reichthum, vor allen Unterſcheidungen 
der Menſchen ſklaviſch beugen, von ihren Fuͤrſten und Großen 
glauben, fie ſeyen von edlerem Stoffe gemacht als fie, und 
ganze Kerle zu ſeyn glauben, wenn fie fich für fie todt- 
fhlagen oder zum Zodtfchlagen an andere Fürften verkaufen 
loffen. Leben fie nicht ganz zufrieden unter der Feudal- 
tyrannei; mag fie fchinden wer da will und wie man will? 
Vernimmſt du ein Wort von Empörung gegen Tyrannei aus 
dieiem Lande? Der Schall des Worts deutfcher Freiheit ift 


36 


wohl in ihrer Sprace, aber fie fennen die wahren Tollworte 
für den Sohn, des Staubs niht — Menfhenreht und 
Gleichheit, und darum koͤnnen nie Männer für die Hölle 
unter. ihnen aufblühen. - Weg mit dem Deutfchen! er ift zu 
vechtlih, halt zu viel auf den fhwächlichen, moralifchen Sinn, 
auf bürgerlide Ordnung. und halt Fürftentreue für Pflicht. 
Noch ift keiner dieſes Wolfe auf eine recht ftattlihe Art zur 
Hölle gefahren, ein. Beweis, daB dieß Volk keine fih aus⸗ 
zeichnenden Köpfe Hat. Ich meine von jenen, die fe alle 
Berhältnifle benagen, den diamantnen Schild Eigenheit* 
erfämpfen, an bem fich alle himmlifche und irdiihe Worur: 
theile zerihlagen. Zeige mir einen folhden Mann, der auf 
die Gefahr feiner Seele groß ſeyn und bleiben will und ich 
fahre hinauf. 

Satan. Leviathan, follen Teufel fih von Vorurtheilen 
blenden laffen, wie die Söhne des Staubs? Der Mann nach 
unferm Sinne wird unter jedem Himmelgftrich geboren; dieß 
wird er die beweifen. Er ift einer von denen, die die Natur 
zum Großen gefchaffen, mit allen heißen Leidenfchaften aus: 
ftaffirt bat und die fich gegen die alten Verträge der Men: 
fhen empören. Wenn ein folcher Geift durch dieſes Spinnen: 
gewebe reißt, fo gleiht er einer Flamme, die durch ihre 
Heftigfeit den Stoff ihres Glanzes nur fchneller aufzehrt. 
Er iſt einer der Philofophen auf Schöngeift gepfropft, die 
durch die Einbildungskraft fallen wollen, was dem falten 
Verſtande verfagt ift, und die, wenn es ihnen mißlingt, alles 
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Wiffen verlahen und den Genuß und die Wolluft zu ihrem 
Gott machen. Fahr hinauf, Leviathan, bald wird ein Feuer 
in Deutfchland ausbrechen, das ganz Europa umfaflen wird. 
Schon fehießt der Keim bed Wahnſinns auf Sahrhunderik 
auf, und Das, was der Deutfche einmal gefaßt hat, davon 
läßt er nicht ab. 

Bravo, fatanifhe Majeftät! rief auf einmal ein Schatten 
obiger Art, der hinter dem Satan zur Aufwertung fland; 
mögen fih die Spötter dieß merfen. Ja wohl, was ber 
1 Deutfhe einmal gefaßt hat, davon läßt er nicht ab! 

Die Teufel erftannten über die Kühnheit ded elenden 
Schatten; aber Satan, der.mwegen ded Ballets und Fauſts 
Grfindung bei guter Laune war, bliete ihn gnädig an und fagte: 

Mer bift du, dünne Geftalt? 

Ein deutfher Doktor Juris, hochgebietender Satan! 
Halte mir doch Eure geftrenge Majeftät zu Gnaden, wenn 
ich refpeftwidrig meine Empfindlichkeit über die Verſpottung 
meined Vaterlands zeigte und zugleich merken ließ, wie fehr 
mich dad Lob Eurer Majeſtät ergößte. Dürft’ ih es nur 
unterthänigft wagen, Deutfchlande Verrheidigung gegen den 
großen und furctbaren Fürften Leviathan zu übernehmen, 
ih bin gewiß, er würde ed bald vor allen Ländern Europas 
zu feinem Aufenthalt erwählen. 

Satan lächelte und fagte: Ich vergebe dir deine Kühn- 
heit; fteige auf das Theater und lag hören, was du zum 
Xobe deines Vaterlands vorzubringen haſt. Es fol mir Lieb 
fepn, wenn du die Deutichen bei dem Fürften Leviathan in 
Gunſt feßeft. 
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Der Doktor Juris ftieg fe auf die Bühne, fah ſich um, 
und erhob feine Stimme: 

Vorerft, furhtbare Fürften der Hoͤlle, erlaubt mir, daß 
iM einen allgemeinen Blick auf Deutſchlands weiſe Verfaſſung 
werfe; gelingt mir dieſes, wie ich mir ſchmeichle, ſo will ich 
dann verſuchen, jede Anklage des Fuͤrſten Leviathan Stüd 
für Stüd zu beantworten. Vergebt mir, wenn meine Be 
redtfamfeit dem hoben Gegenftand nicht entfpriht. Noch bin 
ih des Dampfes, Gebraufes und Geheuld der Hölle nicht 
ganz gewohnt; ich lebte auf Erden immer in der Stille der 
fürftlihen Gemächer, auf alles lauernd, alles bemerfend, um 
alled Belauerte, alles Bemerfte zu benußen. Auch ift es 
fhwer, vor einer fo gefährlichen Gefellfhaft ohne Zittern und 
aud dem Stegreife zu reden; doch Waterlandsliebe befiegt 
felbft die Schreden der Hölle. Aber nur in einem Deutichen! 
Mögen es die Spötter merken! 

Unfer geliebted Deutfchland ift, wie alle Welt weiß, eine 
wahre fürftliche Republik, beftehbend aus welt= und geiftlichen 
Fürften, Grafen, Baronen und des heiligen römifchen Reiche 
Mittern, die fich alle unter dem erhabenen Glanze eines ein- 
zigen Oberhaupts vereinigen, dem aber, weil jie alle Selbft: 
berrfcher find und ſeyn wollen, kein Fürft gehorcht, es ſey 
denn daß er muß, oder fih auf Koften eined Mitfürften zu 
vergrößern bofft. Won welchem Lande fann man dieß fagen? 
Kühn fordere ich die ganze Hölle auf, alle große Geifter, Die 
fie in ihrem unendlichen Bezirk einfchließt, mir eine erhab: 
nere Staatsverfaffung zu zeigen? Gebt euch nur die Mühe, 
ihr Spötter, die ihr mich mit euren Grimaſſen verwirren 
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moͤchtet, fie zu ſtudiren; ihr werdet bald ſehen, daß es ſelbſt 
für einen Teufel ein ungebeures Unternehmen ift, da3 aber 
freilich die Mühe reichlich belohnt. Sagt mir, wo auf Erden 
glänzt das Feudalfpftiem, das Meifterftü der Gewalt und 
des menfchlichen Verftandes, in feiner ganzen Pracht, als in 
Deutfhland? Wo hat es fich fo rein und vollfommen erhalten, 
als in Deutichland ? Darum auch ift fein Reich auf Erden glüd: 
licher ale mein geliebtes Vaterland. Fürften: und Herren: 
recht auf der einen Seite; auf der andern Gehorfam, wie 
es ſeyn muß. Ich habe wohl ehedem Bücher über andere 
Staatsverfaflungen gelefen; aber fie wollen eben nicht viel 
fagen. Sie find vor Jahrtauſenden gefchrieben, zu einer Zeit, 
wo die Staatsleute noch fo Findifh waren, ein Langes und 
Breites über das Volt und deſſen Gerechtfame. zu ſchwatzen. 
Wahrlih, es ift mir unbegreiflich, wie die Alten, die bocb in 
manchen andern Stüden einen Anfchein von Verftand haben, 
über diefen Punkt ſolchen Unſinn lehren fonnten. Doc die 
Blinden kannten leider das Feudalfpftem nicht! und Männer, 
die file Barbaren fchalten, haben dieß herrlihde Gebäude auf 
den Trümmern des ihrigen aufgeführt. Es wäre nun einmal 
zeit, daß man diefe alten Bücher auf die Seite fchaffte, denn 
unfere Staatöbücher enthalten alles, mas der Menfh zu 
wiffen nöthig hat. Ich fchwöre euch, erhabene Fürften der 
Hölle, wenn mir einer von euch, außer den Nechten benannter 
hohen Perfonen, nur ein einziges Wort über das Necht des 
Geſindels der Menfchen in einem unferer Staatsbücher zeigen 
fann, fo will ich mich zu einer brennenden Fadel dreben 
laſſen und die Ehre haben, auf Seiner Majeftät prächtiger 
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Tafel zu leuchten. Sollte diefe Strafe meiner Vermeſſenheit 
nicht hinreichend fcheinen, fo mag mich feine hohe ſataniſche 
Majeftät zu bem Mönch der das Pulver erfunden bat — 
(im Vorbeigehen gefagt, auch ein Dentfcher — merkt es, ihr 
Spötter! — Der Ewige ftürzte ihn in die Hölle, weil er, 
anftatt für die Erhaltung feiner Brüder zu beten, zu ihrer 
Zerftörung arbeitete —) fo fag’ ih nun — Seine Majeftät 
fol mich, wenn ihr mir ein ſolches Necht aufweifen Eönnt, 
in den Mittelpunft der glühenden Kugel -Eeilen laffen, den 
fie befagtem Mönch zum eignen warmen Aufenthalt anzu 
weifen geruhte und mögen die gnädigen Herren mit befagter 
Kugel und unfern hineingefeilten Seelen zum hohen Zeit: 
vertreib den Ball fchlagen, fo oft es ihnen gefällt. Ich hab? 
an unfern Höfen gelernt, mit mir fpielen zu laffen. 


Bravo, riefen die Teufel. Ein wahrer Patriot! Nimm 


ihn beim Wort, Satan! 

Satan lächelte: Fahr fort, Doktor, du wirft nicht zu dem 
Mönch in die glühende Kugel gefeilt werden, denn wir haben nie 
von einem ſolchen Rechte, wohl aber von einem Fauftrecht gehört. 

Doktor Iuris. Ein vortreffliches, edelmännifches Recht, 
das leider etwas in Abnahme fommt. 

Die Teufel wieherten und zifchten. 

Doktor Iuris. Wiehert nur, ihr Spötter und fchneidet 
mir Gefihter! die gnädige Miene, das Huldlächeln Satand 
verfüßen mir euren. Spott. Ha, wißt nur immer, ein Dofter 
Juris tft in Deutfchland "ein ganzer Kerl und wird ein Edel: 
mann, fo bald er promovirt hat. Uebrigens gibt ihm fein 
Diplom dad Recht, das Geſindel von Menfchen fo gut nach 
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feiner Art zu fchinden, wie der Edelmann. Denn bat bei 
und der Edelmann das Kauftrecht feiner Hände, To hat der 
Gelehrte das weit gefährlichere Fauftreht des Verſtandes. 
Und er nut dieſes Necht fogar ohne Gefahr für feine hohe 
Derfon; denn eben die Gefehe, die er gegen oder für andere 
wendet und dreht wie er will, werden ein Schild gegen jeden 
Angriff an feiner Mugen Bruft. Daraus feht ihr zugleich, 
was Gelehrſamkeit für ein Ding tft! 

Satan. Der Mann fpriht ganz wie ein Menih und 
macht mir viele Freude. Leviathan, hätteft du dieſes einem 
Deutſchen zugetraut? — Es lebe Deutfchland und treibe viele 
Deinesgleichen hervor ! Es lebe das Feudalſyſtem! 

Die Teufel brüllten: Es lebe Deutfchland! Es lebe das 
Feudalfyftem! Den erften Freudenruf fchrie Fürft Leviathan, 
der Hafler der Deutfchen, nicht mit. 

Satan. Doktor, haft du noch etwas zu fagen? 

Doktor Juris. Eure Majeftät erlauben mir nun, dem 
Fürften Leviathan auf feine befondern Anklagen zu antworten. 

Erftlih fagt er: Ja, wenn es noch ein hei 
Spanier, ein rahfüdhtiger, ränkevoller Staliener, 
oder ein verbuhlter Franzofe wäre! Meint etwa ber 
Herr, wir hätten feine hervorſtechenden Kafter? Geh’ er Doch 
in unfere Klöfter und an die Höfe unfrer Fürften; oder laß 
ihn, Hochgebietender! nur einen Fleinen Spazierritt durch Die 
Hölle machen nnd meine braven Landsleute fragen, warum 
fie hier find? Sreilih nach mir muß er fie nicht beurtheilen ; 
ih hatte nicht Kraft genug, ein großer, Fühner Sünder zu 
werden; aber dieß fam daher, daß ich meinen Vortheil mehr 
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im Heucheln gewifler Tugenden fand und mic meine Frau 
zu tprannifch beherrfchte. Bloß darum bin ich nun ein Mittel: 
ding unter den Verdammten. 

Zweitens fagt Fürft Leviathan: wir beugten uns 
ſklaviſch vor den Großen und glaubten, unſre 
Sürften feyen von edlerm Stoffe wie wir. Warım 
denn nicht? Sind unfre Fürften nicht vortrefflihe Herren? 
Ein großer Herr ift freilich ein andres Ding, als unfer einer, 
denn er kann wohl und weh thun. Sollen wir etwa nicht 
das Volk in diefem Wahn zu erhalten fuchen, da wir feinern 
Leute unter ihren fchüßenden Flügeln unfer Hühnchen ums 
geftört rupfen? Iſt ja doch überall Rangordnung, auf der 
Erde, hier in ber Hölle und dem Lande, von dem ich auge 
geichloffen bin! _ 

Drittend fagt Fürft Leviathan: die Deutſchen 
glaubten ganze Kerle zu fen, wenn fie fih für 
ihre Fürften todt fchlagen, oder zum Kodtfchlagen 
an andere verkaufen ließen. Auf das erfie antworte 
ih, nicht, denn dafür find fie da, wie wir Juriften beweifen; ' 
aber warum follte er fie nicht verfaufen? Verkauft nicht jeder 
fein Eigenthum, es fey Ochs, Rind, Pferd, Kuh, Schwein 
oder Kalb? Und wenn ihm nun fein Land nicht Gold genug 
geben kann, es andern Fürften in Pracht und Aufwand gleich 
zu thun? Doch ich ſchäme mich über eine fo Klare Sache, 
vor einer fo erleuchteten Verfammlung, vor unfterblichen 
Göttern ein Weiteres zu reden. 

Viertend fagt Fürſt Keviathan zu feiner Majeftät: Ver: 
nimmitduein Wort von Empörunggegen Tyrannei 
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fagen? Wir kennen gar feine Tyrannei ; unſere Fürften find 
die beſten Herren von der Welt, ſo lang ſie ihren Willen 
haben, das heißt, thun duͤrfen, was ihnen gefaͤllt, und mich 
deucht, wenn man dieß nicht kann, ſo iſt es wohl nicht der 
Muͤhe werth, ein Fürſt zu ſeyn. Außerdem macht es der 
Nation Ehre, einen Herrn zu haben, der alles vermag und 
dem niemand widerſprechen darf. Und warım follten fie ſich 
empören? Was geht ihnen wohl ab? Sind fie nicht gefleidet, 
dürfen effen und trinfen, was fie bezahlen können? Erlaubt 
man ihnen nicht alle übrigen Freuden des Fleiſches, wenn fie 
nur thun, was man ihnen befiehlt und ihren Ueberfluß zur 
Ehre des Landes hergeben. Auch ift dem KFürften das Wort 
fhinden entfallen. Was foll es heißen? Das Schaf trägt 
Wolle, damit es gefchoren werde, der Bürger und der Bauer 
haben darum Hände, daß fie im Schweiß ihres Angeſichts 
arbeiten, und bie Gelehrten, die Seiftlichen, die Großen, ber 
Adel und die Fürften haben darum Verftand, für fie zu 
denfen, zu wachen und den Gewinn Ihres Schweißes zu ve®: 
zehren. Dieſes alles liegt in der Natur, fehr edle Herren, 
und iſt überall Sitte. 

Was da fünftend Fürft Leviathan von der Eigenheit 
und ihrem diamantnen Schilde gefprohen hat und merken 
ließ, als wenn ung diefe fehlte, fo würde ich Darüber lachen, 
wenn es einem armen Schatten, wie ih bin, erlaubt wäre. 
Ei find doch unfre Privilegien unfre Eigenheit, und wer Die 
antafter, der würde eben fo gut thun, einen fchlafenden 
bungrigen Wolf bei den Ohren zu zupfen. Anch fprach Der 


jr diefem Lande? Was will er mit diefem Worte 
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Fürft Leviathan etwas von dem Rechte der Menſchheit. Darauf 
antworte ich nicht, denn ich habe in meinem Leben nichts 
davon gehört und wenn ich, der ich alle alte und neue Bücher 
gelefen habe, nichte davon weiß, wenn mir, der ich mit den 
Großen mein ganzes Leben zugebracht habe, nichte davon zu 
Dhren gefommen iſt, To muß wohl an dem ganzen Dinge 
nichts ſeyn. Recht heißt von einer Seite befehlen, von 
der andern gehorchen, und dieß prägt fich ben rohen Sinnen 
ftärfer ein, wie mir einftens der Fürft-Bifhof — 
Beelzebub. Hm — ein Fürft:Biihof! Was doc die 
Menſchen für mwiderfprehende Dinge zufammen feßen. 
Doktor Inris. Nicht fo widerfprechend, wie es fcheint, 
Kürft Beelzebub. Diele Begriffe hängen ſich an einander, wie 
Herrſchſucht und Demuth — Frömmigkeit und Heuchelei! — 
Satan. Doktor, du haft mit Luft und Liebe das Ding 
ausgemalt, nicht, wie es iſt, fondern wie es ſeyn ſolte, um 
mir recht zu gefallen. Ich ſehe, daß du einen veredelnden, 
idealifhen Sinn haft — fteige herunter, ich bin zufrieden 
mit dir. Mir gefällt dein Eifer und mir liegt daran, daß 
das Feudalfpftem erhalten werde, das feine Wurzel fo wie 
die Wiffenfchaften in meinem Reiche hat. Du folft fuchen, 
deine hohe Meinung weiter unter den Menſchen auszubreiten 
und dazu will ich dir Gelegenheit geben. Höre! ich befördere 


dich aus der Küche in das Kabinet und fchicke dich mit meinem - 


Sefandten ald Sekretär an den nahen Reichstag, daß du 
dort deine erhabenen Grundfäge ausbreiteſt. Bringe dein 
hohes deal gefhwind zu Papier und blafe es einem Sohne 
des Stanbs in das Gehirn! 
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— Ja das Fendalſyſtem iſt eine herrliche Erfindung 
für die Hölle, Aus Verzweiflung fährt das Geſindel der 
Menſchen herunter, wie der Doftor fie nennt, und die Un⸗ 
gerechtigfeit und Schwelgerei fendet ihnen ihre Unterdrüder 
nad. 

Der Doktor Juris fiel hierauf dankbar auf den ver- 
brannten Boden, küßte Satans Füße und ftanb triumphirend 
auf. Die Teufel fingen von neuem an zu lachen und zu 
toben, als zum zweitenmal Faufts gebieterifcher Ruf ertönte. 
Satan fuhr fort: 

Du hörft an feinem Rufe, daß er keiner der Schwächlinge 
ift. So mwüthend hat noch feiner an die Pforte der Hölle 
gefchlagen und wahrlich, der Kerl ift ein Genie. Fahre fchnell 
hinauf, denn wenn du zögerft, fo möchte er an der Kraft 
feines Zaubers zweifeln und die Hölle verlöre die Früchte 
feines Frevels. Wille, ein Mann wie er, ift mehr Gewinn 
für ung, ald taufende der Schufte, die täglich Herunterfahren. 

Zornig erwiederte der Teufel Leviathan: 

„sh ſchwöre bei dem glühenden, ftinfenden Pfuhl der 
Verdammten, der Verwegne foll diefe und die Stunde feiner. 
Geburt verfluhen und den Ewigen einft läftern! Er foll es 
büßen, daß ich um feinetwillen dag mir verhaßte Deutfchland 
betreten muß!” 

Er fuhr in Dampf gehült hinaus und die froblodende 
Hölle jauchzte ihm nad. 

8. 

Fauft ftand in feinem Zauberfreife wild begeiftert. Zum 

drittenmal rief er mit donnernder Stimme die furchtbare 
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Formel. Die Thüre fuhr plößlih auf, ein dicker Dampf 
fhwebte an dem Rande des Kreifed, er fchlug mit feinem 
Zauberjtab hinein und rief gebietend: 

„Gnthülle dich, dunfled Gebilder“ 

Der Dampf floß hinweg und Fauſt fah eine lange Geftalt 
vor fih, bie fih unter einem rothen Mantel verbarg. 

Saufl. Langweilige Mummerei für einen, der dich zu 
fehen wünfcht ! Entdede dich dem, der dich nicht fürchtet, in 
welcher Geftalt du auch erfcheineft ! 

Der Teufel fhlug den Mantel zurüd und ftand in er: 
babner, ftattlicher, Fühner und Fraftvoller Geftalt vor dem 
Kreife. Zeurige, gebietrifhe Augen leuchteten unter zwei 
fhwarzen Braunen hervor, zwiſchen welhen Bitterfeit, Haß, 
Groll, Schmerz .und Hohn dicke Kalten zufammengerolit 
hatten. Diefe Furchen verloren fih in einer glatten, hellen, 
bochgewölbten Stirne, die mit dem Merkzeichen der Hölle, 
zwiſchen den Augen, ſehr abftah. Cine feingebildete Adler: 
nafe 309 fich gegen einen Mund, der nur zu dem Genufle 
der Unfterblichen gebildet zu feyn fhien. Er hatte die Miene 
der gefallnen Engel, deren Angefichte einft von der Gottheit 
beleuchtet wurden und die nun ein düftrer Schleier dedt. 

Sauf (erſtaunt). Iſt der Menſch denn überall zu Haufe? 
— Ber bift du? 

Teufel. Ich bin ein Fürft der Hölle und komme, weil 
dein mächtiger Ruf mich zwingt. 

Sauf. Ein Fürft der Hölle unter diefer Maske? unter 
der Geſtalt des Menſchen? Ich wollte einen Teufel haben 
und feinen meines Sefchlechte. 
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@eufel. Fauſt, vielleicht find wir ed nur dann ganz, 
wenn wir enre Geftalt annehmen; wenigftens Bleidet ung 
keine Maske befler. Iſt ed nicht eure Weile, das zu ver: 
bergen, wage ihr ſeyd und das vorzugaufeln, was ihr nicht 
feyd ? j | 

Saufl. Bitter genug und wahrer noch alg bitfer, denn 
fähen wir von außen fo aus, wie wir in unferm Innern 
find, fo glihen wir nur zu oft dem, was wir und unter 
euch denken; doch dachte ich dich fürchterlich und hoffte meinen 
Muth bei deiner Erfcheinung zu prüfen. 

@eufel. So denkt ihr euch alle Dinge anders als fie 
find. Vermuthlich haft du den Teufel mit den Hörnern und 
den Bocksfüßen erwartet, wie ihn euer furchtſames Zeitalter 
fhildert. Seitdem ibr aufgehört habt, die Kräfte der Natur 
anzubeten, haben fie euch verlaffen, und ihr könnt nichts 
Großes mehr denfen. Wenn ich dir erfhiene wie ich bin, 
die Augen drohende Kometen, einherfchwebend wie eine Dunkle 
Wolke, die Blige aus ihrem Bauche fchleudert — das Schwert 
in der Hand, das ich einft gegen den Rächer 309, den unge: 
beuren Schild an dem Arme, den fein Donner durchlöchert 
hat, du wuͤrdeſt in deinem Kreife zu Afche werden. 

Saul. Nun, fo hätte ich Doch einmal etwad Großes 
geſehen. 

Teufel. Dein Muth würde mir gefallen; aber nie ſeyd 
ihr laͤcherlicher, als wenn ihr erhaben zu fühlen glaubt, in: 
dem ihr das Kleine, das ihr umfaffen, fünnt, mit dem 
Ungebeuren und Großen, das ihr nicht überfehen könnt, 
zufammenftellt. So mag der Wurm den vorübergehenden 
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Elephanten dann auch ausmeflen und im Augenblide feine 

Schwere berechnen, wenn er unter feinem gewaltigen Fuße 
binftirbr. ; 

Sauf. Spötter! und was ift der Geift in mir, der, 

wenn er fich einmal auf die Leiter zum Weberfinnlichen. ge: 

ſchwungen hat, von Sprofle zu Sprofle bis ind Unendliche 

fteigt ? Wo ift feine Gränze? 

Teufel. Vor deiner Nafe, wenn du aufrichtiger ſeyn 
willft, als ihr’3 gewohnt ſeyd; Doch wenn du mich um dieſes 
Schnickſchnacks aus der Hölle gerufen haft, fo laß, mid immer 
wieder abziehen. Ich kenne ſchon lange eure Kunft, über das 
zu Ihwaßen, wovon ihr nichts wißt. 

Sauf. Deine Bitterkeit gefällt mir, fie ſtimmt zu 
meiner Lage und ih muß dich naher Fennen lernen. . Wie 
heißeft du? 

Teufel. Leviathan, das iſt Alles, denn ich vermag 
Alles. 

Saufl. 9 des Großſprechers! Prahlen die Teufel auch? 

Teufel. Der Geſtalt Ehre zu machen, in welcher du 
mich ſiehſt. Setze mich auf die Probe. Was verlangſt du? 

Saufl. Verlangen? O des lang gedehnten Worts für 
einen Teufel. Wenn du bift, was du fcheinen willft, fo führe 
meine Begierden in ihrem Keimen aus und befriedige fie, 
. bevor fie Willen geworden find. 

Teufel. Gh will deinem Sinne näher rüden. Das 
edle Roß beißt in die Stange, fo der Menſch, der ſich Flügel - 
fühle, im Lichte zu fchweben und den eine tyrannifche Hand 
in den dunfeln Abgrund niederdrüdt. Fauſt, viel ahnet dein 
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feuriger Geift, aber dad, was du umfaflen möchteft, ' ver 
fhwinder, und das Erhafchte iſt immer nur Schattenbild 
deiner eignen Geftalt. 

Sauf. Raſcher! 

Teufel. Noch fchlage ich leife an deine Seele an, wenn 
ich einft deine Sinne berühre, wirft du noch heißer auflodern. 
Sa, du bift einer der Geifter, die die alltäglichen Verhältnifle 
des Menfchen durch angeborne Kraft und hohen Sinn zer: 
trämmern, denen dag nicht genügt, was der Karge ihnen fo 
fparfam aufgetifcht hat. Maͤchtig ift deine Kraft, ausgedehnt 
beine Seele, Fühn dein Wille; aber dei Fluch der Beichränte 
heit liegt auf dir, wie auf allen — Fauſt, und doch bift du 
fo groß, ald der Menfch feyn Fann. 

Sauf. Maske des Menſchen, fahr’ in die Hölle zuruͤck, 
wenn du uns auch im Schmeicheln nachäffeſt! 

Teufel. Fauſt, ich bin ein Geiſt aus flammendem 
Lichte geſchaffen, ſah die ungeheuern Welten aus Nichts her— 
vortreten, du biſt aus Koth geſchaffen und von geſtern her — 
werd' ich dir ſchmeicheln? 

Sauf. Und doch mußt du mir dienen, wenn ed mir 
gefällt. 

Ceufel. Dafür erwarte ich Lohn und den Beifall der 
Hölle; der Menſch und der Teufel thun beide nichts umfonft.. 

fauſt. Welchen Kohn erwarteft du? 

Ceufel. Ein Ding aus dir gemacht zu haben, dad mir 
gleicht, wenn du die Kraft dazu haft. 

Sauf.e Da wär’ ich etwas rechts! doch, du kennſt den 
Menſchen fehlecht für einen fo gemandten Teufel, wenn du 
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an der Kraft desjenigen zweifelft, der es einmal gewagt hat, 
aus den Banden zu fpringen, welche die Natur fo feft um 
unfer Herz gelegt hat. Wie fanft fchienen fie mir einft, da 
meine Jugend die Welt und die Menfchen in den fchimmern- 
den Glanz der Morgenröthe Eleidete. Es ift vorbei, fchwarz 
ift nun mein Horizont, ich ftehe im halben Laufe des Lebens 
an dem Nande der dunfeln Ewigkeit, und habe die Megel 
zerriffen, die das Menichengefchleht im Harmonie zufammen 
halt. 

Teufel. Was Ihwärmft du da, Fauft? Harmonie! ift 
fie e8, die den verworrenen Tanz des Lebens leiter? 

Sa uſt. Schweig! ich fühle ed vielleicht zum letztenmal, 
blide vielleiht zum legtenmal in die bunten, wonnevollen 
Gefilde der Jugend zuräd. Daß der Menſch aus diefem feli- 
gen Traum? erwacen muß! daß die Pflanze auffchießen muß, 
um ald Baum Zu verdorren, oder gefällt zu werden! Lächle, 
Teufel, ih war einft glädlihd. — Verſchwinde, was nicht 
mehr zu erhafchen tft! Ja, nur dann haben wir Kraft, wenn 
wir dem Böfen nachiagen! Und worin bin ich groß? Wär’ 
ich's, würd’ ich deiner bedürfen? Geh, tüdifcher Schmeichler, 
du wilft mir nur zu fühlen geben, wie Hein ich bin. 

@enfet. Derjenige, der zu fühlen fähig ift, worin er 
ſchwach tft, und den Muth bat, das zu zertrüämmern, wodurd 
er’s ift, ift wenigftend darin groß. Mehr wollt?’ ich nicht 
fagen, und weh dir, wenn ich dich durch Worte aufreizen 
fol. — 

Sauf. Sich mich an und fage mir, was dich mein 
Geiſt fragt — das was ich nicht zu fagen wage! 

Klinger, fAmmtl. Werte. I. 4 
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Bei diefen Worten deutete Fauft auf fich, dann gegen den Hinimel und 
machte eine Bewegung mit feiner Zauberruthe gegen Auf- unt 
. Niedergang der Sonne. Er fuhr fort:) 


Du hörft den Sturm würhen — warft, da noch nichts 
war — 
Hier deutete er auf feine Bruft und Stimme.) 


Hier ift Nacht, laß mich Licht fehen! 


Teufel. Verwegner, ich verftehe deinen Willen und 
ichaudere vor deiner Kühnheit, ich ein Teufel. 

faufl. Elender Geift, du windeft dich mit diefer Aus: 
flucht nicht los. In meinem glühenden Durfte würb’ ich 
unternehmen, das ungeheure Meer auszutrinken, wenn id 
in feinem Abgrunde das zu finden hoffte, was ich fuche. : Ich 
bin dein; oder deffen — noch ſteh' ich da, wohin Fein Teufel 
dringen kann, noch ift Fauft fein Herr! 

Teufel. Dad wart du vor einem Augenblid noch. 
Dein Loos iſt geworfen, war geworfen, da du dieſen Kreis 
betratſt. Wer in mein Angeſicht geblickt hat, kehrt umſonſt 
zurück, und ſo verlaß ich dich. 

Sauf. Reden ſollſt du und die dunkle Dede wegreißen, 
die mir die Geiſterwelt verbirgt. Was feh’ ich in dir? ein 
Ding, wie ich es bin. Sch will des Menfchen Beſtimmung 
erfahren, die Urfach des moralifchen Uebels in der Welt. Ich 
will wiffen, warum der.Gerechte leidet und der Lafterhafte 
glüdlih if. Sch will wiffen, warum wir einen augenblid- 
lien Genuß durch Fahre voll Schmerzen und Leiden erfaufen 
müflen. Du folft mir den Grund der Dinge, die geheimen’ 
Springfedern der Ericheinungen der phyſiſchen und moralifchen 
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Welt eroͤffnen. Faßlich ſollſt du mir den machen, der alles 
geordnet hat, und wenn der flammende Blitz, der dieſen 
Augenblick durch jene ſchwarze Wolke reißt, mein Haupt 
ſengte und mich leblos in dieſen Zirkel der Verdammniß hin: 
ſtreckte. Glaubſt du, ich habe dich um Gold und Wolluſt 
allein heraufgerufen? Jeder Elende mag ſeinen Bauch füllen 
und die Wolluſt des Fleiſches ſtillen. — Du bebſt? Hab' ich 
mehr Muth ale du? Welche zitternde Teufel ſpeit die Hölle 
aus? Und du nennft dich Leviathan, der alles Fann? — 
Meg mit dir, du biſt fein Teufel, du biſt ein elendes Ding, 
wie ich es bin! 

Teufel. Kühner! du haft die Nache des Raͤchers noch 
nicht gefühlt, wie ih. Die Ahnung davon würde dich in 
Staub verwandeln, und wenn du die Kraft ded Menfchen: 
gefchleht3 von dem erften bis zu dem letzten Sünder in deiner 
Bruft trügeft. Dringe weiter nicht in mid. 

Sauf. Ich will und bin beftimmt. 

Teufel. Du flößeft mir Ehrfurcht und Mitleid ein. 

Sauf. Ich fordere nur Gehorfam. - 

Teufel. So badere mit dem, der eine Fadel in dir 
angezündet hat, die dich aufbrennen muß, wenn fie Deine 
Furcht nicht auslöfcht. 

Sauf. Ich habe ed gethan und umfonft. Ich habe ihn 
um Licht angefleht, er fchwieg; ich habe ihn in finftrer Ver: 
zweiflung aufgefordert, er fehmieg. Gebet und Grimm. ver: 
mögen nichts bei dem, der blinden Gehorfam, SElavifche 
Unterwerfung in Qual und Finfterniß zum ewigen Geſetz 
gemacht zu haben fcheint. Er peiniget und durch eben den 
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Berftand, den er und gegeben hat. Wozu eine Fadel, wenn 
ihre dampfende Gluth den Srrenden nur blendet? Sie leuchte 
mir einmal belle auf dem dunkeln Wege und verzehre weich 
dann, wenn ed fo feyn muß. Gehorche, und fchnell!! 

Teufel. Unzubefriedigender! Nun fo wiffe, daß auch 
die Teufel ihre Gränzen haben. Seitdem wir gefallen find, 
haben wir die Vorbildung der erhabenen Geheimniffe big auf 
die Eprache, fie zu bezeichnen, verloren. Nur die unbeflecten 
Geifter jener Welt vermögen fie zu denken und zu befingen. 

Kauf. Glaubft du mich durch eine liffige Wendung in 
dem zu täufhen, wonach mein Gaumen fo lüftern ift? 

Ceufel. Thor, um mid an dir zu rähen, wunſcht' 
ih dir mit den glänzenden Farben des Himmels dad zu ſchil⸗ 
dern, was du verloren haft, und dich dann der Verzweiflung 
zu überlaffen. Vermoͤcht' ih auch mehr, als id vermag, 
kann die Zunge aus Fleiſch gebildet dem Ohr ans Fleiſch ge 
bilder faßlih machen, was außer den Gränzen der Sinne 
liegt, was der Törperlofe Geift nur begreift? 

Sauf. So fey Geift und rede! Schüttele diefe Ge— 
italt ab! 

Teufel. Wirft du mid dann vernehmen? 

Suuf. Scüttele diefe Geſtalt ab, ih will dich als Geiſt 
ſehen. 

Teufel. Du ſprichſt Unſinn — nun ſo ſieh mich — ich 
werde ſeyn und dir nicht ſeyn; ich werde reden und du wirſt 
mich nicht verſtehen. 


Nah dieſen Worten zerfloß der Teuſel Leviathan in delle Flamme und 
verſchwand.) 
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Fauſt. Rede und enthülle die Raͤthſel. 


(Wie der fanfte Wert über die beblümte Wieſe Hinftreicht und die fanf: 
ten Blüthen leiie Eüßt, fo füufelte ed an der Stirne und den Ohren 
Fauftd. Dann verwandelte fih dad Säufeln in ein fteigended, an: . 
haltendes, raufchended Raffeln, dad dem rollenden Donner, dem 
Serichlagen der Wogen an der Brandung, dem Geheule und Ge: 

‚ faufe in den Felfentlüften glich. Fauſt ſank in feinen Zauberkreiſe 

jufammen und erholte fih mühfam.) 

Ha, ift dieß die Sprache der Geifter, fo verfchwindet 
mein Traum, ich bin getäufht und muß in der Finfternig 
Enirfhen. — So hätt? ih nun meine Seele um die Sünde 
der H—i verlauft, denn dieß wäre alles, was mir Diefer 
tupplerifche Geiſt noch leiften Fönnte. Eben dag, warum ich 
die Ewigkeit auf das Spiel feßte! — erleuchtet, wie nie ein 
Sterbliher es war, gedacht’ ich unter die Menfchen zu tre: 
ten, und fie miit meinem Slanze zu blenden, wie die jung 
aufgehende Sonne. Der ſtolze Gedanke, ewig ald der Größte 
in den Herzen der Menfchen zu leben, ift dahin, und ich bin 
elender ald ih war. Ich foll mit den übrigen Söhnen des 
Staubs in der Finfterniß Enirfchen, an der Kette der Noth: 
wendigfeit nagen, und weder mich noch fie von dem eifernen 
Joche befreien. Ha, wo bift du, Gaukler, daß ich meine 
Wuth an dir auslaffe? 

Ceufel cin feiner vorigen Geſtalt)y. Hier bin ich. Ich ſprach, 
und du vernahmft den Sinn meiner Worte nicht. Fühle 
nun, was du bift, zur Dunkelheit geboren, ein Spiel der 
Zweifel. Dir kann nicht werden, was dir nicht werden foll. 
Ziehe deinen Geift von dem Unmöglihen ab und halte 
dich an das Faßliche. Du wollteft die Sprahe der Geifter 
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vernehmen, du haft fie vernommen und fanfft betaubt Hin 
unter ihrem Scalle. 

Saufl. Meize nur meinen Zorn und ich will Dich mit 
meiner Sauberruthe bis zu Thränen geißeln, dich an ben 
Rand meines Kreifed felleln und meinen Fuß auf deinen 
Naden feßen; ich weiß, daß ich es fann. 

Teufel. Thu' es und die Hölle wird Ddeined Zorns 
lahen. Für jede Thräne foll dann einft die Nerzweiflung 
die Tropfen deined Bluts aud deiner verwegnen Stirne 
drüden und die Nahe die Wage halten, fie abzumägen. 

Sauf. Pfui des Wahnfinns, daß ein edled Sefchöpf 
fih mit einem von Ewigkeit Verworfnen abgibt, der nur 
Sinn zum Böfen hat, nur im Boͤſen beiftehen kann! 

Teufel. Pfui des Ekels, einen Menfhen anhören zu 
müflen, der dem Teufel vorwirft, daß er Teufel ift und 
nicht mit der Schattengeftalt Tugend prahlt, wie einer 
von euch! | 

Saul. Prahlt? Tafte nur noch den moralifhen Werth 
des Menfchen an, wodurch er fich den Unfterblichen nähert, 
der Unfterblichfeit würdig macht und fo feinen erhabenen Ur: 
fprung beweist. 

Teufel. Sch will dir zeigen, was daran ift. 

Sauf. Sch denke wohl, daß du es kannſt. Kann es 
doch jeder von und, der feine Schlechtigfeit zum allgemeinen 
Maßſtab der Menfhen macht und Tugenden verdächtig macht, 
die er nie in feiner Bruft gefühlt hat. Wir haben Philo- 
fophen gehabt, die hierin längit dem Teufel vorgegriffen 
haben. 
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Teuſel. Beſſer wäre es für dich geweſen, du haͤtteſt 
nie einen gelefen, dein Kopf würde gerader und dein Herz 
gefünder fepn. ” 

Sauf. Verdammt, daß der Teufel immer Necht hat! 

Ceufel. Ich will dir anfchaulich machen, wovon deine 
Philofophen fchwagen, und die Wolken vor deinen Augen weg: 
blafen, die Stolz, Eitelkeit und Selbftliebe zufammenge: 
trieben und fo fhön gefärbt haben. 

fauſt. Wie das? 

Teufel. Ih will dich auf die Bühne der Welt führen 
und dir die Menfchen nadend zeigen. Laß ung reifen, zu 
Waſſer, zu Lande, zu Fuße, zu Pferde, auf dem fchnellen 
Winde und das Menfchengefhleht muftern. Vielleicht daß 
wir die Prinzeffin entzaubern, um welche fchon fo viele tau: 
fend Abenteurer die Hälfe gebrochen haben. 

Saufl. Topp! Ziehen wir durch die Welt; ih muß mid | 
durch Genuß und Veränderung betäuben; längft hab’ ich mir 
einen weitern Kreis zum Bemerken gewünfcht, als mein 
eigned tolles Herz. Laß ung herumzichen und ich will dich 
Teufel zwingen, an die Tugend der Menfchen zu glauben. 
Nur der Glaube an den moralifhen Werth des Menichen 
war ed, der mir die peinliche Finfterniß zu Zeiten erleuchtete. 
Nur er war ed, der meine qualenden Zweifel auf Augenblide 
befänftigte. Ja, laͤchle nur, du folft mir wahrlich geftehen, 
daß der Menſch der Augapfel deſſen ift, ben ih nun nicht 
mehr nennen darf. 

Teufel. Dann will ich als Lügner zur Hölle fahren 
und dir den Bundbrief zurüdgeben, den du heute mit deinem 
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Blute unterzeichnen wirft. Wenigfiens wirft du auf der 
großen Schaubühne der Welt deutlicher einiehen, wie viel 
Antheil der an euch und euren Qualen nimmt, deflen Aug- 
apfel du fo ſtolz den Menihen nennſt. Bei dem fchnellen 
Pfeil des Tode! eine edle Behandlung. für den Günftling 
eines fo mächtigen Herrn. Wenn eure Fürften den Beweis 
ihrer Einfeßung von ihm dahineinfehten, daß fie ed euch zur 
Gnade anrechnen, euch in dem oft von ihnen zugerichteten 
Elende leben zu laſſen, fo haben fie fo ganz Unrecht eben 
nit. Komm und mache mich zum Lügner! 

Sauf. Daß ich dem Teufel doch traute, der mir gerne 
fein bölifches Sepfufhe für Machwerk der Menfchen ver: 
faufen möchte. Wie, lächelt der Spötter?. 

Teufel. Den Mönchsgedanken hätte ich hinter dem 
Manne nicht gefucht, der fo lange mit der Philoſophie ge- 
buhlt Hat; doch darin gleicht ihr euch alle, die Weifen und 
die Thoren; was der Sinn nicht fallen kann, loͤſen Stolz 
und Cigenliebe zu ihrem eigenen Vortheil auf. Sieh da 
zwei Worte, boͤs und gut, die ihr gerne zu Begriffen 
ftempeln möchtet; denn wenn ihr die Worte einmal habt, fo 
glaubt ihr auch fchon den leeren Schall zum Gedanken geprägt 
zu haben. Da ihr nun damit nicht fertig zu werben wißt, 
fo haut ihr, um der Pladerei los zu werden, nad eurer 
Weife bindurh, und natürlich ift aledann das Gute euer 
eigned Machwerk und das Boͤſe das Gepfufch des Teufels. 
Sp müflen wir armen Teufel nun Tag und Nacht herum: 
reiten, um dad Her, und die Einbildungskraft diefes oder 
iened Elenden zu einem fogenaunten Schurfenftreih zu 
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reizen, ber ohnedieß wohl ein ganzer Kerl geblieben wäre, 
Fauſt! Sauft! taufend Dinge fucht der Menſch in den Wolken 
und außer fich, die in feinem Buſen und vor feiner Nafe 
liegen. Nein, ih will auf-unfern Zügen nichts hinzu thun, 
es ſey denn, daß du es von mir forderfi. Alles, was du 
fehen wirft, ſey Menſchenwerk. Du wirft bald einfehen, daß 
die des Teufels nicht brauchen, die fo. fchnell eilen, ihre 
elenden Schatten zu ihm zu fördern. 

Saufl. Und diefes wäre nun alles, was du mir leiften 
fönnteft? 

Teufel. Ich will dich von Stufe zu Stufe führen; 
haben wir diefe Bahn durchlaufen, fo wird fi fchom eine 
andre Scene öffnen. Lerne erft fennen, was fo nah mit dir 
verwandt ift, dann fteige aufwärts. — Die Schäße der Erbe 
find dein — du gebieteft meiner Macht — du traͤumeſt — 
du wünſcheſt — 

Saufl. Das wäre etwas. 

Teufel. Nur etwas, Umerfättlicher? du ſollſt mich, 
den Teufel, zu Beförderung der Abfichten zwingen können, 
die ihr gut und edel nennt, die Folgen davon follen deine 
Ernte und der Lohn deined Herzens Gewinn feyn. 

Kauft. Dieß wäre noch mehr, wenn ed nur fein Teufel 
fagte. 

Ceufel. Wer kann fih rühmen, den Teufel zu guten 
Werfen gezwungen zu haben. Laß diefen Gedanken nur 
immer dein Herz auffchwellen. — Zauft, tritt aus deinem 
Kreife! 

Sauf. Noch ift es nicht Zeit. 
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Ceufel. Fürdteft du mih? Sch fage dir, du ſollſt 
das Stundenglas deiner Zeit nach Gefallen zerfchlagen! Kauft, 
ih fülle den Becher des Genuffes für dich voll und rauſchend 
— fo ward er noch feinem Sterblichen gefüllt. Deine Nerven 
follen ablaufen, bevor du den Rand beledt haft. Zaͤhle den 
Sand am Meere, dann magft du die Sahl der Freuden 
zahlen, die ich hier auf den Boden vor dir augfchütte. 

(Hierauf fiellte er einen Kaften voll Gold vor den Kreis. Alddann gingen 

die Geftalt der Bürgermeifterin und ein Zug blühender Schönen 
vorüber.) 

Sauft. Teufel, wer hat dir den Weg zu meinem Herzen 
gezeigt? 

Teufel. Sch heiße Leviathan, habe dich und deine Kraft 
gewogen. Achteft du dieſes? 

(Er fchüttete aud einem Sade Ordendbänder, Biſchoffsmützen, Fürſten⸗ 

büte und Adelsdiplome auf den Boden.) 

Kenn? ich doch Fauſten beffer! Genuß und Willen find 
feine Götter, werdet was ihr feyd! 

(Sie wurden Staub und Kot.) 

Sfr dieß nicht der Weg zu dem Herzen aller Menichen ? 
Nur um der Dinge willen, die ich dir hier zeigte, um des 
Bauches, der Luſt und des Emporſteigens, arbeitet ihr mit 
den Händen und dem Verſtande. Laß die Thoren im Schweiße 
ihres Angefihts, unter der Erfhöpfung ihrer Geiftesfräfte 
darum arbeiten und genieße ohne Mühe und Sorge, was ich 
dir auftifche. Morgen führe ich dir die Bürgermeifterin zu, 
wenn dir es fo gefällt. | 

Saufl. Wie wirft du ed machen? 
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Teufel. Mein Probſtück. Nimm hin und ich will dir 
mehr fagen. Tritt aus dem Kreife! Bift du doch wie be: 
trunfen! | 

Sauf. Ich möchte mich vernichten, um eined Gedanken 
willen. 

Teufel. Der beißt? 

Sauf. Daß ih mic nur darum mit dir verbinden foll. 

Teufel. Daß doch der Menfch immer fpringen will! 
Lerne mich erft kennen und wenn ich dich nicht fättigen kann, 
fo fehre zur Armuth, zur Verachtung und deiner nüchternen 
Philofophie zurück. Tritt aud dem Kreife! | 

Saufl. Die Wuth des Löwen brült aus mir, und wenn 
fi) unter meinem Fuße die Hölle öffnete — ich fpringe über 
die Sränzen der Menſchheit. (Er fprang aus dem Kreife.) ch 
bin dein Herr. 

Teufel. So lange deine Zeit rollt. Sch falle einen 
großen Mann an der Hand und bin ftolz darauf, fein Diener 
zu feyn. 


Bweites Bud. 


1. 

Den folgenden Morgen fam der Teufel Leviathan in dem 
Gepränge und mit dem Gefolge eines großen Herrn, der 
incognito reifet, vor Fauſts Gaſthof. Er ftieg von feinem 
prächtig gezierten Pferde und fragte den Wirth, ob der große 
Mann Fauft bei ihm wohnte. Der Wirth beantwortete Die 
Frage mit einer tiefen Verbeugung und führte ihn ein. Der 
Teufel trat zu Fauft und fagte zu ihm in Gegenwart bed 
Wirths: 

„Sein Ruhm, ſein großer Verſtand und feine herrliche 
Erfindung hätte ihn bewogen, einen weiten Ummeg auf feiner 
Reiſe zu machen, um einen fo merkwürdigen Mann, den die 
Menſchen vermöge ihres Blödfinnd verfennten, genau fennen 
zu lernen, und fih, wenn es ihm gefiele, feine Begleitung 
auf einer vorhabenden großen Neife durch Europa auszubitten. 
Er mahe ihn übrigens ganz zum Herren der Bedingungen, 
denn er Eönne feine Geſellſchaft nicht zu theuer erfaufen.” 

Fauſt fpielte feine Rolle in dem Sinne des Teufels, und 
der Wirth eilte hinaus, den Vorfall dem ganzen Haufe be= 
fannt zu mahen. Das Gerücht davon breitete ſich ſchnell in 
der Stadt aud. Schon war die Meldung von der Ankunft 
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ded vornehmen Fremden von der Hauptwache an den regie: 
renden Bürgermeifter eingelaufen, und feßte ben ganzen body: 
edeln und hochweifen Magiftrat in Bewegung. Alle liefen, 
als triebe fie der Satan nah dem Rathhauſe, ließen alle 
wichtige Staatefachen liegen und ratbichlagten über die Er: 
fheinung. Der ältefte Cchöppe, ein Patrizier, hatte ſich 
vorzüglich auf die Deutung der Erfcheinungen an dem poli- 
tifhen Horizont gelegt und fich dadurch ein gewaltiges Ueber: 
gewicht in dem Senat erworben. Er drüdte fein fettes Kinn 
in Salten, feine enge Stirne in Runzeln, 309 Beforgniß in 
feine kleinen Augen und verficherte die wohlweifen Beifiker: 

„Diefer vornehme Fremde fey niemand anders, als ein 
beimliher Abgeſandter Seiner Kaiferliben Majeflät (ein 
fürchterliher Name für jeden Reichsſtand), den man nad 
Deutfchland geſchickt hätte, die Lage, Verhältniffe, Uneinig: 
feit und Verbindung der Fürften und Neichsftädte zu beob- 
achten, damit fein hoher Hof bei Eröffnung des vorftehenden 
Meichstags willen möchte, wie er fich benehmen müßte, feine 
Abfichten durchzufeßen. Da nun der Katferliche Hof auf ihre 
Republik immer ein fehr wachfames Auge hätte, fo müßte 
man ftreben, diefen vornehmen Saft von dem feurigen Eifer, 
den man für das hohe Kaiferliche Haus empfände, zu über: 
zeugen und ihn ja nicht abziehen laffen, ohne ihn dem Staate 
zu gewinnen. Man müßte hierin den klugen Senat von 
Venedig zum Vorbilde nehmen, der Feine Gelegenheit verab: 
fäumte, denen am meiften Freundfchaft und Ehre zu bezei- 
gen, die er zu betrügen gefonnen ſey.“ 

Die untergeordneten Geifter des Raths verficherten, der 
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Schöppe habe wie der Doge von Venedig felbft gefprochen; 
aber der Bürgermeifter, der ein heimlicher Feind des Schöp: 
pen war (denn diefer, weil er die demofratifche Negierungs: 
form als ein wahrer Patrizier eben fo fehr haßte wie ein 
Fürft die Republiten, pflegte bei jedem widrigen Vorfall laut 
zu fagen: fo geht ed, wenn man Kramer zu Staatsleuten 
macht), warf ihm fchnell eine Tonne hin: | 
„Wahr, rühmlich und trefflih, wohlweife Herren, fheint 
mir alled, was unfer ftaatöfluger Schöppe fo eben vorgebracht 
hat; würde auch eben fo gewiß zum Swede führen, ale, im 
Vorbeigehen gefagt, der Handel einen Staat blühender und 
reicher macht, als ein fauler, ftolzer Adel, wenn wir nur 
nicht alled durch einen einzigen Umftand verdorben hätten. 
Ich rühme mich nun freilic nicht des tiefen politifchen Blicks 
des Schöppen, der jeden Sturm von weitem ausfpäht; aber 
doch hätt? ich diefen, ed ſey nun aus Zufall oder Ueberlegung, 
glüdlich befchworen. Ihr werdet euch alle erinnern, daß ich 
euch bei jeder Rathsſitzung zufekte, diefen Fauſt nicht fo 
fhnöde zu behandeln und ihm feine Iateinifche Bibel für die 
kleine Summe abzunehmen. Ja, fogar meine Frau, die doch 
nur ein Weib ift, wie ed andre Weiber find, hielt es für 
rathbfam; denn ob wir gleich diefe lateinifche Bibel weder 
brauchen noch verftehen, fo hätte man fie doch wegen der 
Ihöngemalten Anfangsbuchftaben und der fonderbaren Erfin- 
dung al3 ein Kleinod mit den andern Seltenheiten zeigen und 
die Fremden damit berbeiloden können. Auch ziemt ed fich, 
daß ein reicher und freier Staat die Künfte befhügt und ihnen, 
forthilft; aber ich weiß wohl, was euch im Sinne gelegen; 
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die Eiferfucht und der Neid, ihr konntet ed nicht ertragen, 
dag mein Name dadurch unfterblih würde. Es riß euch allen 
in den Bäuchen, daß die Nachkommenſchaft einftens in der 
Chronik lefen follte, sub Consulatu *** hat man Fauften 
von Mainz eine lateinifche Bibel für zweihundert Goldgulden 
abgefauft. Run mögt ihr auch austrinten, was ihr einge: 
goffen Habt; und man fagt nicht umfonft, wie man bettet, 
jo liegt man, wie man fchmiert, fo fährt man. Der Fauſt 
it teufelmäßig wild und feheint mir tüdifcher Gemuͤthsart, 
ih fah es ihm geftern Abend ab. Nun tft der Kaiferliche 
Geſandte bloß feinetwillen hierher gereist, gar bei ihm abge: 
ftiegen, findet in dem einen großen Mann, den wir als. 
einen Schuhpuger herumgehudelt haben — der wird’s euch 
nun einbroden beim Kaiferlichen Gefandten — ja, ja, er 
wird ihm fchon den Kloh ins Ohr feßen und all unfer Hofiren 
und Grimafliren wird zu weiter nichts nüßen, als und vor 
den Bürgern zu Narren zu machen. Wer den Karren in 
den Dred gefchoben, mag ihn auch wieder heraus ziehen; ich 
wafche meine Hände wie Pilatus und bin unfchuldig an Sfraels 
Verderben und Blindheit.“ 

Es erfolgte ein tiefes Schweigen. Die blutige Schlacht 
bei Kannä, die Rom den Untergang drohte, hatte den römi- 
ihen Senat nicht fo erfchredt, als diefe Fritifche Lage diefen 
edeln Magiſtrat. Schon fiegte der Bürgermeifter in ftolzem 
Geifte, fhon glaubte er den Schöppen völlig aus dem Sattel‘ 
gehoben zu haben, als diefer feine -politifche Weisheit und 
Heldenkraft fammelte, dem finfenden Staat zu Hülfe eilte, 
mit ſtarker Stimme ad majora rief und trogig vorſchlug: 


64 


„Spogleih eine Selandtichaft aus dem Rath nad 
der Herberge zu ſchicken, den vornehmen Saft zu be 
willfommen und Fauften vierhundert Goldgulden für 
feine lateinifhe Bibel zu überbringen, um ihn dem 
Staate günftig zu machen.” 

Der Bürgermeifter fpottete Darüber, daß man nun vier: 
hundert Goldgulden für ein Ding gäbe, das man geftern 
vielleicht für hundert hätte haben künnen; feine Spötterei 
diente zu nichts, der Vortheil ded Vaterland fchlug fie nie: 
der. »Salus populi, suprema lex!« ſchrie der Schöppe und 
trug dem Bürgermeifter mit Bewilligung ded Raths auf, 
den Sefandten und Fauften auf Koften des Staats koͤſtlich 
zu bewirthen. 

Dieſer Umſtand beruhigte den Bürgermeiſter, der gerne 
feine Pracht und feinen Reichthum zeigte, ein wenig über 
feinen Fehlihuß auf den Schöppen, und der Zufaß, auf Ko: 
ften des Staats, verfeste ihn bald in die befte Laune. 


2. 


Die jüngften Natheherren mit einem der vier Syndiken 
machten fih auf den Weg und der Bürgermeifter fchidte nach 
Haufe, Anftalten zum Schmaufe zu mahen. Der Teufel 
Leviathan war eben mit Fauften in einem tiefen Gefpräche 
verwidelt, als ihnen die Gefandtfchaft angemeldet warb. 
Man ließ fie ein. Sie bewilllommten im Namen ded Senats 
in aller Demuth den vornehmen Gaft, und gaben ihm durch 
eine feine Wendung zu verftehen, daß ihnen ſowohl feine 
hohe Perfon, als feine wichtigen Aufträge befannt wären, 
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und verficherten ihn mit zierlihen Worten von ihrem Eifer 
für dad Kaiferlihe Hohe Haus. Der Teufel verzerrte das 
Gefiht, wandte fih zu Fauften, faßte ihn an der Hand und 
verficherte Die Redner: daß ihn nichts anders in ihre Mauern 
geführt hatte, ald ihnen diefen großen Mann zu entwenden, 
den fie, wie er nicht zweifle, zu fchäßen wüßten. Die Abge: 
fandten wurden etwas verwirrt, faßten fich aber bald wieder 
und fuhren fort: 

„Es freue fie höchlich, daß ſi e ihm auf der Stelle einen 
Beweis von der Achtung des Magiſtrats für einen ſo großen 
Mann geben koͤnnten. Sie haͤtten den angenehmen Auftrag, 
Fauſten vierhundert Goldgulden für feine lateinifhe Bibel 
auszuzahlen, baten ihn, fie gefälligft anzunehmen und ihnen 
diefelbe ald ein Kleinod zu übergeben. Auch würde fi ber 
bochweife Magiftrat für glüdlih halten, ihn, wenn es ihm 
nur gefiele, unter ihre Bürger zahlen zu dürfen, um ihm 
dadurch einen glänzenden Weg zu Ruhm und Ehre zu Öffnen.“ 

Dielen letzten Umftand fehten fie aus eigner politifcher 
Weisheit Hinzu; ein Beweis, daß fie fih ale geſchickte Unter: 
händler der Umftände, die man nicht vorfieht, zu bedienen 
wußten. 

Fauſt fuhr zornig auf, ftampfte auf den Boden und fehrie: 

„xügnerifhes Gepack! hab’ ich euch nicht lange genug ge: 
fuchsfhwänzt, von dem ftolzen Patrizier bis zu dem Schuh: 
macher und Pfefferkramer, denen ihr den Rathsherrnkragen 
um die Hälfe hängt wie dem Efel die Halfter; ihr habt mid 
an eurer Schwelle ftehen laffen und kaum eines Blicks ge: 
würdigt. Nun ihr hört, daß der gnädige Herr bier mich 
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für den Mann hält, den ihr nicht in mir fehen fonntet, fo 
kommt ihr, mir den Fuchsſchwanz zu ftreihen. Seht, hier 
ift Sold, wofür ihr gern das heilige römifche Reich verkaufen 
würdet, wenn ihr nur einen Narren finden könntet, der den 
ungeheuren Rumpf ohne Kopf, Sinn und Verbindung kaufen 
möchte.“ 

Den Teufel freute Faufts Zorn und die Schaam der 
jungen Senatoren bödhlih; fie aber, die die Gefhichte ber 
Römer nie gelefen hatten, waren nicht fo hohen und feurigen 
Sinns, um gleich eine Kriegserklärung aus ihrem zufammens 
gefalteten Rathsherrnmantel gegen Fauften hin zu fhütten; 
fie brachten im Gegentheil die Einladung zu dem Schmanufe 
bei dem Bürgermeifter mit einem fo muntern Tone vor, als 
wenn gar nichts gefchehen wäre. in neuer Beweis von ihrer 
Gefhilichkeit im Unterhandeln; hätten fie zum Beifpiel den 
Schimpf beantwortet, fo würden fie dadurch eingeftanden 
haben, fie verdienten ihn, da fie ihn aber ganz platt auf die 
Erde fallen ließen, mir nichts, dir nichts, fo ward er Braft: 
los, und erhielt die Farbe eines unbilligen Vorwurfs. Nur 
Genies in einer Reichsrepublik geboren und auferzogen, find 
fähig, fo etwas im geltenden Augenblide aufzufaſſch, zu 
unterfoheiden und auszuführen. 

Bei dem Worte Bürgermeifter fpiste Fauft die Ohren 
und der Teufel gab ihm einen bedeutenden Seitenblid. Sau 
nahm hierauf die Bibel aus feinem Kaften, übergab fie den 
Senatoren und fagte gefällig: 

„Da er nun fähe, Daß fie zu leben wüßten, ob man fie 
gleich dazu zwingen müßte, fo made ex der Stadt mit feiner 
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Bibel ein Geſchenk; fie möchten fie fleißig lefen, und den 
Spruch, den er hier unterftreiche und deutfch auf den Nand 
fhreibe, dem verfammelten Rathe zeigen, und ihn, zu feinem 
Andenken mit goldenen Buchftaben an die Wand der NRathe: 
tube ſchreiben.“ 

Die Senatoren gingen fo vergnügt nah dem Rathhauſe 
zurüd, ald Gefandte, die nach einem fchlechten Kriege einen 
guten Frieden nach Haufe bringen und alle Belohnungen im 
Geifte vorausgenießen, die ihrer warten. Sie wurden mit 
großer Freude empfangen, man fchlug die bemerkte Stelle 
auf und las: 

Und fiehe, ed ſaßen die Narren im Rathe und 
die Thoren rathſchlagten im Gerichte. 

Man verfhludte die bittre Pille, weil der vermeinte 
Schatten der Kaiferlihen Majeftät, in der Geftalt des Teu⸗ 
fels, ihnen allen die Mäuler band, tröjtete fih mit den er: 
fparten vierhundert Goldgulden und wünfchte fich wechſelsweiſe 
viel Glück, fo gut aus einem fo fhlimmen Handel gefommen 
zu feyn. Den Abgelandten wurde öffentlich gedankt, und 
Schade iſt's, dab ihre Namen nicht auf die Nachwelt gefom- 
men ſind. Da fie endlich von dem reichen Geldfaften Fauſts 
ſprachen, fo fuhr der Glanz des Goldes wie ein Wetterftrahl 
durch alle Seelen, und jeder entwarf im Stillen einen Plan, 
wie ed anzufangen, fih den Mann zum Freunde zu machen. 
Der Schöppe fhrie: Man müßte ihn zum Bürger machen, 
ihm Siß und Stimme im Rath geben, die Politik wolle, 
daß man Herfommen und Sefeh übertrete, wenn ed der Vor: 
theil des Vaterlands erfordere u. ſ. w. 
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Fauſt machte indeffen einen Spaziergang mit Dem Teufel; 
aber fie fanden die Leute ded Orts fo flah und albern, nad 
einem fo engen Leiften zugefchlitten, ſahen fo unbedeutende, 
nichtsverfprechende Gefichter, wie fie nur immer die Nuͤrn— 
berger, ald Damen und Herren aufgepußt, für den Chriftmarft 
fhnigeln fünnen. Der einzige Trieb, den fie ihnen ablauerten, 
war Neugierde, Geld: und Gewinnfuht, ein befchräntter 
Kaufmanngsgeift, der es nicht wagt, fi ind Große auszu: 
dehnen. Der Teufel fagte gähnend zu Fauft: 

„Wengftlih, Fauft, fühlt der Neichöftädter und ängſtlich 
fährt er zur Hölle; hier ift Feine Ernte für den Mann von 
Geiſt; laß und abfahren, wenn du die Bürgermeifterin dahin 
gebracht haft, wohin du fie haben willſt.“ 

3. 

Die Glocke fchlug zur Mahlzeit. Der Teufel und Fauft 
festen fih auf practig gepußte Pferde und ritten, von einem 
großen Gefolge begleitet, an das fich ein langer Bug saffenden 
Poͤbels hing, zu dem regierenden Bürgermeifter. Sie traten 
in den Verfammlungsfaal. Der ganze Magiftrat erwartete fie 
und beugte fi vor ihnen bis auf die Erde. Der regierende 
Bürgermeifter bewillfommte fie mit einer Rede, ftellte ihnen 
die Natheglieder und die Weiber der Vornehmften vor, die 
ihre geiftlofen Geftalten fo prächtig herausgepußt hatten, daß 
ihre Steifheit und Ungewandtheit nur um fo auffallender 
wurden. Sie ftarrten alle gerade vor fich hin wie eine Heerde 
Gänfe, und konnten fih an Leviathand Puße nicht fatt fehen. 
Die Bürgermeifterin, eine Leipzigerin, ragte allein unter 
ihnen hervor wie eine Dreade. Ihr war der Blick Fauſts fo 
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wenig entgangen, als feine vermögende Seftalt und fein geift: 
volles Gefiht. Sie erröthete, da er fie bewillfommte und 
fand feine andere Antwort auf feine Anrede, als einen Blick 
voller Verwirrung, den Fauſts Herz wie die füßefte Harmonie 
verfchlang. Die Senatoren fpannten ihren Wig an, den 
Gäften zu hofiren und man feßte fich zur wohlbedienten Tafel. 
Nah Tiſche nahm der Teufel den Bürgermeifter in ein be 
fondred Kabinet; ein Umftand, der diefem außerordentli 
fhmeichelte und allen übrigen, beſonders dem Schoͤppen, ein 
Dolchſtich durchs Herz war. 

Der Bürgermeiſter, vom Weine erhitzt, von der Ehre, 
die ihm der vermeinte kaiſerliche Geſandte erwies, berauſcht, 
erwartete in gebeugter Stellung und mit hervorragenden, 
ſtarren Augen ſeinen Antrag. Der Teufel bezeugte ihm in 
ſanftem Tone, wie ſchmeichelhaft ihm die gute Aufnahme des 
Bürgermeiſters ſey, wie ſehr er wuͤnſchte, ſich ihm dankbar 
zu beweiſen und ſetzte hinzu: „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei ſich, mit kaiſerlicher Unterſchrift bekräftigt, 
verdienſtvolle Maͤnner zu belohnen und er wollte ihm gerne 
den erſten ertheilen, wenn —“ 

Freude, Entzüden, Erſtaunen ſchoſſen durch des Bürger: 
meifterd Geift; er fand vor dem Teufel mit weit aufge: 
fperrtem Munde, ftammelte endlih: Wenn? Was? Wie? 
Dh — Und der Teufel raunte ibm ganz leife ing Ohr: 

„Sein Freund Fauft fey ganz unfinnig in die fchöne 
Bürgermeifterin verliebt; um feinetwillen würde er alles 
thun und wenn die Bürgermeifterin ſich auf einige Augen: 
blide mit Sauften entfernen wollte, das bei dem Geräufche 
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eines Schmauſes fo leicht wäre, fo follte er ihr den Adele: 
brief zuftellen.” 

Hiermit verließ ihn der Teufel, ging zu Kauften, unter: 
richtete ihn und ftellte ihm dem Adelsbrief zu, feiner Sache 
gewiß. Fauſt zweifelte und der Teufel lachte feiner Zweifel. 

Der PBürgermeifter ftand in feinem Kabinette wie ver: 
fteinert. Der plöglihe Glanz eined unerwarteten Glücks 
hatte ſich durch die häßlihe Bedingung fo verfinftert,, daß 
der Reiz deffelben fchon verfchwinden wollte, als auf einmal 
der Stolz in feine Seele blieg: 

„Ho! ho!” fagte diefer: „auf eine fo auszeichnende Art 
zum Edelmann geprägt zu werden! dadurch deinen folgen 
Feinden gleich zu werden und deine Stimme im Nathe zu 
erheben, wie eine Pofaune! unter fie zu treten, wie ein 
Mann, den feine Kaiferlihe Majeftät feiner Verdienfte wegen 
über alle und vor allen erheben will!” 

Ein andres Gefühl lispelte leife: 

„Hu! hu! mit Willen und Willen ein Habnrei zu werden 
— Aber wer weiß es? antwortete der Verftand. Und was tft 
nun an dem ganzen Dinge. Sch erhalte ein wirkliches Gut 
und leihe dafür eins, das längft keinen Reiz mehr für mich 
bat. Das Uebel fikt nur in der Meinung und ed wird ein 
Geheimniß zwifhen mir und meiner Frau bleiben. Und wenn 
ed gar feine Kaiferlihe Majeftät erführe, daß ich diefe hohe 
Ehre ausgefchlagen — Im Grunde, fann ich wohlfeiler zum 
Edelmann kommen? Wird es nicht ein Nagel an dem Sarge 
des 'Schöppen werden? Und was werden die Muͤrger nicht, 
fagen, wenn fie fehen, daß feine Kaiferlihe Majeltät mich 
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fo zu fchäßen weiß? Werde ich mich nicht der ganzen Regierung 
bemädhtigen und es allen denen vergelten, die mid) beleidigt 
haben? Ho! bo! Bürgermeifter, fen fein Narr! die Gelegen- 
heit hat nur an der Stirne Haare, hinten ift fie fahl. Greife 
zu! Der Mann ift nur das, wag er in den Augen der Welt 
fheint. Wer fieht ed dem Edelmann an, wie er’d geworden 
ift — Uber meine Frau, die wird fih dagegen feßen, ich kenne 
fhon die fächfifche Ziererei” — 

Sn diefem Augenblid trat fie herein, um zu erfahren, 
was der vornehme Herr ihm allein vertraut hätte. Er ſah 
fie ichalkhaft, doch etwas verlegen an: 

„Wie, Mäusen, wenn ich dich heute noch zur Cdelfran 
machte? 

Sie. Schäßchen, fo würden alle Weiber der bürgerlichen 
Rathsherren aus Neid vergehen und die Frau des Schöppen 
würde an ihrem trodnen Huften sur Stunde vor Aergerniß 
fterben. ” 

Er. Das würde fie gewiß und ich könnte ihren ftolzen 
Mann unter mich bringen; aber Mäuscen, du follft dich 
felbft dazu machen und mich obendrein. 

Fie. Seit wann machen die Weiber ihre Männer zu 
Edelleuten, mein Schaß? 

Er. Wer weiß, mein Kind, wie viele ed fo geworden 
find — erfhrid nur nicht — Da ift der verwünfcte Fauſt, 
dem haft du es angethan. 

Die Bürgermeifterin erröthete, er fuhr fort: 

„ur ar feinetwillen will mich der Gefandte zum Edel: 
mann machen und er foll dir den Adelsbrief unter vier Augen 
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übergeben. Du verftehft mich fchon. Hm, was denkſt du 
davon 3” 

Sie Stile, file, mein Schaß, ich denke, daß ung, 
wenn der Taiferlihe Gefandte einem andern aus dem Rathe 
die Bedingung vertraute, die Gelegenheit entwiſchen koͤnnte. 

Er. Derzweifelt, Mäuschen, fo laß ung eilen, daß ung 
feiner zuvorfomme. 

Die Sefellfhaft hatte fich indeffen in dem Garten zerftrent, 
der Bürgermeifter fchlich hinter dem Fauſt ber und fagte ihm 
leife in’d Ohr: „Es würde feiner Frau eine Ehre feyn, den 
Adelsbrief aus feinen Händen zu empfangen, nur möchte er 
fih ohne Auffehen auf der Hintertreppe, die er ihm zeigen 
wollte, zu ihr begeben; er denfe übrigens, es ſey nur eine 
Grille von ihm, und er fürchte nichts von einem Manne, 
der fo viel Ehrgefühl und Gewiſſen zeigte.” Er führte ihn 
hierauf zur Hintertreppe; Fauft ſchlich hinauf, trat in bag 
Schlafzimmer und fand da die Bürgermeifterin in der ges 
wünfchten Verwirrung. Er raste feine Gluth aus und fhlug 
den Bürgermeifter zum Nitter des heiligen römifhen Reiche. 
Sie von ihrer Seite glaubte fich nicht dankbar genug bezeigen 
zu können und fragte am Ende fehr naiv: ob in Zukunft 
mehr !dergleihen Kormalitäten nöthig waren? Hierauf über: 
brachte fie ihrem Gemahl heimlich den Adelsbrief und fie ver: 
abredeten, ihn bei dem Abendeflen in einer vergoldeten und 
verdbedten Schüffel auftragen zu laffen, um den Gäften Durdh 
die unerwartete Entdedung einen deſto peinlichern Schlag 
beizubringen. Der Teufel, dem der Bürgernrlifter feinen 
Plan mitrheilte, fand ihn vortrefflih; Fauft aber raunte ihm 
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ins Ohr: „Sch befehle dir, dem Schufte, der fein Weib um 
des Wahnd proftituirt hat, und dem ganzen hochweifen 
Magiftrat einen recht tüdifchen Streich zu fpielen, um mid 
an allen den Schafskoͤpfen auf einmal zu rächen, die mich fo 
niederträchtig herumgezerrt haben!“ 


® 4. 


Man faß beim Mbendeffen, die Becher gingen wader 
berum, als auf einmal ber Teufel befahl, die verdedte 
Schüffel, welche die Neugierde der. Anwefenden fo lange ge: 
foltert hatte, zu Öffnen. Dann nahm er den Abdelsbrief von 


der Schüffel, überreichte ihn dem VBürgermeifter mit den # 


Worten: „Würdiger Herr, Seine Majeftät der Kaifer, mein 
Herr, geruhet, Eich durch diefen Adelsbrief um Eurer Treue 
und Verbdienfte willen zum Nitter des heiligen römifchen 
Reihe zu Tchlagen. Sch fordere Euch auf, aus Dankbarkeit 
und Pfliht nie in dem Eifer für das hohe Kaiferlihe Haus 
zu erfalten, und bringe Euh, Herr Ritter, die erite Ge: 
fundheit zu!“ 

Diefe Worte rollten wie der Donner in die Ohren ber 
Säfte. Der Betrunfne ward nüchtern, der Nüchterne be: 
trunfen; den Weibern zitterten die von Zorn blauen Lippen 
beim Glückwunſche; der Schlag traf den Schöppen, er faß 
ohne Bewegung auf dem Stuhle und fein Weib war nah, 
an ihrem trocknen Huften zu erftiden. Die Furcht zwang 
indeflen die Uebrigen, vergnügte Gefichter zu zeigen und man 
trank ‘unter lautem Vivat des neuen Mitterd Gefundheit. 
Während dem Geräufche füllte auf einmal ein dünner Nebel 
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den Saal. Die Släfer fingen an, auf dem Tifhe herum zu 
tanzen. Die gebratnen Gaänfe, die Enten, Hühner, Span: 
fertel, Kälber:, Schafe: und Ochfendraten fchnatterten, Erähten, 
grunzten, blödten, brüllten, flogen über dem Tiſche und liefen 
auf dem Tifhe. Der Wein trieb in blauen Feuerflammen 
aus den Flafchen. Der Adelsbrief brannte loh zwifchen ben 
Fingern des bebenden Bürgermeifterd und ward zu Aſche. 
Die ganze Gefellfhaft ſaß da, verwandelt in pofſſterliche 
Masten einer tollen Fafhingsnaht. Der DBürgermeifter trug 
einen Hirſchkopf zwiſchen den Schultern; alle die Übrigen, 
Weiber und Männer waren mit Larven aus dem launigen 
Neiche der grotesken und bizarren Phantafie geziert und jeder 
ſprach, fchnatterte, Erähte, blödte, wieherte oder brummte 
in dem Tone der Maske, die ihm zu Theil geworden. Diefes 
machte ein fo tolled Konzert, daß Fauft dem Teufel geftand, 
das Stüdchen made feiner Laune Ehre. Der Schöppe allein, 
unter der Maske eines Pantalons, faß leblos da, und- feine 
Frau wollte unter der Geftalt einer Truthenne erftiden. 
Nachdem fih Fauft lange genug an dem Spud ergößt hatte, 
gab er dem Teufel einen Wink und fie fuhren zum Kenfter 
binaus, nachdem der lektere für dießmal den gewöhnlichen 
Geſtank der Hölle hinterlaffen hatte. 

Nach und nach verfchwand der Spud, und ale die weifen 
Herren morgens in der Nathöftube erfihienen, war nichte 
mehr davon übrig, als obiger Spruch, der in glühenden 
Buchſtaben an der Wand brannte, und den man nothgedrungen 
mit einer eifernen Thüre bededite und nur jedem neuen Raths⸗ 
glied unter dem Siegel der Verichwiegenheit als ein Staate: 
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geheimniß zeigte. Don allem diefem fagt nun die Gelchichte, 
oder welches in Deutfchland einerlei tft, die Chronik nicht ein 
Wort und nun glaube ihr einer. 

Der Bürgermeifter gewann wenigftend fo viel bei dem 
Handel, daß der Schöppe gelähmt blieb und weiter nicht 
mehr im Nath erfcien. 

Wohl zu merfen: Sn dem Augenblid, da die Stadt 
der Reformation beitrat, vertilgte der Teufel diefe glühende 
Inſchrift, und es ift feine Spur mehr davon zu fehen. Die 
Urfache davon liegt in der Rede des Satans. Man bemerkt 
diefen Umftand, neugieriger Neifender wegen, und gibt ihnen 
damit den Wink, dafelbft nur nah den andern Seltenheiten 
zu fragen. 


5. 


Der Teufel Leviathan und Fauſt fuhren über die Stadt: 
manern weg, und ale fie fih auf dem flachen Felde befanden, 
fandte erfterer einen Geift nah dem Wirthshauſe, die Ned: 
nung zu berichtigen und Faufts Geräthfchaft zu bringen. 
Darauf wandte er fih zu Fauſt und fragte ihn: wie er mit 
feinem Probeftüd zufrieden ſey? 

Sauf. Hm, will der Teufel gelobt feyn? fo, fo! Es 
freut mich übrigend, das du ihnen etwas angehängt haft; 
aber nie hätte ich’3 hinter dem ernfthaften Schurken geſucht, 
daß er fein Weib um des Wahns willen proftituiren würde. 

Teufel. Nur weiter, Fauft; bald wirft du dich über: 
zeugen, daß dieſes die erfte Gottheit ift, die ihr anbetet und 
die ihr unter allerlei glänzenden Geftalten ausgeputzt habt, 
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ihre Blöße zu verfteden. Man hört dir noch immer an, daß 
du dich mit den Büchern abgegeben und auf leerem Strob 
gedrofchen haft; freilich nicht der Weg zu dem Herzen der 
Menfhen. Die Schuppen werden dir fchon nach und nad 
von den Augen fallen. In deinem Vaterlande ift übrigens 
nicht viel zu thun. * Möncherei, Echolaftit, Prügeleien ber 
Edelleute, Menfchenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, 
Banernfchinderei, das ift euer Getreibe. Ich muß dich auf 
eine Bühne führen, wo die Keidenfchaften etwas freier wirken 
und wo man zu großen Zwecken große Kräfte anwendet. 

Sauf. Und ih will dih zwingen, an den moralifchen 
Werth ded Menſchen zu glauben, bevor wir mein Vaterland 
verlaffen, wenn wir fagen können, Daß wir eind Haben. 
Nicht ferne von hier lebt ein Zürft, den ganz Deutichland 
als ein Mufter der Tugend und Gerechtigkeit rühmt, dieſen 
wollen wir befuchen und belaufcen. 

Topp, fagte der Teufel, ein folder Mann könnte auch 
mir um der Seltenheit gefallen. 

Der Geiſt fam mit Fauſts Geräthichaften an, fie fchid: 
ten ihn nad Mainz voraus, um in einer Herberge Quartier 
zu beftelen. Fauſt wollte aus geheimen Abfihten, die der 
Teufel im erften Augenblide ihres Entftehens wahrnahm, 
bei einem Eremiten an der Homburger Höhe übernachten, 
der weit und breit im Geruche befonderer Heiligkeit ſtand. 
Sie erreichten um Mitternacht die Einfiedelei und Elopften 
an. Der Eremit öffnete ihnen, und Fauft, der nun die rei- 
hen Kleider des Teufels umgemworfen hatte, entichnldigte Die 
Dreiftigfeit, die Ruhe eines fo heiligen Mannes unterbrochen 


' | 77 


zu haben, mit dem Vorwande: fie hätten fich auf der Jagd 
verfpätet und ihr Gefolg außer einem einzigen Diener ver: 
loren. Der Eremit fah zur Erde’ und fagte feufzend: 

„Der Sterblihe, der nur dem Himmel lebt, darf der 
gefährlichen Ruhe nicht pflegen. Ihr habt mich nicht gefturt 
und wollt ihr ausruhen bis zum Aufgang der Sonne, fo 
laßt es euch gefallen, wie ihr es findet. Waller, Brod und 
Stroh zum Lager tft alles, womit ich euch dienen ann.“ 

Saufl. Bruder Eremit, wir haben dad Nöthige bei ung 
und ich bitte dich nur um einen Trunf Waſſer. 

Der Eremit nahm feinen Krug und ging nad) der Quellv. 

Sau. Sch denke, in feinem Herzen wohnt Ruhe, wie 
auf feiner Stirne, und preife ihn glüdlich, daß er das nicht 
kennt, was mich dir verbunden hat. Ihm find Glauben und 
Hoffnung Erfaß für alles das, um deßwillen ich der Der: 
dammniß zueile; fo fcheint ed wenigftens. 

Ceufel. Und fcheint auch nur fo! — wie wenn 'ich dir 
beweife, daß dein Herz rein wie Gold gegen dag feinige ift? 

Saufl. Teufel! 

Teufel. Fauſt, bu warft arm, verfannt, verachtet, und 
ſahſt dich mit deinen großen Fähigkeiten in dem Staube: du 
bift der Verachtung als ein kraftvoller Mann auf Gefahr 
deines eigenen Selbft3 entfprungen, und warft nicht fähig, 
deine Noth mit dem Mord eined andern zn enden, wie 
diefer Heilige es thun würde, wenn ich ihn in Verfuchung 
führte. 

fauſt. Merke ich doch den liftigen Teufel! Ich darf dir 
nur befehlen, deine Kunftftüde auszuüben, und du wirft die 
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Sinne diefes Gerechten fo verwirren, daß er Thaten unter: 
nimmt, die feinem Herzen fremd find. 

Ceufel. Iſt denn eure Tugend und Frömmigkeit ein fo _ 
zerbrechliches Ding, daß Keiner daran fchlagen darf, ohne fie 
zu zertrüämmern? Seyd ihr nicht fiolz auf euren freien Willen 
und fchreibt durch ihn eure Thaten eurem eignen Herzen zu? 
Ihr feyd alle Heilige, wenn euch nichts in Verfuhung führt. 
Hein, Fauft, ich will nichts hinzufeßen und feinen Sinnen 
nur den Köder zeigen, um fein Herz zu prüfen. Braucht 
der Teufel in euch hinein zu kriechen, da ihr Durch eure Sinne 
geftimmr werdet? 

fauſt. Und wenn dir’s nicht gelänge, glaubft du, ich 
würde deine Pfuſcherei ungeftraft laffen ? 

Teufel. Nun, fo follft du mir zur Strafe einen ganzen 
Tag von der Tugend der Menfchen vorprahlen. Laß fehen, 
ob ihn dieſes reizt. 

Eine mit ledern Speifen und mit feurigen Weinen be: 
ſetzke Tafel erfhien in der Mitte der Einjiedelei. 

Der Eremit trat herein und ftellte leife das Wafler vor 
Sauft, entfernte fih in einen Winkel, ohne der üppigen Tafel 
zu achten. 

Fauſt. Nun, Bruder Eremit, wir haben aufgetifcht, 
laßt es euch nicht zweimal fagen und greift zu. Unbefchadet 
eures heiligen Rufs mögt ihr mitfchmaufen, denn auf eurer 
Stirne lefe ich, daß ed eurem Herzen gelüftet. Kommt, einen 
Becher zu Ehren eured Schußheiligen! Wie heißt er? 

Eremit. Der heilige Georg, der Kappadonier! nicht 
der Ritter vom Lindwurm! 
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Saufl. Er fol leben! 

Teufel. Ho, bo, Bruder Eremit, ber Kappadozier! 
das war ein Mann, und wenn ihr den zum Mufter nehmt, 
fo werdet ihr gut dabei fahren. Ich kenne feine Geſchichte 
recht gut, und will fie euch, zu eurer Erbauung, mit kurzen 
Worten erzählen. Er war der Sohn fehr armer Leute und 
in einer elenden Hütte Eiliciend geboren. Als er heranwuchs, 
fühlte er früh feine Gaben und öffnete fih durch Schmeichelei, 
Niederträchtigfeiten und Kuppelei die Häufer der Großen und 
Meichen. Diefe verfchafften dem dienftfertigen Manne aus 
Dankbarkeit eine Lieferung für die Armee des griechifchen 
Kaiferd. Er fiahl aber dabei auf eine fo grobe Art, daß er 
bald flüchtig werden mußte, um nicht gehenft zu werden. 
Hierauf fehlug er fih zu der Sekte der Arianer und machte 
fi) als ein offner Kopf bald zum Meifter des dunfeln, un: 
verftändlihen Wirrwarrs der Theologie und. Metaphyſik. 
Um diefe Zeit vertrieb der arianifche Kaifer Konſtantius den 
gut Eatholifhen und heiligen Athanafius von dem bifchöflichen 
Site Alerandriend, und der Kappadozier ward von einem 
arianifhen Synod auf den bifhöflihen Stuhl gefeßt. Hier 
war euer Georg nun in feinem Elemente; er fchwelgte und 
ließ fich gut feyn; da er aber durch Ungerechtigkeit und Grau: 
famfeit die Gemüther feiner Untergebenen bis zur Verzweif— 
lung trieb, fchlugen fie ihn endlich todt und führten feine 
Leiche auf einem Kameel im Triumph durch die Straßen 
Alerandriend. Seht, fo ward ein Urianer ein Märtyrer und 
euer Schußheiliger. 

Eremit, Die Legende fagt nichts davon. 
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*ſauſt. Ich glaub’ ed wohl, Bruder, denn um dee Wahr: 
beit willen müßte fie eigentlich der Teufel fchreiben. 

Der Eremit fegnete fich. 

Sauf. Iſt Effen und Trinken eine Sünde? 

Eremit. Es fann dazu reizen. 

Teufel. Dann müßt ihr ſchwach feyn und fchlecht mit 


dem Himmel ſtehen. Nur Kampf und Verfuhuug führen 


zum Triumph.bes Heiligen. 

Eremit. Der Herr bat recht; aber nidt alle find 
Heilige. 

Saufl. Seyd ihr glüdlih, Bruder? 

Eremit. Ruhe macht glüdlih und ein gutes Gewiſſen 
felig. 

Teufel. Auch Ruhe reizt zur Sünde, und mehr ale 
Speife und Trank; woher nehmt ihr diefe? 

Eremit. Die Bauern bringen mir des fümmerlichen 
Lebens Unterhalt. 

Saufl. Und was thut ihr für jie? 

Eremit. Ich bete für fie. 

Suuftl. Gedeiht ed ihnen ? 

Eremit. Ich hoffe und fie glauben e8. 

Teufel. Bruder, ihr feyd ein Schelm. 

Eremit. Beleidigungen der fündigen Welt find. dem 
Gerechten nöthige Züchtigung 

Teufel. Warum feht ihr nicht aufwärts? Warum er: 
röthet ihr? Nun denkt einmal, ich verftände die Kunft, auf 
des Menfchen Angefiht zu lefen, was in feinem Herzen 
ſpuckt. 
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Eremit. Defto fchlimmer für euch, ihr werdet euch 
ſelten in Geſellſchaft freuen. 

Teufel. Ho! ho! wißt ihr Doch das? (Er ſab nach Fauf. 

Eremit. Es iſt eine fündige Welt, in der wir leben, 
und weh ihr, wenn Zaufende nicht in die Einfamkeit eilten, 
ihr Leben dem Gebete weihten, um die Rache des erzürnten 
Himmels von dem Haupte der Sünder abzuwenden. 

Suuf. Guter Bruder, ihr fchlagt euer Gebet ziemlich 
bob an und glaubt mir nur, es iſt noch immer leichter zu 
beten, als zu arbeiten. 

Teufel. Hört doch, ihr habt da einen Zug um den 
Mund, der euch zum Heuchler ftempelt, und eure Augen, die 
in einem fo engen Kreife berumlaufen und immer gegen den 
Boden gekehrt find, Tagen mir, daß fie überzeugt find, fie 
würden zu Derräthern eures Herzend, wenn jie aufblidten. 

Der Eremit blickte gen Himmel, betete mit gefaltenen 
Händen und ſprach: „So antwortet der Gerechte dem 
Spötter.” 

SFSauſt. Genug! fommt, Bruder, und laßt ed euch gut 
mit ung fepn. 

Der Eremit war nicht zu bewegen; Kauft fah den Teufel 
böhnifch an, der ed noch höhnifcher erwiederte. Auf einmal 
öffnete fich fchnell die Thüre und eine junge Pilgerin fuhr 
athemlos herein. Als fie fi von ihrer Furcht und ihrem 
Schreden erholt hatte, erzählte fie, wie fie ein Ritter ver: 
folgt hätte, dem fie fo glücklich geweien, zu entwifchen und 
fih bei dem frommen Eremiten zu retten. Man bewilllommte 
fie freundlich und entdedte eine blühende, wollüſtig gebildete 
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Schönheit in ihr, die dem heiligen Antonius felbft den Sieg 
über das Fleifch würde ſchwer gemacht haben. Sie feste fid 
zu dem Teufel, nahm befcheiden Theil an dem Mahl, und 
der" Teufel erlaubte fih Freiheiten mit ihr, die anfangs den 
Eremiten empörten, endlich verwirrten; da aber der Teufel 
. in einem Augenblick ihren milchweißen, vollen, ſchimmernden 
und bebenden Bufen aufdedte, ihre fchwarzen Haare darüber 
rollten, fo fühlte er das glühende Teuer der Luft von dieſem 
Buſen fo heiß in den feinen hinüber fließen, daß er beinahe 
vergaß, dagegen zu kämpfen. Die Pilgerin riß ſich beſchaäͤmt 
und zornig aus den Armen des Teufels, um Schuß bei dem 
Eremiten zu fuchen, den er ihr, vermöge feines Rocks, nicht 
verſagen konnte. 

Der Teufel und Fauſt ſtellten ſich trunken und zum 
Schlafe geneigt; ehe fie ſich niederwarfen, ſteckte der Teufel 
vor des Eremiten Augen einen ſchweren Beutel voll Gold 
unter die Streue, legte feine und Faufts reihe Ringe in 
eine Schachtel, die legterer zu fih nahm. Auf den Tiſch 
legten fie ihre Schwerter und Dolce, warfen fih dann nieder 
und ſchnarchten. 

Die Pilgerin nahte leife dem Tiſche, goß mit ihrer nieb- 
lihen und fchneeweißen Hand einen Becher voll ſchͤumenden 
Weins. Sie Eoftete den Rand mit ihrem reizenden, frifchen 


Munde und reichte ihn dem Gremiten dar. Er ſtand da. 


wie betäubt, und in der Verwirrung leerte er diefen mit 
einigen folgenden aus und verfchludte gierig die Leckerbiſſen, 
die ihm die Zauberin, einen nah dem andern, in den Mund 
ſteckte. Hierauf z0g fie ihn hinaus, bat ihn unter Thraͤnen 
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um Vergebung, daß fie gezwungen feine heiligen Augen be: 
leidigt hatte; that dabei fo wehmüthig und untröftlich, faßte 
feine Hände fo warm, ließ ſich endlich gar vor ihm auf die 
Knie nieder, und da in diefem Augenblide ihre Bruft ſich 
öffnete und der filberne Mond ihren fchimmernden Bufen 
erleuchtete, der leife Wind ihre fchwarzen Locken darauf hin 
und her bewegte, fo erwachte das Gefühl der unterdrüdten 
Natur fo ftürmend in dem Gremiten, daß er an diefen blen- 
denden Bufen ſank, ohne zu wiffen, wie ihm gefhab. Die 
Pilgerin führte ihn unmerfli von einer Stufe der Luft zu 
der andern, und da er eben hoffte, fich feinem Wunſche zu 
nahen, fo liſpelte fie ihm leife ind Ohr: „Sie würde ewig 
die feinige feyn, wenn er fie zuvor an diefen Frechen rächen, 
und fi ihres Schaßed bemächtigen wollte, durch deſſen Befiß 
fie beide ein feliges, wollüftiges Leben bis an ihr Ende führen 
fönnten.” 

Der Eremit erwachte ein wenig aus feinem QTaumel und 
fragte fie zitternd: „wie fie das verftände und was fie von 
ihm forderte?” 

Unter üppigen Küffen, wollüftigen Seufzern, lifpelte fie 
ihm noch leifer in's Ohr, indem fie ihren Bufen gegen fein 
fchlagendes Herz drüdte: „Ihre Dolche liegen auf dem Tifche, 
du ermordeft den einen, ich den andern, kleideſt dich in ihr 
Gewand, bemächtigft dich ihres Schakes, wir fteden die Ein- 
fiedelei an und fliehen nach Frankreich.” 

Der fürchterlihe Gedanke des Mordes fchauderte durch 
die Sinne des Eremiten, die Wolluft rasdte in feinem Herzen, 
er ſtrauchelte, wankte, blidte auf die Reize der Zauberin, 
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fühlte fih in ihrem Befige, ſah, daß er fie und den Schu ' 
ohne Gefahr erhalten, könnte, alle vorige Empfindungen ver: 
ſchwanden und er vergaß den Himmel und feinen ‚Der Ä 
Die Pilgerin ftieß den Taumelnden in die Selle, er faßte 
einen Dolch, fie den andern; er wollte den Streich gegen 
Sanften führen, der Teufel erhob ein Hohnlachen der Hölle, 
and Fauſt fah den Eremiten mit gezüdtem Dolche an ſeiner 
Seite knien. 

fa uſt. Verdammter, der du unter der Larve der Fröm - 
migfeit deine Säfte ermorden willft! 

Der Eremit ſank bebend zur Erde. Die Pilgerin, eis 
Gaukelei der Hölle, zeigte fih.ihm in einer fürchterlichen 
Geftalt und verfhwand. 

Fauft befahl dem Teufel, die Hütte anzufteden und ſie 
mit dem Heucler zu verbrennen. Der Teufel gehordte 
frohlodend und die Einfiedelei brannte auf. Den folgenden 
Morgen wehllagten die Bauern über den Tod des Gerechten, 
fammelten feine Knochen und verehrten fie als Reliquien 
des frommen Eremiten. Wo N 

6. 

Fauft und der Teufel kamen Morgens in Mainz am, ! 
und ftiegen bei Faufts Wohnung ab. Sein junges Weib 
fiel ihm mit einem hellen Freudenfhrei um den Hals, herzte | 
ihn und bra dann in wehmüthige Thränen aus. Die Kir.) 
der hingen fich lärmend an feine Knie und Öurchfuchten be 
gierig feine Tafchen. Der alte graue Vater nabte fich mit 
zirternden Knien und reichte dem Sohne traurig Die Hand. 
Faufts Herz bewegte fih, er fühlte feine Augen naß, er 
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» bebte und fah zornig nah dem Teufel. Als er feine Frau 

fragte, warum. fie weinte, antwortete fie fchluchzend: „Ach 
fieb doch, Fauft, wie die Hungrigen in deinen Tafhen nad) 
Brod fuhen, wie Kann ich dieß ohne Thranen anfehen! fie 
haben lange nichts gegeflen, wir waren fo uunglüdlih, alle 
deine Freunde haben ung verlaffen, aber num ich dich wieder: 
febe, ift mir, als erblidte ich dag Angeficht eines Engels. 
Th und dein Water haben noch mehr um dein, als um 
unfertwillen gelitten. Wir hatten fo fürdterlihe Träume 
und Gricheinungen; wenn fih meine von Thranen müden 
Augen fhlofen, ſah ich dich gewaltfam von und geriffen, 
und alles war fo finfter und fchredend.“ | 

Sauf. Dein Traum, Liebe, geht eines Theils in Er: _ 
fülung. Steh, diefer Herr will die Verdienite deines Man: 
ned belohnen, den fein hartes Waterland mißfannte und 
verſtieß. Ich habe mich ihm verbunden, eine lange und 
weite Reife mit ihm zu machen. 

Der alte Saufl. Mein Sohn, bleibe im Lande und 
nahre dich redlich, fagt die Schrift. 

Sauf. Und fterbe Hungers, ohne dab man fich deiner 
erbarmt, fagt die Erfahrung. 

Die Mutter jammerte noch Hläglicher, die Kleinen ſchrien 
um Brod. Fauſt winfte dem Teufel, der einen Diener ber: 
auf rief, welcher bald darauf einen fchweren Kaften herein 
fhleppte. Fauſt öffnete den Kaften und warf einen fchweren 
Sad voll Gold auf den Tiſch. Da er den Sad aufmadte 
und das Gold fhimmerte, verbreitete fich Heiterfeit auf die 
traurigen Gefihter. Hierauf 309 er fchöne Kleider und 
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Kleinodien aus dem Kaften und übergab fie feinem Wetbe. 
Die Thraͤnen verfhwanden, die Eitelkeit ledte fie weg, wie 
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die Sonnenhiße den Thau, und Munterkeit goß fich über 
das Angeficht des jungen Weibes. Der Teufel lächelte und ' 


Fauſt murrte in feinen Bart: „O Zauber ded Golds! Magie 
der Eitelfeit! ich kann nun wegreifen, ohne daß es andre 
Thranen, ale Thränen der Verftellung koſten wird.” — 
„Nun, Weib, fieh, dieß find die Früchte meiner Reife; ſag', 
ift es num beffer, daß ich im Lande mit euch allen derbe?“ 
Die junge Frau hörte nichts, fie ftand mit den ſchoͤnen 
Kleidern und Kleinodien vor dem Spiegel und verfuchte al 
die Herrlichkeiten. Die Heinen Mädchen hüpften um fie 
herum, bewunderten fie, nahmen die Putzſtücke, die fie weg 
legte und ahmten der Mutter nad. Indeſſen brachte ein 
Diener ein volles Frühſtück, die Kleinen fielen darüber ber, 
fhrien und jauchzten. Die Mutter hatte den Hunger vergeffen. 
Fauſts Vater fagte feinem Sohn leife: „Haft du dieß 
alles auf eine redlihe Art erworben, fo laß und Gott 
danken, mein Sohn, und ded Befcheerten geniefen. Ich 
habe feit einigen Nächten ſchreckliche Gefichter und Ahnungen 
gehabt, doc ich hoffe, fie Eommen von unferm Kummer ber.” 
Diefe Anmerkung des Alten wollte tief in Fauſts Seele 
finten; aber die Freude, feine Kinder fo gierig und vergnügt 
efen zu fehen, zu bemerken, wie freundlich und danfber fein 
ältefter Sohn und Liebling nah ihm blidte, der Gedanke, 
ihrem Elend abgeholfen zu haben, der Mißmuth über das 
Vergangene, der innere Zug nad Genuß dämpften bie Auf: 
wallung. Der Teufel legte noch eine Summe zu dem Golde, 


87 


befchentte die junge Frau mit einem edeln Halsſchmuck, gab 
jedem der Kinder etwas und verficherte die Familie, er würde 
Fauften reich, gefund und glüdlich zurädbringen. 

7. u 

Fauſt ging hierauf mit dem Teufel zu einem Freunde, 
den er in großer Betrübniß antraf. Er fragte ihn um bie 
Urfache feiner Zraurigfeit und diefer antwortete ihm: „daß 
diefen Mittag der ihm bekannte Prozeß abgeurtheilt würde, 
und er wäre gewiß, ihn zu verlieren, fo ſehr auch das Necht 
auf feiner Seite fey. Meifter Sauft, ſetzte er hinzu, mir 
bleibt nichts übrig, als zu betteln; oder mich da im den 
Mhein zu ftürzen, wo er am tiefften ift. 

San. Wie könnt Ihr gewiß feyn, daß Ihr den Prozeß 
verliert, da dad Geſetz für Euch iſt? 

Freund. Aber die fünfhundert Goldgulden meines 
Widerfahers find gegen mih, und da ich ihn micht über: 
bieten kann, fo muß ich zu runde gehen. 

Sauf. Liegt's nur an dem? Kommt und führt mic 
zu Eurem Richter. Ich babe hier einen Freund, der folchen 
Noͤthen gern abpilft. 

Sie fanden in dem Richter einen aufgeblafenen, folgen 
Mann, ber einen armen Klienten kaum eines Blicks wür⸗ 
digte. Fauſt kannte ihn längft für dad, was er war. Der 
Richter fuhr Fauſts Freund verdrießlih an: „Was qualt Ihr 
mich, wißt Ihr doch, daß Thraͤnen die Gerechtigkeit nie beftechen !" 

Der gebeugte Freund fah demüthig zur Erde. 

Suufl. Geftrenger Herr, da habt Ihr Recht, Thränen 
find auch nur Waſſer, und beifen nur die Augen deſſen, der 
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fie weint; aber doch wißt Ihr, daß mein Freund Das Recht 
für ſich hat. 

Bichter. Meifter Fauſt, Ihr feyd mir als ein Mann 
befannt, der Hab’ und Fahrt verpraßt und eine lofe Zunge 
hat. Was kümmern.feine Thranen die Gerechtigleit ? Recht 
und Gefeg find zweierlei; hat Euer Freund dad erfte für 
fih, fo hat er barum noch nicht das zweite. 

Sauft, Ihr fügt, Recht und Gefeg find zweierlei, un: 
gefähr wie Nichter und Gerechtigkeit, meint Ihr doch ? 

Richter. Meifter Fauft, ich fagte Euh, Ihr ſeyd mir 
befannt — 

Sauf. Wir betrügen uns vielleicht einer in dem andern, 
wohlweifer Herr; aber lohnt’3 doch der Mühe nit, den 
Mohren weiß wachen zu wollen. (Er machte die Türe auf, der 
Teufel trat ein.) Hier ift ein Freund, der Euch ein Dokument 
vorlegen wird, das, wie ich hoffe, der Sache meines Freundes 
eine beſſere Wendung geben foll. 

Als der Richter den reich gekleideten Teufel ſah, nahm 
er eine freundlichere Miene an, und bat fie beide, fich nieder: 
zulaffen. 

Sauf. Wir können es im Stehen abthun. — (Bu dem 
Teufel.) Zeigt Doch dad Dokument vor, dad wir audgefunden 
haben. 

Der Teufel zählte bie zu fünfgundert Goldgulden, dann 
bielt er innen. 

Richter. Das Dokument ift nicht übel, meine Herren; 
doch die Gegenpartei hat längft eins von gleihem Gewicht 
eingegeben. 
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Sauf. So müffen wir die Gründe für uns ſchwerer 
machen. 

Der Teufel zahlte bis kaufend, Dann hielt er innen. 

Richter. In der That, Dielen Umftand hatte ich ganz 
überfehen, und folhen Beweifen tft: nicht zu widerftehen. 

Er raffte das Gold zufammen und verſchloß ed in feinen 
Schrant. Er 

Sauf. Ich Hoffe doch, Recht und Geſetz find num. din 
verftanden. 

Richter. Ahr verfteht die Kunft, Meifter Fauſt, die 
ärgften Feinde auszuſoͤhnen. 

Fauft, den die Schlechtigkeit des Richters eben fo fehr 
beleidigte, wie feine Grobheit, fifpelte dem Teufel beim 
Weggehen in’s Ohr: „Nähe die Gerechtigkeit an dieſem 
Böfewichte!” 

Hierauf trennte er fih von feinem Freunde, ohne feinen 
Danf abzuwarten, ging weiter mit dem Teufel, um feine 
Schulden zu bezahlen. Befuchte dann feine übrigen Freunde, 
gab überall mit vollen Händen, felbft denen, die ihn im 
Unglück verlaffen hatten, und fühlte fich glüdlich,, feiner an: 
gebornen Großmuth und Freigebigkeit ohne Maß und Ein: 
fhranfung den Zügel fchießen laffen zu koͤnnen. Der Teufel, 
der weiter ſah und bemerkte, wie er ohne alle Ueberlegung 
wegwarf, freute fich der Folgen. 

8. 

Sie famen nach dem Gafthofe. Fauft, dem nun das 
Betragen feiner Frau wieder einfiel, war mürrife und be: 
troffen, er konnte es ihr nicht vergeben, daß ihr weiter feine 
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Klagen über feine Entfernung entfahren ſeyen, nachdem fie 
das Gold und die Kleinodien gefehen hatte. Er glaubte fih 
bisher mehr von ihr geliebt, ale alle Schäße der Erde. und 
dachte, fie würde diefelben um feinetwillen fahren laſſen. 
Diefe Bemerkung über eine ihm fo nahe Perfon machte einen 
widrigen Eindrud auf fein Herz. Sp flrenge richtet und 
fließt nur der, den fein eigned Herz verurtheilt, ald Fauſt 
dDiefen Augenblie in feinem Innern that. Der Teufel merkte, 
wo es ihn drädte, ließ ihn gern an diefem düftern Ge 
danken zerren, damit er dad füße Band, worin ihn die Natur 
noch leife gefeflelt hielt, ganz zerreißen möchte. Er fah mit 
innigem Genuffe die fehredlihe Qual, die einft daraus ent- 
fpringen würde, wenn die Zukunft alle die Ungeheuer ent: 
hüllen follte, womit der verwegne Fauft fie zu füllen auf 
dem Wege war. 

Mittags fpeisten fie in einem Safthofe mit einigen Aebten 
und Profefforen an der Wirthetafel, die zur Ergößung bes 
Tenfels bald in einen heftigen Streit über die Nonne Klara 
geriethen. Noch loderte bad Kriegsfeuer in aller Stärke, ber 
Parteigeift radte in allen Haufern und die Streiter am Tiſche 
geberdeten fih fo wüthend, fagten über den befannten Fall 
fo tolle Sachen, daß Fauft alle üble Laune vergaß. Als aber 
ein Doktor der Theologie behauptete, es ſey möglih, daß 
der Teufel fein Spiel fo weit getrieben hätte, die Nonne 
durch den Traum in gewifle Umftände zu verfeßen, brach der 
Teufel in ein brüllended Lachen aus, und Sauften fuhr der 
Gedanke durch den lüfternen Sinn, ,‚fih auf eine ſchreiende 
Art an dem Erzbifchofe zu rächen, der feiner Erfindung fo 
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wenig geachtet. Er hoffte dadurch den Gegenſtand des theo: 
logiſchen und politifhen Haders und Sweilampfs in Mainz 
fo zu verwirren, daß kein menfchlicher Geiſt diefed Chaos 
mehr auseinander wideln folte. Cr bedachte nicht, daß er 
ihm dadurh ein Ende machte. Nach Tifche befahl er dem 
Teufel, ein Mittel auszufinnen, daß er biefe Nacht unter 
der Geftalt ded Dominikaners bei der Nonne Klara liegen 
fönnte. Der Teufel erwiederte, es fey ein. leichtes, md wenn 
ed ihm gefiele, fo follte ihn die Aebtiſſin ſelbſt in die Zelle 
der Nonne führen. Fauſt fpottete des Teufels, denn bie 
Mebtiffin war ihm als eine fromme, ftrenge und gewiflen: 
bafte Frau befannt. 

Ceufel. Fauft, dein Weib erhob ein Zettergefchrei, ale 
du ihr deine Reife ankündigteftz aber da der Schimmer des 
Goldes und des Putzes in ihre Augen ſtrahlte, lachte das 
eitle Herz des Kummers. Ich fage dir, die Aebtiſſin fol 
dich in die Zelle der Nonne führen, und ich will keine über: 
natürlihen Mittel gebrauchen. Du felbft follft Zeuge feyn, 
wie die alte Vettel in die Angel beißen wird. Komm, wir 
wollen ihr unter der frommen Geftalt zweier Nonnen einen 
Befuh machen. Ich kenne die Lage der Klöfter, die Geſin— 
nungen der Nonnen und Mönche in Deutfchland genau, um 
fie vorftelen zu koͤnnen. Ich will die Nebtiffin der ſchwarzen 
Nonnen vorftellen, und du ihre Freundin, die Schweiter 
Agathe. 

m dieſem Augenblick kam Fanſts Freund voller Freude, 
ihm die Nachricht von dem glücklichen Ausgang feines Pro- 
zeffes zu überbringen, Er wollte Zauften und dem Teufel 
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danken, Fauft aber fagte: „Ich entlaffe Euch alled Danks, und 
empfehle Euch meine Familie in meiner Abwefenheit.” Der 
Teufel lächelte über fein Zutrauen. Fauft raunte diefem in’s 
Dhr: „es ift Seit; denke des Richters!“ 

g, 

Der Richter wollte Nachmittags feinem geliebten Weibe 
die taufend Goldgulden des Teufels vorzählen, 309 fehr haſtig 
die Schublade heraus und fuhr bei ihrem Anblid bebend 
zurüd. Die Goldftüde hatten fihb in Mäufe und Matten 
verwandelt, die ale herausfuhren und wüthend nad feinem 
Gefiht und feinen Händen fprangen. Der Richter, der von 
Natur einen großen Abfchen vor diefen Thieren hatte, floh 
aus der Stube, fie ihm nah und hingen fih an feine Ferfe. 
Er ftürzte zu dem Haufe hinaus, lief dur) die Straßen, Das 
Ungeziefer verfolgte ihn. Er rannte aufs Feld, fie ließen 
nicht ab. So trieben fie den Angftvollen bis in den fteiner- 
nen Mauththurm im Rhein. Hier dachte er dad Ende ihrer 
Verfolgung gefunden zu haben; aber Ratten und Mäufe aus 
der Hölle fcheuen das Waſſer nicht. Sie fhwammen bin- 
durch, fielen über ihn ber, und fraßen ihn lebendig auf. 
Von diefer Zeit an nannte man diefen Thurm den Mäufe: 
tburm. Seine Frau erzählte in der Beftürzung bie &e- 
fhichte der Verwandlung der Goldftüde, wodurch fih ihr 
unglüdliher Mann hätte verblenden laffen, und feit dieſem 
Vorfall hat man im ganzen Erzitift Mainz fein Beiſpiel 
erlebt, daß fih ein Nichter oder Advokat hätte beftechen 
laffen. Der Teufel muß diefes nicht bedacht haben, Tonft 
hätte er gewiß den Spud anders eingerichtet. 
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| 10. 

Der Teufel und Fauft ftanden jekt verwandelt und ver⸗ 
mummt in dem Kreuzgang des Nonnenklofterde. Die Pfört-: 
nerin lief voraus was fie konnte, der Uebriffin den vornehmen 
Befuh anzufündigen. Die Aebtifin empfing fie mit allen 
den frömmelnden Klofterbegrüßungen , . die der Teufel in 
gleihem Tone beantwortete. Man trug Zudergebadned und 
feine Getränfe auf, fchnatterte von Kloftergefchichten, von 
der argen Welt, und der Teufel lenkte feufzend die Unter: 
redung auf Klara’d Gefhichte. Klärchen, die vermöge ihrer 
Nerwandtichaft das Schooffind des Klofters war, fland neben 
der Nebtiffin und lächelte unter ihrem Schleier. Fauſt be: 
merfte dad Lächeln, verfchlang fie mit den Augen und freute 
fih. des bevorftehenden Abenteuers, denn nie dünfte ihm 
einen reizendern Schalf unter dem heiligen Schleier gefeben 
zu haben. Der Teufel gab dem Gefpräde eine ernfte Wen: 
dung und lieb die Nebtiffin merken, er hätte ihr wichtige 
Sachen zu vertrauen. 

Acbtiffin cu Klara). Laͤmmchen, Ihr könnt nun zu den 
Nonnen in den Garten gehen, und Euch da ergößen. Ich 
wil Euch, des vornehmen Beſuches der Aebtiffin zu Ehren, 
Zudergebadnes und füßen Wein fhiden, daß Ihr den glüd: 
lichen Tag recht feiern mögt. 
| Klärhen fprang weg. Nach einigen Worten, wobei der 

Teufel fehr bedenklih und angftlih that, um die Aebtiffin 
zu reisen, in ihn zu feßen, fing er an, feinem Swede näher 
'zu fommen. 

Teufel. Ach, liebe Schweiter, wie fehr bedaure ich 
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Euch! Es ift wahr, und das fann Euch tröften, Die ganze 
Stadt, das ganze Land find von Eurer Heiligkeit , Eurer 
Trömmigleit und Strenge überzeugt. Ihr feyd ein lebendiges 
Mufter der Bräute des Himmels; aber leider! Welt ift Welt, 
und oft floͤßt der böfe Feind den Weltmenfchen böfe Gedanken 
ein, um die durch fie zu flürzen, die ihm ein Dorm in den 
Augen find. Er kann es nicht leiden, der haͤßliche Satan, 
daß ihr Eure Schäfchen in aller Reinheit weidet. Wie gefagt, 
ich bedaure Euch herzlich, und noch mehr die armen Schäfchen, 
die Euch anvertraut find; was wird aus ihnen werden, wenn 
fie Euch verlieren? 

Aebtiſſin. Liebe Schweiter,, feyd darum unbeforgt; 
ob ich gleih alt bin, fo bin ich doch, dem Himmel fey Dank, 
gefund und frifh, und die Fleinen Ungemäcdlichkeiten, ach! 
eine Folge der Enthaltfamkeit, des ftrengen Lebens unb ber 
Buße, fihern eher mein hinfälliged Leben, ald daß fie es 
bedrohen. Wenigſtens fagt mir dieß immer der Arzt bes 
Klofterd, wenn ich mich beflage. 

Teufel (ſah fie bedeutend an). Habt Ihr denn gar Feine 
Ahnung von dem, was Euch bevorfteht? Kein warnendes 
Traumgeficht? hat fich feit einiger Zeit gar nichts im Klofter 
zugetragen, dad Euch aufmerkfam auf die Zukunft macht? Es 
pflegt doch gewöhnlich zu gefchehen, daß Fromme Seelen durch ge- 
wiſſe Zeichen von dem unterrichtet werden, was ihnen bevorftehr. 

Aebtiſſin. Ihr erfchredt mich, daß ich am ganzen 
Leibe zittre. Laßt mich doch nachfinnen — ja, ja, nun er: 
innre ih mich — ich fchlafe fehr unruhig — träume von 
Kirchhof und Leichen — und vor einigen Tagen — o gewiß 
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ift dieß ein Zeichen und Warnung — vor einigen Tagen, liebe 
Schwefter, ging ich mit dem Hündchen, das hier in meinem 
Schoofe ſchlaͤft und das ein gar fittfamed Thier ift, fpa: 
zieren. Ich war ganz allein und die Nonnen erzählten fi 
unter den Linden Mährchen. Auf einmal fprang der große 
Hund des Gärtners nach meiner Pietas — fo heißt dad Hünd⸗ 
chen, mein Beichtvater hat ihm den fchönen ſchicklichen Namen 
gegeben — und mit diefem fo frommen, kleinen, zarten Ge: 
ihöpfchen wollte das fcheußlihe große Ungetbüm das Werf 
des Teufeld vor meinen reinen Augen treiben. Ich bebte an 
allen Sliedern, fehlug ein Kreuz nach dem andern vor die 
Bruft, es wollte alles nichts helfen. Endlich ſchlug ich mit 
meinem Stabe auf den großen Hund, fchlug aus Leibesträf: 
ten auf das häßliche Thier, das dad Klofter entweihte, und 
fhlug, fchlug, bie der Stab, den mir der hochlelige Erzbifchof 
bei meiner Einweihung als Aebtiſſin verehrte, mitten entzwei 
brach. Sollte dieß nicht ein Vorzeichen von Bedeutung fepn? 
Der Teufel und Fauft thaten erfchroden: , 
Ach das Schlimmfte von der Welt! 
Teufel. Nun ift alles Mar und wahrhaftig. Hab ich’s 
Euch nicht gefagt, Schwefter Agathe? 
Fauſt beugte ſich demüthig. 
Achbtiffin. So redet doch, ich bebe am ganzen Leibe. 
Teufel. Faßt Euch, liebe Schwefter, noch ift Rettung 
da, vielleicht, daß ich fie Euch bringe. Bedenkt wohl, daß es 
der Stab war, den Euch der Erzbifchof bei Eurer Cinweihung 
als Aebtiſſin verehrte, und hört mir dann aufmerkfam zu. 
Ihr kennt doch meinen Bruder, den Domherrn? Nun, er 
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vertraute mir eine ganz erfchredlihe Sahe und eben baram 
bin ich zu Euch gelommen. Er nahm zwar eine Verpflichtung 
von mir, ed Euch nicht zu fagen; aber weiß ich doch, daß es 
beffer ift, eine kleine Sünde zu begehen, wenn man einer 
größern zuvorfommt und die Abfichten des Teufels ftört. 

Aecbtiffin. Da habt Ihr recht und die Kafuiften ſelbſt 
lehren und dag, wie mein Beichtvater fagt. 

Teufel. So wißt denn, der Erzbifchof hat endlich das 
Kapitul fo weit gebracht, daß fein Vorfchlag Durchgegangen 
it, Euch nah Verlauf einiger Monate abzufegen und feine 
Nichte Klara als Aebtiffin einzuweihen. 

Jeſus Maria! rief die Webtiffin, rang die Hände und 
fiel in Ohnmacht. Der Teufel machte ein faured Geſicht bei 
ihrer Ausrufung und Fauft rieb ihr lachend die runglichten 
Schlafen. Nachdem fie fih erholt hatte, brach fie in eine 
Thränenfluth und in die bitterfien Berwünfchungen über die 
Bosheit der Welt aus. 

Teufel. Verzweifelt nicht, liebe Schwerter; für ein Uebel, 
das noch nicht geichehen ift, Fann man immer Mittel finden. 

Aecbtiffin. Und was rathet Ihr mir Unglüclichen 3 
Ach, der Himmel erbarme fih, was fol aus mir, was foll 
aus den Nonnen werden? 

Teufel. Sch fagte Euch ſchon, daß ed oft beifer fey, 
eine fleine Sünde zu begehen, um einer größern vorzulommen 
und ihr felbft bewiest ed aus den Kafuiften und feßtet hinzu: 
daß man dadurch den Abfichten des Teufels und derer ex fich 
bedient, entgegen arbeitet; aber, liebe Schweiter, dazu gehört 
Muth und Verftand, ed fo einzufädeln, daß ein Dritter bie 
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Hauptfünde davon trage und man ohne Gefahr für fih und 
feine Seele feinen Zweck erhalte, 

Acbtiffin. Ach! liebe Schwefter, und wie ift das an: 
zufangen ? . 

Teufel. Sch’ bin einmal in unferm Klofter in gleichem 
Falle geweien, die fromme Schweiter Agathe hier ift mein 
Zeuge, fie bat alles angefehen, dazu geholfen und Ihr habt 

fie nicht zu fürchten. 
x (Fauſt vkrbeugt fich demuͤthis.) 

Teufel. Eine Nonne, die durch ſündlichen Verſtand 
und noch ſuͤndlichere Schönheit bei den Großen Schutz gefunden 
hatte, follte durch ihre Hülfe über mich binausfteigen. Ach, 
ihr fühlt nun, wie das thut, wenn man auf vinmal gehorchen 
fol, nahdem man fo lange unumfchränkt geheuefiht yet !-ch 
ging in Gegenwart der Schwefter Agathe mit einem meiner 
Anverwandten zu Rath; er war in Gewiſſens⸗ und Sünden⸗ 
fallen fehr bewandert und wußte auf ein Haar, was ver- 
dammlih und nicht verdammlich fey. Diefer kluge Mann 
nun gab mir einen Rath, der mir aus ber Noth half umd 
wofür ich noch heute feine Aſche fegne. Anfangs fchien er . 
mir freilih fündlih, aber er verfiherte mich und bewies 
mir’d aus den Kafuiften, daß Faſten und ein wenig Disziplin 
ihm dad Arge und Verdammliche benehmen würden. 

Aecbtiffin. Und der Rath? der Rath? 

Teufel. Ich Ihäme mich, es Euch laut zu fagen. 

Acbtiffin. Go lifpelt mir’s in das’ Ohr. Was die 
Hebtiffin der fchwarzen Nonnen ohne Gefahr ihrer Seligfeit 
thun konnte, mag auch die Aebtiſſin der weißen thun. 

Klinger, ſämmti. Werte. I. J 7 
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Teufel (ihr leiſe in's Obry. Er riethb mir, ed zu veran: 
ftalten oder geſchehen zu laffen, daß die mir gefährliche Nonne 
die Sünde des Fleifches beginge. 

Aebtiffin ci Ereuzigend). Heilige Urfula! dieß iſt je 
Teufelswerk und führt gerade zur Hölle. 

Ceufel. Den, der fie begeht, liebe Schwefter, und bad 
rathe ih Euch ja nit. Bedenkt doch, wenn Ihr um ber 
heimlihen Sünden Eurer Nonnen verdammt würdet, wie 
würde es Euch ergehen? 

Aecbtiffin. Aber um aller Heiligen willen, wi⸗ konntet 
hr eine fo gefährliche Sache ausführen, ohne bag es at: 
det wurde ? 

Teufel. O, mein Fall war viel fchwerer, wie Der Eurig⸗ 
denn Euch begünſtigt ſchon das Gerücht von dem Traume, 
der Die ganze Stadt erfüllt hat. Wenn Ihr nun einen Mann, 
unter der Geſtalt des Dominikaners, in Klara's Zelle fchleichen 
laßt und die Zeichen der fündigen Chat darauf erfcheinen, 
wird nicht die ganze Welt fagen, es ſey ein Spiel des Erb— 
feinds der Menfchen? Laßt dem Satan ben fchlehten Ruf 
und bleibt auf Eurem Stuhle, mit der Herrichaft geſchmückt, 
figen, die dem Himmel gefält. Diefes vathe ih Euch gu 
Eurem Beften, aus Freundſchaft für Euch und Ihr mögt es 
nun machen, wie Ihr wollt. 

Die Nebtiffin faß ſtumm da und betete in der Berwirrung 
leife ihren Rofenkranz herunter. — „Die Sünde bea Zleifches 
foll retten — Ave Maria! — e8 ift Eingebung des Satans — 
Heilige Urfula, erleuchte mich!“ — (Sie fab nad dem Bilde der 
Heitigen.d) — „Die Schande und Xergerniß für dag Kloſter 
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werben groß ſeyn — Ave Maria! — es wird auf die Rechnung 
des Teufels gefchrieben werden — aber ich kann verdammt 
Dadurch werden! — pater noster — foH ich nun eine Magd 
im Klofter werden und in meinen alten Zagen mich von 
Höhern qualen lafen, nachdem ich fo lange die Nonnen ge: 
quält habe? Wir würden ihrer los, das fündlihe Geichöpf 
hatte ohmedieß der ganzen Stadt Aergerniß gegeben. — Hm, 
ih fol nicht mehr die Noͤnnchen auskeifen; und wie würde 
fih diefe und jene an mir rächen? Ave Maria! — ich will 
meine übrigen Tage als Aebtiffin ausleben, dein Kloſter zum 
Beſten, es koſte was es wolle!“ 

Der Teufel feuerte zu und der Anfchlag ward gefaßt. 
Beim Weggehen fagte der Teufel zu Fauft: 

Was hab’ ich nun anders gethan, als daß ich deu Stel, 
diefer alten Vettel fragte: ob es befler fey, die gefürchtete 
Berdammniß zu wagen, oder die. tyrannifche Gewalt über 
die armen Nonnen aufzugeben, die fie nur noch eine kurze 
zeit auszuüben hat? 

So wohl Fauiten der Spap gefiel, fo fehr mißfiel es ihm, 
daß der Teufel.immer Recht behielt. Abends führte ihn die 
Nebtifin, unter der Vermummung de3 Dominifaners, felbft 
in Klara’3 Zelle, während die Nonnen in der Veſper waren. 
Klaͤrchen esihien und nachdem fie ji der heiligen Urfula 
empfohlen, legte fie jich nieder. Ihre Einbildungsfraft, 
die einmal auf gewiffe Dinge gefpigt war, wiederholte oft 
in Träumen die vorige Erſcheinung, fie lag eben in einer 
jolhen Entzüdung, ald Fauſt zu ihr ichlich, die Erfcheinung 
zu verkörpern. Kläarchen hielt wachend das Spiel für Traum, 
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genoß ſeiner und fühlte die Sünde der Luft in al ihrem Reize. 
Die Aebtiſſin gab fich indeflen in ihrer Zelle die Disziplin 
und gelobte, jede Woche um ihrer Seele willm einmal zu 
faften. Der Erfolg diefer Nacht endigte auf einmal den Krieg 
in Mainz; aber für dad arme Klärhen war er fchredlich. 

Fauft nahm nun Abfchied von feiner Familie. Es wurden 
wenig Thränen vergoflen und fein Vater gab ihm franrig 
heilfame Lehren. 

11. 

Als er mit dem Teufel über die Rheinbrücke ritt, fid 
an der nächtlichen Scene ergößte und Gloffen über die Nebtiffin 
machte, fah er ferne einen Menfchen im Waller, der dem Er: 
faufen nahe war und'nur noch matt mit dem Tode Fämpfte. 
Er befahl dem Teufel, den Menfchen zu retten. Diefer ant- 
wortete ihm mit bedeutendem Blide: 

„Fauſt, bedenke, was du forderfi; es ift ein Jüngling, 
und vielleicht ift ed beffer für ihn und dich, daß er bier fein 
Leben endet.” 

Saul. Teufel, nur zum Böfen bereit, willft du mich 
dahin bringen, dem Rufe der Natur zu widerfiehen? Eile 
und rette ihn. 

Teufel. Du kannſt vermuthlih niht fhwimmen — 
gut! Die Folgen feyen dein Gewinn; du wirft ed bereuen. 
Er eilte hin und rettete den Jüngling. Fauft tröftete fic, 
durch eine gute Handlung die fündige Nacht verfühnt zu 
haben, und der Teufel lachte des zweideutigen Troftes. 


Drittes Bud. 


1. 

Der Teufel hatte Fauſten durch einige Abenteuer geführt, 
die nebft den vorhergehenden feinem Herzen bloß zur Vorbe— 
reitung auf die Stürme des Lebens, welche er vermöge feiner 
Menſchenkenntniß vorfab, dienen follten. Dad, was Tauft 
bisher gefehen hatte, erfüllte feinen Bufen höchfteng mit Hohn 
und Bitterfeit; aber die Ecenen, die fich nun eröffnen, riffen 
nah und nad folhe tiefe Wunden hinein, daß fein Verftand 
fie nicht mehr zu tragen und zu heilen fähig war. Und nur’ 
ein Menfchenverderber, ein Schöpfer und Beförderer des 
menfchlichen Elend kann fie gelaffen anfehen. 

Der Teufel und Fauft ritten unter Gefprächen an der 
Fulda bin; als fie nahe bei einem Dorfe unter einem Eich: 
baum ein Bauerweib mit ihren Kindern fißen faben, die 
leblofe Bilder des Schmerzend und der ftumpfen Verzweiflung 
zu ſeyn fchienen. Fauft, den die Thränen eben fo fchnell 
wie die Freude bexbeijogen, nahte fich haftig und fragte die 
Elenden um die‘ Urfache ihrer Noth. Das Weib fah ihn 
lange flarr an. Nur nach und nach thaute fein freundlicher 
Die ihr Herz fo weit auf, daß fie ihm unter Thränen und 
Schluhzen folgendes mittheilen konnte: 
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„Sm der ganzen Welt ift niemand unglüdlicher, ale ich 
und diefe armen Kinder. Mein Mann war dem Fürftbifchof 
feit drei Jahren die Gebühren fchuldig. Das erfte Jahr konnte 
er fie wegen Mißwachs nicht bezahlen; dad zweite fraßen die 
wilden Schweine des Bifchofs die Saat auf und das britte 
ging feine Jagd über unfere Felder und verwüftdtedfe Ernte. 
- Da der Amtmann meinen Mann beftändig mit Pfänbung be: 
drohte, fo wollte er heute ein gemäftetes Kalb mir dem 
legten Paar Ochſen nah Frankfurt führen, fie zu. verfaufen, 
um die Gebühren zu bezahlen. Als er aus dem' Hofe fuhr, 
kam ber Haushofmeifter des Bifchofs und verlangte das Kalb 
für die fürftlihe Tafel. Mein Mann ftellte ihm feine Morh 
vor, bat ihn, die Ungerechtigkeit zu bedenken, daß er das Kalb 
für nichts hingeben follte, da man ed ihm in Frankfurt themer 
bezahlen würde. Der Haushofmeifter antwortete: er wiſſe 
doch wohl, daß Fein Bauer etwas über die Gränze führen 
dürfte, was ihm anftände. Der Amtmann kam mit den 
Scergen dazu; anftatt meinem Manne beizuftehen, ließ er 
die Ochſen ausfpannen; der Haushofmeifter nahm darauf bas 
Kalb, mich trieben die Schergen mit den Kindern von Was 
und Hof und- mein Mann fehnitt fih in bet 5 
Verzweiflung den Hals ab, während fie unſer Hub 
wegführten. Da feht den Unglüclichen unter: dieſen 
Wir figen bier, feinen Leichnam zu bewachen, danut fi 
wilden Thiere nicht freffen, denn der Marrer wi —* 


begraben.“ Er" 









Sie riß das weiße Tuch von der Leiche weg: Od Ta m 


Boden. Fauft fuhr bei dem fhredlihen Anblick zuruck. Bien 
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Thranen drangten fih ans feinen Augen, er rief: „Menſch⸗ 
beit! Menfchheit! ift dieß dein Loos?” Bun Himmel.) „Ließeſt 
du diefen Unglüdlichen darum geboren werden, daß ihn ein 
Diener deiner Religion durch Verzweiflung zum Selbftmorbe 
treibe?” Er dedte den Unglüdlihen zu, warf der Frau Gold 
bin und fagte: „Ich gehe zum Bifchof, ich will ihm Eure 
unglüdlihe Gefhichte erzählen, er muß Euren Mann begra: 
Won, Euch das Eurige zurüdgeben und die Böfewichter be: 
ftrafen.“ 

Dieſe Geſchichte machte einen fo ſtarken Eindrud auf ihn, 
daß fie fchon an dem bifchöflihen Schloffe waren, bevor er 
feiner Empfindung Luft machen konnte. Man nahm fie fehr 
gut auf und Ind fie zur Tafel. Der Fürftbifhof war ein 
Mann in feinen beften Jahren und fo ungeheuer did, daß 
das Fett feine Nerven, fein Herz und feine Seele ganz über: 
zogen zu haben fchien. Gr fühlte nirgende als bei Ziiche, 
hatte nur Sinn auf der Zunge und kannte fein andres Un- 
glück, ale wenn eine von ihm angeordnete Schüffel nicht ge: 
rieth. Seine Tafel war fo gut beſetzt, daß Fauſt, dem der 
Teufel durch dienftbare Geifter einigemal hatte auftifchen 
laſſen, geſtehen mußte, ein Bifchof überträfe felbft diefen 
Tauſendkünſtler an, feinem Geſchmacke. Auf der Mitte des 
Zifches ſtand unter andern ein großer fetter Kalbskopf, ein 
Leblingsgericht des Biſchofs. Er, ber mit Leib und Seele 
bei Tiſche war, ‚hatte: nach nicht gefprochen. Auf einmal erhob 
Fauft feine Stimme: -: 

en Öwädiger Herx, nehmt mir nicht übel, wenn ich Eud) 
bie Eßluſt verderhen muß; aber es iſt mir gar nicht möglich, 
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diefen Kalbstopf da anzufehen, ohne Euch eine fchredliche Ge | 
ſchichte zu erzählen, die fi heute ganz nahe bei Eurem Hoflager | 
zugetragen hat. Auch boffe ih von Eurer Gerechtigkeit und | 
hriftlichen Milde, daß Ihr den Beleidigten Genugthummg:ser | 
ſchaffen und in Zukunft dafür forgen werdet, daß Eure Wergäherk 
gen die Menfchheitnicht mehr aufeine fo unerhörte Art vekpet“ 

Der Biſchof fah verwundert auf, blidte ——— 
leerte ſeinen Becher aus. 

Fauſt erzaͤhlte mit Warme und Nachdrud — 
ſchichte, keiner der Anweſenden ſchien darauf zu boomenz der 
Biſchof aß fort. 

Sauf. Mic dünft doch, ich rede hier zu einem — 
einem Hirten feiner Heerde, und ſitze mit Lehrern und 
digern der Religion und chriſtlichen Liebe zu Tiſche. Herr Bi 
ſchof, feyd Ihr es oder nicht? 

Der Biſchof fah ihn verdrießlich au, lieh den Haushof 
meifter rufen und fragte: „He, was ift denn das mit 
dem Bauern ba, der fih wie ein Narr den Hals abge 
ſchnitten hat?“ 

Der Haushofmeifter lähelte, erzählte bie Gefchichte wie 
Fauft und feßte hinzu: „Ich habe ihm darum dad fette Kalb 
genommen, weil ed eine Bierde Eurer Tafel, und für bie 
Frankfurter, denen er's verkaufen wollte, zu gut iſt. Der 
Amtmann hat ihn gepfändet, weil er immer ein ſchlechter 

. Wirth war und feit drei Jahren feine Gebühren nicht bezahlt 
bat. So verhält ſich's, gnadiger Herr, und wahrlich kein 
Bauer fol mir etwas Gutes aus dem Lande fuͤhren!“ d 

Bifaof. Da haft du recht. — Bu Tau) Wis woht 
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Ihr nun? Ihr ſeht doch, daß er wohlgethan hat, dem Bauer 
das Kalb zu nehmen; oder meint ihr, die Frankfurter Bürger 
ſollten die fetten Kälber meines Landes frefien, und ich die 
magern? 

Fauſt wollte reden. 

Biſchoſ. Hört Ihr, eßt, trinkt und fehweigt. Ihr feyd 
der erfte, der an meiner Tafel von Bauern und folhem Ge: 
Andel fpriht, und wenn Euch Euer Rod nit zum Edelmann 
machte, fo müßt? ich deufen, Ihr ftammt von Bettlern her, 
weil Ihr ihnen fo laut das Wort redet. Wißt, ein Bauer, 
der feine Gebühren nicht bezahlen kann, thut eben fo wohl, 
daß er fich den Hals abfchneider, ald gewiſſe Leute thun wür- 
den, zu fchweigen, wenn fie einem die Epluft mit unnüßem 
Gerede verderben. — Haushofmeifter, das ift ja ein vortreff: 
liher Kalbskopf — 

Haushofmeiſter. Es ift eben der von Hand Ruprechts 
Kalbe. 

Bifhof. So! fo! Gib ihn her und reihe mir bie 
Würze. Ih will ihm ein Ohr herunter fchneiden — er r wird 
auch dem Schreier dort Ihmeden. 

Der Hanshofmeifter ftellte Die Schüffel vor den Bifchof. 
Fauſt raunte dem Teufel etwas ind Ohr, und in dem Augen: 
blick, da der Bifchof das Mefler an den Kalbskopf fehte, ver: 
wandelte ihn der Teufel in den Kopf Ruprechts, der wild, 
graßlih und blutig dem Bifchof in die Augen ftarrte. Der 
Biſchof ließ das Mefler fallen, ſank rüdlings in Ohnmacht 
und die ganze Gefellihaft ſaß da in leblofer Lähmung bes 
Schredene. 
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diefen Kalbskopf da anzufehen, ohne Euch eine fehredliche Se: 
ſchichte zu erzählen, die fich heute ganz nahe bei Eurem Hoflager 
zugetragen hat. Auch boffe ich von Eurer Gerechtigkeit und 
hriftlihen Milde, daß Ihr den Beleidigten Genugthuung ver- 
fhaffen und in Zukunft dafür forgen werdet, daß Eure Angehöͤri⸗ 
gen die Menfchheitnicht mehr aufeine fo unerhörte Art verlegen.” 

Der Biſchof fah verwundert auf, blidte Saufen‘ m uw 
leerte feinen Becher aus. Du" Y 

Fauſt erzählte mit Wärme und Nahdrud die obige-Me- 
fhichte, keiner der Anweſenden ſchien darauf zu bordienz per 
Bifhof aß fort. Te 

Sauf. Mich dünft doch, ich rede hier zu einem Difäske, 
einem Hirten feiner Heerde, und fiße mit Lehrern und Ye 
digern der Religion und chriftlichen Kiebe zu Tifhe. Herr Bi- 
ſchof, ſeyd Ihr es oder nicht? 

Der Biſchof fab ihn verdrießlih an, ließ den Haushof—⸗ 
meifter rufen und fragte: „He, was ift denn das mit 
dem Bauern da, der fih wie ein Narr den Hald abge 
fhnitten hat?“ 

Der Haushofmeifter lächelte, erzählte die Gefchichte wie 
Fauft und feßte hinzu: „Ich habe ihm darum das fette Kalb 
genommen, weil ed eine Zierde Eurer Tafel, und für bie 
Frankfurter, denen er's verkaufen wollte, zu gut if. Der 
Amtmann bat ihn gepfänder, weil er immer ein fchlechter 
Wirth war und feit drei Fahren feine Gebühren nicht bezahlt 
bat. So verhält fih’3, gnadiger Herr, und wahrlich Kein 
Bauer fol mir etwas Gutes aus dem Lande führen!” d 

Bishof. Da haft du reht. — Bu Tau) Wis wollt 
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Ihr nun? Ihr ſeht doch, daß er wohlgethan hat, dem Bauer 
das Kalb zu nehmen; oder meint ihr, die Frankfurter Buͤrger 
ſollten die fetten Kälber meines Landes freilen, und ich die 
magern? 

Kauft wollte reden. 

Bischof. Hört Ihr, eßt, trinkt und fchweigt. Ihr ſeyd 
der erfte, der an meiner Tafel von Bauern und folhem Ge: 
indel fpriht, und wenn Euch Euer Rod nicht zum Edelmann 
machte, fo müßt’ ich deufen, Ihr ftammt von Bettlern her, 
weil Ihr ihnen fo laut das Wort redet. Wißt, ein Bauer, 
der feine Gebühren nicht bezahlen kann, thut eben fo wohl, 
daß er ſich den Hals abfchneidet, als gewiſſe Leute thun wür: 
den, zu fchweigen, wenn fie einem die Epluft mit unnützem 
Gerede verderben. — Haushofmeifter, das iſt ja ein vortreff: 
liher Kalbskopf — 

Haushofmeiſter. Es ift eben der von Hand Ruprechtö 
Kalbe. 

Bifhof. So! fo! Gib ihn her und reiche mir bie 
Würze. Ich will ihm ein Ohr herunter fchneiden — er r wird 
auch dem Schreier dort fhmeden. 

Der Haushofmeifter ftellte die Schüffel vor den Bifchof. 
Kauft rannte dem Teufel etwas ind Ohr, und in dem Augen: 
blick, da der Bifchof das Mefler an den Kalbskopf fehte, ver: 
wandelte ihn der Teufel in den Kopf Ruprechts, der wild, 
gräßlich und blutig dem Bifchof in die Augen ftarrte. Der 
Biſchof ließ das Mefler fallen, ſank rüdlinge in Ohnmacht 
und die ganze Gefellfchaft Tab da in leblofer Lähmung bes 
Schreckens. 
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Sauf. Herr Biſchof und ihr geiftlihen Herren, laßt 
euch nun diefen da chriftliche Wilde vorpredigen! 
Er brach mit dem Teufel auf. 
2. 
Die Unempfindlichfeit des Fürſtbiſchofs und feiner Tifc: 
genoflen, die Fauft bei der Erzählung diefer traurigen Ge: 
fhichte wahrgenommen, die Art, wie diefer über das Schiefal 
diefer Unglüdlichen entfchied, legten den erfien Samen zum 
finftern Groll in fein Herz. Er lief in feinem Geifte ‚feine 
vorige Erfahrung und dag, was er, feitdem er mit dem Teufel 
berumzog, gefehen, durch, und entdedte, wohin er fi wandte, 
nichts als Härte, Betrug, Gewaltthätigfeit und Bexritwillig⸗ 
feit zu Kaftern und Verbrechen, um des Golds, des Empor: 
fteigens und der Wolluft willen. Er feufzte tief in feinem 
Herzen und fah mit feuchtem Auge gen Himmel: „Du haft 
allen, von dem Größten bis zu dem Kleinften, den Anſpruch 
von Glüd und Genuß in das Herz gelegt! allen dad Gefühl 
von Recht und Unrecht mitgetheilt. Haft fie alle gleich em: 
pfindlih für Schmerz und Freude gemaht! Warum kann und 
darf ein Einziger diefe anerfannten Aufprüdhe und Gefühle 
verlegen? Wie kann der Menſch vor deinem Angefichte gegen 
den Menſchen wuͤthen?“ Noch wollte er die Urſache dazu in 
dem Menfchen felbft fuhen; aber fein unruhiger, zu Sweifeln 
geneigter Seift, feine Einbildungstraft, die fo gern über die 
nähern Verhältniffe wegflog, fein erbittertes, heftig theilneh: 
mendes Herz, fingen ichon jest an, in dunfeln Gefühlen ben 
Schöpfer der Menfchen, wo nicht zum Urheber, doch wenig: 
tens durch feine Duldung zum Mitfchuldigen alled deſſen 
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Mann vor fih, deſſen folge, fühne, düſtre Gefichtsbildung 
jeden andern ale ihn zurüdgeftoßen hätte; aber ed that eine 
ganz andre Wirkung auf ihn, und da er ihn in dieſem ent: 
fheidenden Augenblick ruhig und gelaffen fand, fo feßte feine 
rafche Einbildungsfraft aus dem was er gehört Hatte umd 
was er vor fich fah, beim erften Bli das Bild eines großen 
Mannes zufammen. Der Doktor fchien über ihre plögliche 
Erfheinung gar nicht betroffen. Fauſt nahte fih ihm und 
fagte: 

„Doktor Robertus, ich komme, Eure Gefhichte aus Eurem 
eignen Munde zu hören; nicht ald wenn ich daran zweifelte, 
denn Euer Anblick beftätigt das, was ich vernommen habe. 
Sch bin nun gewiß, dag Ihr als ein Opfer der Gewalt fallt, 
die das Menfchengefchleht unterjoht und die mich fo wie 
Euch empört. Sch komme Euch meine Dienfte anzubieten, 
die Euch gegen allen Schein aus dieſer traurigen Lage retten 
koͤnnen.“ 

Der Doktor ſah ihn kalt an, ließ ſein Haupt in ſeine 
Hand fallen und antwortete: 

„Wohl falle ich als ein Opfer der Gewalt und. Tyrannei, 
und was mir das empfindlichſte iſt, durch die Hand eines 
falſchen Freundes, der mich mehr ſeiner Furcht, ſeinem Neide, 
als feinen deſpotiſchen Grundſaätzen aufopfert. Ich weiß nicht, 
wer Ihr ſeyd und ob Ihr mich retten könnt; aber ed liegt mir 
daran, dag Männer von Eurem Anfehen den Doktor Robertus 
fennen lernen, der morgen für die Zreiheit blutet. Mon 
frühfter Jugend lebte der Geift edler Unabhängigkeit, dem 
der Menſch allein das Große, deſſen er fähig ift, zu Danfen 
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hat, in meiner Bruft. Früb empörten meine Eeele die Ge: 
walt und Unterdrüdung, wovon ich Beweife fah und in der 
Geſchichte las; ja, bis zur Wuth entflammten fie mich, und 
oft vergoß ich glühende Thränen, daß ich mich unvermögend 
fühlte, die Leiden der Menfchheit zu rächen: zu meiner Qual 
erfuhr ich aus der Gefchichte der edeln Griechen und Römer, 
welche große Anfprüche der Menſch auf Würde und Achtung 
bat, wenn ihn die Tyrannen das ſeyn laflen, wozu ihn die 
Natur gemacht hat. Glaubt darum nicht, ich fen einer der 
Thoren, welche die Freiheit dahinein feßen, daß jeder thun 
kann was ihm gefällt. Wohl weiß ich, daß die Kräfte des 
Menichen verfchieden find und ihre Lage im bürgerlichen Leben 
beftimmen müffen; aber da ich mich nach Geſetzen umfab, die 
einem jeden diefe Lage, fein Gut und feine Perfon zujicher: 
ten, fo fand ich nichts, als ein wildes Chaos, dag tyrannifche 
Gewalt gefliffentlich zufammengemifcht hat, um fich zum eigen: 
mächtigen Herrn des Glücks und des Daſeyns der Untertbanen 
zu maden. Nach diefer Entdedung ſchien mir das ganze 
Menfchengefhlecht eine Heerde zu feyn, gegen die fich eine 
Bande Räuber verichworen hat, fie nah von ihnen nur zu 
ihrem eignen Vortheil entworfenen Gefeßen zu plündern und 
zu würgen, ohne daß fie felbft eins anerkennen. Sagt mir, 
wo ift das Geſetz, das die Herrfcher der Erde feilelt? Iſt es 
nicht Unfinn, daß eben diejenigen, die ihre Macht dem Miß— 
brauch der Leidenichaften und des Uebermuths am meiften 
ausfent, feinem Geſetz unterworfen find und feinen Richter: 
ftuhl anerfennen, der fie zur Verantwortung ziehen könnte? 
Wollt Ihr den Himmel dafür annehmen, meinetwegen, fie 
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ftehen fich gut dabei und er fcheint taub gegen das Winfeln 
der Elenden. Nah ift der Sammer, die verfprocdhene Rache 
ferne und dieſes reimt fich fchleht mit dem Gefühl und der 
Natur des Menichen.” 

Fauft faßte diefes ſtark auf, blickte däfter und ſtrich 
über feine Stirne. Den Teufel ergößte der Redner; er fuhr 
fort: 

„Der wilde Ungeftüm, den ich nach dieſer Eutdedung 
äußerte, macht meinen Herzen Ehre und ich fümmre mid 
wenig darum, daß meine Feinde meine Klugheit gutajten. 
Denn was anders heißt den Menfchen Klugheit, als blinde 
Unterwerfung, Niederträctigkeit, Schmeicelei, Gleichgültig: 
keit darüber, wie man einen Poften erfchleiht, wenh man 
nur dahingelangt, mit zu unterdrüden und mit zu plündern? 
Nur diefes nennen fie Aug feyn, aber ein Mann wie id 
ſucht das Glück auf reinern Wegen. Mein Unglüd war, 
daß ich mit dem jegigen Minijter von der Schule an aufs 
innigfte verbunden war. Er befißt den Geift, der dazu ge 
hört, empor zu kommen; von frühſter Jugend fuchte er, dur 
mir entgegengefeßte Grundfige, Wuffehen zu machen, und 
vertheidigte in eben dem Mafe die tyranniihen Negierunge: 
formen, als ich fie antaftete. Wir ftritten über diefen Fig: 
lichen Punkt geheim und öffentlich. Ich fhlug ihn mit meiner 
Beredtfamfeit überall nieder, aber wenn ed natürlich war, 
daß ich den unterdrüdten Theil der Menfchheit auf meine 
: Seite zog, fo war ed noch natürlicher, Daß es ihm gelingen 
mußte, alle die zu gewinnen, deren Vortheil die Unterjochung 
der Menſchen if. Da ed nun eben Diele find, die ihren 
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Mitverfhivornen die Thüre zu dem Süd und den Ehren: 
itellen öffuen, fo ward er bald hervorgezogen, flieg von Stufe 
zu Stufe big zur Stelle des Erften im Lande, mährend. ich 
vernachläſſigt, verfannt und verachtet fißen blieb. Der Stolze 
wandte alle Mittel an, mich an fich zu ziehen, trug mir bald 
dieſe, bald jene Stelle an, aber ich merkte wohl, daß er mir 
dadurch nur feine Größe fühlbarer machen wollte, und daß 
feinem Triumph nun weiter nichts mehr abginge, als daß 
ein Mann von meinen Grundfägen ihn als Beſchützer er- 
fennte und Öffentlich feine harte Negierung durch feinen Bei- 
tritt beiligte. Ueberdem wollte mich der Liftige dem Volke, 
das an mir hing, immer verdächtiger machen. Ich aber, 
meinen Srundfäßen getreu, griff feine Fehler bei jeder Stufe, 
die er flieg, noch heftiger an. Ihr feht wohl, daß ihm, 
wenn er fähig wäre, groß zu fühlen, Diefer edle Kampf Be: 
wunderung für den bätte einflößen müffen, der ihn mit fo 
vieler Gefahr für fih unternahm. Auf ihn that e3 eine au: 
dere Wirfung. Sein Haß gegen mich nahm bei jeder meiner 
Aeußerungen zu, und da ich ihn in einer Schrift vergangenen 
Monat fehr heftig angriff, worauf fih das Volk vor feinem 
Haufe verfammelte, ihm drohte und meinen Namen laut 
ausrief, fo legte er diefe Echrift vor den Fürſten, der ein 
Gericht niederfeßte, dag mich zum Tod verdammt bat. So 
verurtheilt. dad Gefeh der Tyrannen; aber das Recht der 
Menfchheit fpricht mich los. Diefes ift meine Gefchichte und 
weiter folt Ihr nichtd von mir hören. ch jterbe ohne Klage 
und bedaure nichts, als daß ich die Kette nicht zerbrechen 
fann, woran das Menfchengefchlecht gefeffelt ift. Könnt Ihr 
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helfen, gut; doch wißt, aus meines Feinded Hand ift mir 
der Tod willfommener, als Gnade. Laßt mich nun ruhig; 
fehrt in die Sklaverei zurüd, ich ſchwinge mih zur Frei: 
heit auf!“ 

Kauft war ganz dDurchdrungen von der Größe des Doktors 
und machte ſich ſchnell auf den Weg, diefen Minifter zu 
iprechen, ihm feine Ungerechtigkeit vorzumerfen und ihn zu 
befhämen. Der Teufel, der tiefer fahb, merkte wohl, baß 
der wilde Freiheitsfinn des Doktors aus einem ganz anbern 
Gefühl entjianden war. Der Minifter ließ fie gleich vor. 
Fauſt ſprach warm, kühn und frei über die Lage und Denkart 
des Doktors. Stellte ihm vor, „wie nachtheilig es feinem 
Ruhme fey, einen Mann , den er einft feinen Freund genannt, 
dem Deipotismus zu opfern; gab ihm zu verftehen, „daß 
jedermann glauben müßte, es reiten ihn Privatrache und ji 
Furcht, fihb von einem fo hellfehenden Beobachter feiner “ 
Thaten zu befreien. Iſt Euer Thun gerecht,“ feßte er Hinzu, 
„fo habt Ihr ihm nicht zu fürchten; ſeyd Ihr der Mann, 
wofür er Euch ausgibt, fo beftärkt Ihr durch feine Hinrich 
tung feine Meinung, und jeder wird in Euch nichts fehen, 
als einen falfchen, eiferfüchtigen Freund und den Unterdrüder 
feiner Mitbürger.“ 

Miniſter. Ich kenne Euch nicht, und frage auch nicht 
wer Ihr feyd. Wie ich denfe, mag Euch die Art beweifen, 
mit welcer ich Eure Zudringlichkeit, Eure Borwürfe und BE 
ihuldigungen aufnehme. Fühlt felbft, ob Ihr ein Recht dazu 
habt, da Ihr mir fie auf bloßes Hörenfagen macht und von 
der Lage dieſes Landes nicht unterrichtet feyd. Ich will denken, 
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nur Mitleid fpricht aus Euch, und darum Euch antworten. 
Ih war und bin ein Freund bed Doktor-Nobertus und be: 
daure ed, daß ich in ihm einen Mann der Gerechtigfeit über: 
liefern muß, der durch feine Eigenfchaften feinem Vaterlande 
hatte nüßlich feyn können, wenn es ihm nicht gefallen hätte, 
fie zu deffen Untergang anzuwenden. Ich will nach dem 
Grunde zu diefer Verirrung nicht in feinem Buſen forfchen 
und 68 feinem eigenen Gewiffen überlaffen. Lange hatte ich 
Geduld mit feinem gefährlihen Wahnfinne; da er aber das 
Volk aufwiegelte, für deifen Beſtes ich zu forgen habe, und 
fih zum Haupt einer Empörung aufwarf, fo muß er fterben, 
wie ed mein einziger Sohn müßte, wenn er ein Gleiches 
unternehmen follte. Das Gefeß hat ihn verurtheilt, nicht 
ich; er kennt dieſes Gele und weiß, welche Folgen Empörung 
nach fich zieht. Das Urtheil der Welt nehme ich auf mich 
und babe nichts dayegen zu feßen, als die Ruhe und dad 
Glück diefes Volks, das ed fpäter erkennen wird, dab nur 
ich fein Vater bin. Wenn ed Euch nicht genug ift, dem eriten 
Eindrude zu folgen, fo verweilet hier, und wenn Ihr mir dann 
mit mehrerer Beicheidenheit etwas zu fagen wißt, das diefem 
Volke und mir nußen kann, fo ſteht Euch mein Ohr immer offen.“ 

Nach diefen Worten, die er mit feftem und unverftelltem 
Tone ausfprah, 308 er fih zurüd und lieg Fauften, der 
keine Antwort fogleich finden Eonnte, ſtehen. Diefer fagte 
beim Weggehen zum Teufel: „Welchem von beiden fol ich 
nun glauben?“ Der Teufel zudte die Schultern, denn da, 
wo es ihm für die Hölle nüplih, nachtheilig für Fauften 
und die Menſchen fchien, wollte er nichts zu willen fcheinen. 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IM. 8 
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Saul. Daß ich doch dich frage! Sch will dem Rufe 
meines Herzens folgen: ein folder Mann, der mir fo nah 
durch feine Denkart verwandt ift, fol nicht ſterben! 

Hätte Kauft unfere jungen Freiheitsfchreier gefannt, er 
würde fih in dem Doktor Nobertus nicht geirrt haben; aber 
ihm war die Erfcheinung neuer ald ung. 

Morgens da die Hinrichtung vor fich gehen follte, begab 
fih Fauft mit dem Teufel nah dem Markte und unterrichtete 
ihn im Gehen von feinem Willen. In dem Augenblid, als 
der Henker dem Doftor, der mit wilder Miene niederkniete, 
das Haupt abfchlagen wollte, verfchwand diefer. Der Teufel 
führte ihn durch die Luft über die Graͤnze, ftellte ihm auf 
Taufts Befehl eine große Eumme Geldes zu und überließ 
ihn freudig feinem Gefhide; denn er fah voraus, wozu er 
diefes und feine Freiheit anwenden würde, Das Volk erhob 
ein Srendengefchrei bei dem Merfchwinden ded Doktors, 
glaubte, Gott felbft befchüße feinen Liebling, Kauft fchrie-mit 
und freute fich der fchönen That. 


3. 

Fauſt und der Teufel ritten nun nah dem Hofe des 
Fürften von ***, Nicht aus Furcht verfchweige ich die Namen 
der deutfchen Fürften und Großen, die in diefem Werk auf: 
treten, * fondern weil die geheimen Triebfederg ihrer Hand: 
lungen zu oft mit ihren lügnerifchen, fchmeichlerifchen und 
unwiffenden Gefchichtfchreibern im Widerfpruce ftehen, und 


* Aus dieſer Stelle ſieht man, Tuß der Verfaſſer viele Abenteuer In 
Deutſchland unterfchlagen hat. 
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die Menichen, die fich fo gerne betrügen laffen, an der Aecht: 
beit meiner geheimen Entdedungen zweifeln möchten. 

Sie erreichten bald den Hof diefes Fürften, der ale ein 
Mufter eines Eugen, tugendhaften, gerechten Megenten, ale 
ein Water feiner Unterthanen in ganz Deutfchland ausge: 
fhrieen war. Seine Unterthanen felbft wollten freilich nicht 
immer in diefen Ton mit einftimmen; aber der Fürft foll 
noch geboren werden, der e3 allen recht macht. Ein Gemein: 
fpruch der Politik, der, wie alle Gemeinfprüche, öfter dazu 
dient, den fchlechten Fürften fchlechter zu machen, als dem 
Guten fein fchwered Amt im rechten Gefihtspunft zu zeigen. 
Fauſt und der Teufel fanden durch ihren Aufwand und 
ihr Betragen bald Eingang am Hofe. Fauft fah den Fürften 
mit den Augen eined Mannes an, deſſen Herz durch dad 
Vorurtheil fhon geftiimmt war; dieſes Vorurtheil nun bie 
zur Ueberzeugung zu treiben, erforderte es vielleicht weniger, 
als das edle Aeußere des Fürften. Er ſchien oder war viel: 
mehr gerad und offen; fuchte zu gefallen und die Herzen zu 
gewinnen, ohne es merklich zu machen; war vertraulich, ohne 
fih etwas zu vergeben, und befaß jene kluge Kälte, die Ehr: 
furcht einflößt, ohne daß man ſich die Urſache davon deutlich 
anzugeben weiß, und, ohne daß man einen ftarfen Trieb 
fühlt, ihr nachzufpüren. Dieſes alled war mit io viel Würde, 
Feinbeit und Anftand umhüllt, das es dem geübteften Auge 
ihwer fiel, dad Erlernte, Grfünftelte und Erworbene von 
dem Natürlicen zu unterfcheiden. Fauſt, der noch wenige 
MWeltleute gefehen hatte, die ihren natürlichen. Charakter an 
der politifhen Klugheit abgerieben haben, fehte fih aus 
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obigem ein eignes Ideal zufammen, und nachdem er einige 
Zeit den Hof befucht und die Hauptperfonen deſſelben alle 
gefaßt zu haben glaubte, fo fiel eines Abende zwifchen ihm 
und dem Teufel folgended Geſpräch vor: 

Sauft. Ich habe dir diefe Tage her vorfäßlich nichtd von 
dDiefem Fürften fagen wollen; aber nun, da ich mir fchmeichle, 
ihn gefaßt zu haben, wage ich ed, mit Zuverfiht zu be 
baupten, daß das Gerücht kein Lügner ift, und ich boffe bir 
das Geftändniß abzuzwingen, er ſey was wir fuchen. 

Ceufel. Kauft, ich merke fhon, wo du hinaus willſt, 
und du gibft dem Teufel eine fonderbare Beltimmung; doch 
hiervon ein andermal. Dein Fürft da ift nun freilich ein 
ganzer Mann; ich werde dir auch nichts von meinen. Be 
merfungen über ihn fagen: denn wie ich diefen Abend bei 
dem Minijter ausgefpäht habe, To ift etwas auf dem Wege, 
das dich anichaulich von feinem Werthe überzeugen wirb; bie 
dahin halte das deal von ihm warm in deinem Bufen und 
fage mir, was haltit du von dem Grafen E***, feinem 
Günftlinge ? 

fauſt. Verwünfcht! dieß ift der einzige Umftand, mit 
dem ich nicht fertig werden kann. Er ift fein Bufenfreund, 
und doch fo glatt wie ein Aal, der dir immer entwifchr, und 
fo gefhmeidig wie ein Meib gegen ihren Mann, wenn fie 
auf Ehebruch ſinnt. Indeſſen gehört dieß vielleicht zu Peiner 
Lage, fein Inneres fo zu verdeden und zu übertünden, daß 
feiner von denen, Die fich fo gern an begünftigte Große 
hängen, an eiwas fallen mag. 

Ceufel. Sein Inneres? Glaubſt bu, Fauft, der Mann, 
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der fo muͤhſam arbeitet, fich zu verbergen, habe ein Inneres, 
dad das Kicht verträgt? Traue dem Menfchen nicht, in dem 
Kunft, Verftiand und Intereſſe das Thierifche feiner Natur 
fo unterjocht und verdünftet haben, daß fogar die Zeichen 
feines Inſtinkts und feiner Sinnlichfeit verlofchen find. Wenn 
ſich dag, was in euch kocht und arbeitet, nicht mehr auf 
eurer Stirne, in enren Augen und Bewegnngen zeigt, fo 
feyd ihr eurer Natur entfprungen und werdet die gefähr: 
lichften Thiere der Erde; Mipgeburten, die die überfeine 
Kultur des Verftandes mit der lekten Aufwallung der Wol: 
Iuft zeugt. 
Sauf. Wie, fo wäre ed nicht einmal Verftellung? 
Teufel. Da hätteft du noch etwas vor dir; denn auch 
eine Maske hat Bedeutung, und man enträthfelt den Ver: 
mummten an Gang, Stimme, Athemholen und Gewohn: 
beiten. Nein, Kauft, diefer-da ift fo ganz was er iſt. 
Saufl. Und was ift er denn? im Namen der Hölle! 
Teufel. Hm, ein Mann, der viel gereist und die 
Welt gefehen bat. Der an den Höfen Europa’d herum: 
gezogen ift, den rohen Menfchen abgeglättet und die Gefühle 
des Herzens an dem Falten Kichte des Merftandes verfengt 
bat; kurz, einer der auggebildeten Köpfe, die alle Verbindung 
zwifchen Seift und Herz zertrünmern, eurer eingebildeten 
Tugend lahen und mir den Menfchen umgehen wie ‘der 
Töpfer, der dad Werf feiner Hände zu den Scherben wirft, 
wenn es feiner Laune nicht entfpricht. Er ift einer, von denen, 
die fich Durch ihre Erfahrung berechtigt glauben, die Menfchen 
ſammt und fonderd als ein Pad Naubgefindel zu betrachten, 
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die den auffreffen, der ihnen edlen Inſtinkt zutraut. Michte 
freut ihn, als ein fein entworfner, glüdlih ausgeführter 
Hofftreih, und er genießt eines-Mädchend wie einer Roſe, 
die er von dem Stode abbricht, bericht und dann gleich⸗ 
gültig mit Füßen tritt. 

fſauſt. Hämiſcher Teufel! und der Mann, den du malſt, 
koͤnnte der Buſenfreund des Fürſten von *** ſeyn? 

Teufel. Es wird ſich ſchon zeigen, was er ihm iſt, ich 
ſage dir, es iſt etwas auf dem Wege. Haft du dieſen Abend 
den Miniſter bemerkt? 

£auft. Er ſcheint beklommen und düſter. 

Teufel. Dieß iſt num einer von den Menſchen, die ihr 
wadre Männer nennt. Großmüthig, arbeitfam und gerecht; 
aber fo wie es euch immer geht, ein einziger Gran falfchen 
Zuſatzes ſchnellt fhon die Wage hinauf. Diefer ift bei ihm 
der Sinn der Zärtlichfeit für das andere Geſchlecht und da 
er aus Grundſätzen die Einfegnung des Priefters zu feinem 
Vergnügen braucht, fo vernarrte er fi) nach dem Tode feiner 
erften Gemahlin in das Weib, das du gefehen haft. Durch fie 
gab er feinen erwachlenen Kindern eine Stiefmutter, feinen 
Sinnen einen furzen Genuß und zertrümmerte dad Gebäude 
feines Glücks. Sie nußte feine Verblendung, verpraßte dur 
Veppigfeit, Putz und Spiel ihr, fein und feiner Kinder Ver— 
mögen und verwidelte ihn noch obendrein in ungeheure Schul 
den. Es ift wahr, fie nahm in dem Baron H***, den du 
gefehen haft und der eigentlich Herr im Haufe ift, einen arbeits 
famen Sehülfen dazu. Da man fih nun ganz auf der Neige 
fühlte, die Phantafie immer mehr wuchd und neue Bebürfniffe 
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erfann, je fehwerer ed war, die Mittel dazu zu finden, fo ließ 
fih’3 endlich die Mutter gefallen, einem Plan beizutreten, den 
ihr Buhler entwarf: Die Tugend ihrer Tochter, unter 
einer zweideutigen Verfiherungauf®Bermählung, 
fo theuer an den Günftlung zu verfaufen, als er fie 
taufen wollte. Bon allem diefem merft der Minifter nichtg, 
fühlt nur die Lücke in feinem Vermögen, die Kaft der Schulden, 
das volle Maß feiner Thorheit und zittert vor der augen: 
blilihen Ankunft feines Sohnes, den die Mutter aus dem 
Haufe trieb, um auch fein Vermögen ungeftörter zu verpraffen. 
Indeſſen hat er fih in dem Tuͤrkenkriege einen hölzernen Arm 
geholt. Auch iſt's wohl möglich, daß der Sünftling, da der 
Minifter viel bei dem Fürften gilt, anfangs ernfthafte Ab⸗ 
ſichten hatte; aber nun hat fich feit einigen Tagen die Scene 
gänzlich geändert. Der Fürft ſchlug ihm eine Vermählung 
mit der reichten Erbin des Landes vor und jebt brütete er 
darüber, durch einen kühnen und geheimen Schlag den Mi: 
nifter und fein ganzes Haus fo zu zerfchmettern, daß feiner 
ed wage, um Rache zu freien oder ihn nur anzuflagen. 
Verſtummen follen fie, als feyen fie nie gewefen und der 
Minifter fol unter feiner Sohle hinfterben, wie der Wurm, 
deffen Aechzen euer barted Ohr nicht hört. 

ſauſt. Und diefe That follte der Fürft nicht rächen ? 

Ceufel. Du folft die Entwicdlung mit eignen Augen 
fehen. 

Sauf. Ich gebiete dir bei meinem Zorne, hier feinen 
deiner Streihe zu fpielen. 

Teufel. Brauchen die ded Teufels, die ihn dur ihr 
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Thun beihämen? Kauft, wir fangen nur an, die Dede um 
dem menfchlichen Herzen aufzuheben; es ift mir aber boch lieb 
zu bemerfen, daß auch ihr Deutichen der Ausbildung fähig 
fepd. Zreilich borgt ihr fie von andern Xölfern und verliert . 
dadurch den Ruhm der Eigenheit; aber in der Hölle iſt mar 
darüber weg und halt fi an den guten Willen. 


4. 


Fauſt vertrieb fih die Zeit mit den Weibern, verfäßrte 
die Hoffraulein und Zofen, indeſſen fihb das Drama bei 
Sünftlingd der Entwidlung näherte. Diefer ſaß mit be 
‚ Baron H*** zufammen und theilte ihm den fein gefpew 
nenen Entwurf mit. Er follte das Werkzeug dazu fepn und 
da der Glanz des Goldes den Kikel der langen Buhleret mit 
der Frau des Miniftersd nicht mehr fchärfen fonnte, überbem 
die Thraͤnen der unglüllihen Tochter, ber Kummer des 
Baters, die nahe Ankunft des Krüppels von Sohne feinem 
zarten Gewiſſen anfingen befchwerlic zu werden, fo wer er 
ſehr geneigt, ſich diefer Bürde auf eine oder die andre Art 
zu entledigen. Die Belohnung ging, wie unter Leuten, bie 
ſich kennen, natürlich voraus und beftand darin, daß der 
Graf über fih nahm, bei dem Fürften auszuwirken, ben 
Baron in einer wichtigen Angelegenheit an den kaiſerlichen 
Hof zu fchiden. Dafür verband fi der Baron, die Frau 
des Minifters durch eine Summe Gelds, die der Graf Ber 
ſchoß, dahin zu flimmen, ein gewilles Papier, das eines der 
wichtigften Dofumente des fürftlihen Haufed enthielt und 
defien man fo eben wegen einer Streitigkeit mit einem andern 
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fürfiliheh Haufe benöthigt mar, aus dem Kabinet ded Mini: 
fterd, dem es übergeben war, darüber zu arbeiten, auf eine 
unmerflihe Art zu entwenden. Der Graf hoffte dann die 
Sache fo zu Drehen, daß aller Schein gegen den Minifter 
fey, ald habe er dieſes Dokument aus Noth der Gegenpartei 
ausliefern wollen und daß nur feine eigne Wachſamkeit dad 
fürftlihe Haus aus diefer Gefahr gerettet hätte. Die Ge: 
mahlin des Miniftere glaubte, daß ein Mann, der zu ihren - 
Thorheiten fein Gold mehr auftreiben könnte, feine Schonung 
verdiente, und da fie fich immer fchmeichelte, den Günſtling 
mehr zu gewinnen, je gefälliger fie fih ihm erzeigte, fo über: . 
lieferte fie ohne Bedenken das Papier. 


5. 


Der Miniſter ging ſeufzend und einſam in ſeinem Zimmer 
auf und ab. Das Gefühl der bevorſtehenden Schande, der 
Drud peinliben Kummerd, die Gewißheit betrogner Liebe 
hatte auch feine Tochter, einft fein einziger Troft, von ihm 
entfernt. Sie weinte verfchloffen und zehrte an einem Herzen, 
das eines beffern Schickſals würdig war ; fo dorrt die Zilie 
im einfamen Thale hin, die eine mutbwillige Hand am zarten 
Stengel gedrüdt bat. Seine Gemahlin unterbrach feine düftre 
Einfamteit, um ihm fein Elend noch fühlbarer zu machen. 
Bald darauf trat der Baron herein und forderte falt die 
Inſtruktion an ben Faiferlihen Hof. Da der Fürft Befehl 
Dazu ertheilt hatte, fo ging der Minifter in fein Kabinet, 
um fie zu holen. Indeſſen hatte feine Gemahlin Zeit, eine 
Scene der Verzweiflung mit ihrem Buhlen zu rafen. In 


120 


Thun befhämen? Fauſt, wir fangen nur an, bie Dede vn 
dem menfchlichen Herzen aufzuheben; es ift mir aber boch lieh 
zu bemerfen, daß auch ihr Deutfchen der Ausbildung fähls 
ſeyd. Freilich borgt ihr fie von andern Völkern und verliert 
Dadurch den Ruhm der Cigenheit; aber in der Hölle iſt men 
darüber weg und halt fih an den guten Willen. 


4, 
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die Hoffraulein und Zofen, indeflen fihb dad Drama dei 
Sünftlings der Entwidlung näherte. Diefer ſaß mit den 
‚ Baron H*** zufammen und theilte ihm den fein gefpew 
nenen Entwurf mit. Er follte dad Werkzeug dazu fepn um 
da der Glanz des Goldes den Kitel der langen Buhlerei mit 
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fürftliheh Haufe benöthigt war, aus dem Kabinet ded Mini- 
fterdö, dem es übergeben war, darüber zu arbeiten, auf eine 
unmerflihe Art zu entwenden. Der Graf hoffte dann bie 
Sache fo zu drehen, dab aller Schein gegen den Minifter 
fey, ale habe er dieſes Dokument aus Noth der Gegenpartei 
ausliefern wollen und daß nur feine eigne Wachfamfeit dag 
fürftlihe Haus aus diefer Gefahr gerettet hätte. Die Ge: 
mahlin des Minifters glaubte, daß ein Mann, der zu ihren - 
Thorheiten kein Gold mehr auftreiben könnte, Feine Schonung 
verdiente, und da fie fih immer fchmeichelte, den Günftling 
mehr zu gewinnen, je gefälliger fie fich ihm erzeigte, fo über: _ 
lieferte fie ohne Bedenken das Papier. 
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Der Miniſter ging ſeufzend und einſam in ſeinem Zimmer 
auf und ab. Das Gefühl der bevorſtehenden Schande, der 
Drud peinliben Kummers, die Gewißheit betrogner Liebe 
hatte auch feine Tochter, einft fein einziger Troft, von ihm 
entfernt. Sie weinte verfchloffen und zehrte an einem Herzen, 
das eines beffern Schickſals würdig war ; fo dorrt die Lilie 
im einfamen Thale hin, die eine muthwillige Hand am zarten 
Stengel gedrüdt bat. Seine Gemahlin unterbrach feine düftre 
Einfamfeit, um ihm fein Elend noch fühlbarer zu machen. 
Bald darauf trat der Baron herein und forderte Falt bie 
Inſtruktion an den Faiferliben Hof. Da der Fürft Befehl 
dazu ertbeilt hatte, fo ging der Minifter in fein Kabinet, 
um fie zu holen. Indeſſen hatte feine Gemahlin Zeit, eine 
Scene der Verzweiflung mit ihrem Buhlen zu vafen. In 
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dem Augenblid da der Minifter dem Baron Die Inſtruktion 
übergab, fam ein Bote des Fürften mir einem Handfchreiben, 
worin er ihm bedeutete, das Dokument und feine Aus— 
arbeitung an den Hof zu bringen, weil man beides dem Ab 
. gefandten der Gegenpartei vorlegen wollte. Der Miniſter 
fuhte in feinem Kabinette, leerte alle Schränke aus, Falter 
Todesſchweiß rann über fein Gefiht; er forfchte alle Sefretär 
und Schreiber aus, fein Weib, feine Tochter; umfonft, er 
mußte den Entfchluß faffen, fih dem fürdterlihden Sturm in 
der Unfchuld feines Herzens auszuſetzen. Er trat vor ben 
Fürften, der mit dem Grafen allein war und kuͤndigte ihm 
fein Unglüd an, betheuerte feine Unfchuld und unterwarf fid 
feinem Schidfal. Der Graf ließ die erfte Empfindung bi 
den Fürften wirken, trat dann Falt näher, 509 das Dokument 
aus der Tafche, übergab es dem Fürften mit einer tiefen Ber: 
beugung, ließ darauf hart in fih dringen, wie er dazu ge 
kommen, ließ fih fogar mit Ungnade bedrohen und geftend 
endlih mit dem äußerſten Widerwillen den Vorgang der 
Sache nah feinem entworfnen Plane. Der Minifter ver 
ftummte, der fprechende Beweis von Schuld verwirrte ihr 
fo, daß felbft das Gefühl feiner Unfhuld nicht Durch bie 
Finfterniß dringen fonnte, die diefe unerwartete Wendung 
‚vor feine Sinne 309. Der Kürft fah ihn wüthend an und 
fagte : „Range konnt’ ich von Euch erwarten, daß Ihr endlich 
die Thorheit Eurer Aufführung durch Verrätherei an mir zu 
heilen fuchen würdet.” Diefer Vorwurf zog die Dede won 
den Augen des Verſtummten weg; dag Gefühl feiner Redlich 
keit wollte feine ftarre Zunge beleben; der Fürft befahl ibm, 
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zu fchweigen, feine Stelle niederzulegen, nah Haufe zu 
gehen und ſich nicht zu entfernen, bis ein Gericht über ihn 
gefprocen. 

Der Unglüdliche ging, die Thränen rollten in feinen 
Bart. Die Verzweiflung entriß feiner Tochter das Geheimniß- 
ihrer Schande und der Mutter das Geftändniß ihres Ber: 
brebend. Die Kraft feines Geiftes zerfprang, feine Sinne 
verwirrten fib und nur das fchredlichfte Schickſal, das den 
Menſchen treffen kann — Stumpfheit und Wahnfinn zogen | 
einen düftern Schleier vor das Erinnern des Vergangnen und 
beilten durch eine gänzliche Zeritörung fein Herz von den 
graufamen Wunden, die ihm feine Nächſten gefchlagen. ' 

' Sn diefem Augenblide führte der Teufel Fauften in das 
Zimmer ded Minifterd, nachdem er ihn vorher von der ganzen 
Geſchichte unterrichtet hatte. Noch hatte die Zerftörung nicht 
alle Vorftellungskraft verdunkelt, alle Fibern des Gefühle 
gelöst, noch ftammelte die Zunge die legten Empfindungen 
über das erlittene Weh, noch träufelte der letzte Thau aus 
den Augen des Uuglüdlichen auf die elende Tochter, die feine 
‚Knie umfaßte und deren Geficht die ftarre Verzweiflung, 
der peinlichfte Schmerz entitellten. Er lächelte noch einmal 
— fpielte mit ihren heruntergefallenen Haaren, lächelte noch 
einmal — fein Sohn trat herein und wollte freudig auf ihn 
zuftürzen. Er ſah ihn ftarr an, ein wilder Ton der Naferei, 
der die Nerven durchbebt, dad Herz durchfchaudert, drängte 
fih aus feiner Bruft hervor und der fanfte Dulder ward für 
immer ein Gegenftand des Schredend und des peinvolliten 
Mitleids, “ 
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6. . 

Fauft wüthete und ſtieß fürdterlihe Flühe ans. Er int 
ſchloß fih, dem Fürften den ganzen Vorgang zu entdedien un 
den Betrüger zu entlarven. Der Teufel lächelte und riet 
ibm, leife zu Werke zu gehen, wenn es ihm darum zu tim & 
wäre, diefen Fürften, den er ihm als ein Mufter meniclige 
Tugend angepriefen hätte, genan kennen zu lernen. Yet 
eilte fo geftimmt nach Hofe, und fiber, durch diefe Entbedumg 
ben Fall des Sünftlinge zu bewirfen, enthüllte er dem Zürften 
alles, in einem Kalten, gefeßten Tone. Als er auf bie Urfekt 
fam, die den Grafen zu diefer fheußliden That verleitet 
bätte: nämlich fih von ber Verbindung mit der Tochter bes 
Minifters zu befreien, heiterte ſich dad Gefiht des Furſten 
auf, er ließ den Grafen rufen, umarmte ihn bei dem Gintrilt 
und fagte: 

„Gluͤcklich tft der Fürft, der einen Freund finbet, ber ws 
Gehorſam, aus Furht, ihm zu mißfallen, auch wohl einen 
Streih wagt, der die gewöhnlichen Negeln der Moral we 
lest. Der Minifter bat immer als ein Thor gehandelt, es 
ift mir lieb, daß ich feiner los bin, und du wirft feine. Stelle 
kluͤger verfehen.” 

Fauſt ftand einen Augenblid wie verſteinert; endliqh 
durchgluͤhte edle Wärme fein Herz. Er malte mit ſchrecklichen 
Farben die Lage des Minifters, brah dann in Wuth und 
Vorwürfe aus, vergaß felbft der fürdterlihen Macht, ber e 
gebot, entbrannte ganz im Gefühl eined Nacherd der unten 
drüdten Menfceit, der einem kalten Tyrannen die Larye abs 
reißt, feines Schidfald unbefümmert. Man entließ ihn als 
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einen Wahnfinnigen. Der Teufel empfing ihn frohlodend; 

er blieb ftumm, Enirfchte in feinem Innerſten und freute ſich 

im giftigen Mißmuthe von den Menfchen fich geriffen zu haben. 
- 7. 

Um Mitternacht ließ der Graf den Teufel und Fauſten 
aufheben und fie in ein enges, ſchreckliches Gefängniß werfen, 
Fauſt befahl dem Teufel, der Gewalt nachzugeben, weil er nun 
erfahren wollte, wie weit diefe Heuchler ihre Bosheit treiben 
würden. Er nagte an den peinvollen Zweifeln feiner Seele 
in dem dunklen Kerker. Die fchredlihe Scene ded Tags 
malte fi immer düftrer vor feinen Augen, und ed ent: 
fprangen graͤßliche Gedanken gegen den, der das Schidfal 
der Menfchen leitet, aus diefen fchwarzen Betrachtungen. 
Sein Inneres war in Aufruhr, endlich rief er hohnlachend 
aus: „Mo ift hier der Finger der Gottheit? Wo das Aug’ 
der Vorfehung, dad über die Wege des Gerechten waltet? 
Wahnfinnig ſeh' ich den Medlichen, den belohnt, der ihn 
zerfchlagen! Dem Tyrannen, ber die Tugend heuchelt, ent: 
det? ich die Bosheit feines Günftlings, und er findet ihn 
feiner FSreundfchaft, der Belohnung nur würdiger! Und es 
wäre Zweck, Drönung und Zufammenhang in der moralifchen 
Welt? Nun, fo find fie auch in dem Gehirne dieſes armen 
Zerrütteten, den fein Schöpfer ohne Schuß und Race fallen 
ließ!” — (Er fuhr fort, und der Teufel horchte Lächelmd.) „Iſt der 
Menih durch die Kette der Nothiwendigfeit gezwungen zu 
handeln, fo muß man feine Handlungen und Thaten dem 
hoͤchſten Weſen felbft zufchreiben und fie hören dadurch auf, 
itrafbar zu feyn. Kann von einem vollkommenen Wefen etwas 
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anders ald Gutes und Vollkommnes fließen? Rum; fo find 
es unfere Handlungen auch, fo fheußlich fie und vorkommen 
mögen, und wir find ihr Opfer, ohne abzufehen, warum. 
‘“ Sind fie dennoch fräflich und ſcheußlich, wie fie und fcheinen, 
fo iſt dieſes Weſen ungerecht gegen ung, denn es firkft Graud 
an uns, deren Quelle es felbft ift. Teufel, Iöfe mir biek 
Narhfel auf, ich will willen, warum der Gerechte leider und 
der NRuchlofe belohnt wird?" 

Teufel. Fauft, du haft zwei Fälle gelegt; wie, wenn 
ed noch einen dritten gabe? Nämlich: daß ihr auf bie Er 
geworfen wäret, wie der Staub und dag Gewürme, ohne 
Borfiht und Unterfhied; einem dunkeln Wirrwar überlaffen, 
den man euch wie einen verworrenen Knaͤuel bingemorfen 
hätte, ihn auseinander zu zerren, und wenn euch bad uw 
möglihe Werk. nicht gelänge, euch euer firenger Herr nund 
Richter doch zur Nechenfhaft dafür aufforderte? Wenn er 
nun, gleich einem Defpoten, eurem Herzen darum folce 
zweideutige Gefeße und widerfprechende Neigungen eingebrüdt 
hätte, um fich die Erklärung des dunfeln Sinne berfelben 
vorzubehalten, und nach Gefallen zu jtrafen und zu belohnen? 

Sauf. Bei welhem Philofophen bift du in Die Schule 
. gegangen, daß du mir ein Wenn nad dem andern auftifcheft? 
' Ha, ich fühle es, der Menſch fol und muß in der Finfternif 
‚tappen, fein Herz durch die täglichen Erſcheinungen zerreißen 
laſſen, und wenn er's auch mit dem Teufel verſucht, Licht 
und Klarheit zu erringen. Wenn Laſter und Thorheit den 
Gang der Welt befördern, fo iſt die Tugend Unſinn, ba fie 
den nicht ſchützen Fann, der ihr fein Leben weiht. So haben 
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wir diefed Gefühl erkünftelt, und unfre thierifche Natur, die 
und durch die Sinne zum Genuffe des Augenblicks treibt, 
weiß nichts davon. In thörichter Hoffnung, in ftolzem Wahn: 
finn bliden wir zu dem Himmel auf und erwarten in der 
fernen, ungewiſſen Zufunft den Lohn unfrer Unterwerfung, 
während der Triumph und Spott des Lafterd um uns ber 
erfchallt. Hier fchwebe ich zwifchen meinem zerrilienen Herzen 
und meinem empörten Verftand, wie der verzweifelnde 
Schiffer auf dem braufenden Meere, deflen Fahrzeug der 
Bliß entzündet hat. Vernichtung droht ihm die Gluth; Vers 
nichtung die tobenden Wellen. Was foll mir dieſes Mitleiden, 
dag mein Herz bei dem Leiden des Menfchengefchleht3 auf: 
löst? Es werde zu Stein, wie die Herzen der Großen und 
Mächtigen, die die Menfhen bloß zu Mitteln ihrer Zwecke 
nutzen! Ihnen muß ih nun gleich werden und Hohn der 
Menichheit fprechen.- Daß der Keim meines Dafeyns in dem 
Schooße meiner Mutter vertrodnet wäre! Daß nie - meine 
Nerven diefe Neizbarkeit erhalten hätten, nie dad Gefühl von 
Recht und Unrecht in meiner Bruft erwacht ware! Mußte 
ich die an dem Menichen erfahren, um in Gegenwart 
ded Teufels feine Natur zu läftern! Noch einmal, liftiger 
Sophift, löfe mir dieie Nathfel auf; enthülle mir dieled Ge: 
heimniß und wenn auch Gefpenfter aus dem Dunkel hervor: 
fprängen, die mich durch ihren Anblid tödteten. 

Teufel, Beruhige dich und ſchüttele diefen Zweifel ab; 
Keinem in Fleifch gehüllt ift ed gegeben, dieſen Knoten zu 
löfen, und Tauſende werden fich daran erwürgen. Wergiß den 
Zweck nicht, den wir und bei unierer erftern Zuſammenkunft 
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vorgefegt haben. Ich verfprah dir, den Menfchen naden ' 
zu zeigen, um dich von den DVorurtheilen deiner Jugend uw 
deiner Bücher zu heilen, damit fie dich in dem Genuſſe bei - 
Lebens nicht ftören möchten, und wenn du wirft eingefchen 
baben, daß die fogenannte Leitung des Emwigen, bem bu ww ' 
meinetwillen entfagt haft, und vor deffen Angefiht ihr uw . 
gehindert die fcheußlichiten Sräuel begeht, nur Wahn eures 
Stolzes ift, und dir dann noch Kraft im Herzen übrig bleibdt, 
fo will ich dir die fchaudervollen Geheimniſſe eroͤffnen, die 
dich nun umhüllen. 


. Sauf (mir bittrem Gelächter). Nun, bei dem Dunkel de . 


Hölle, das und bei unfrer Geburt und bis zum Grabe um ' 
dampft, fo wär?’ ich noch der Gefceidtefte von allen, daß ih . 
dem Wirrwarr entgangen bin, und dadurch, daß ich wid 
dir ergab, mein Schidfal willführlich beſtimmte, es entſchiedb, 
wie es einem freien Wefen zujteht! (In ich mis verbißner Wurg.) 
Einem freien Welen! ha! ba! ha! Ya frei, wie ber Yagk 
hund, den ich am Seile läite, und den der Inftinfe fortreißt, 
wenn er dad Wild wittert. | 

Teufel. Glaube mir, Spötter, befäßen die Menſchen 
die Zauberfraft, die du dem Dunfel entriffen haft, fie würden 
bald die Hölle entvölfern, und du würdeft mehr Teufel auf 
der Erde herumfahren fehen, ald Schußheilige im Kalender 
ftehen, oder al3 eure Tyrannen Soldaten im Solde halten, 
um euch zu unterjochen. Hei ho! welch ein trauriges Loss 
für einen Teufel, die tollen Begierden eined guten Kopf 
auszuführen; was würde dann aus und werden, wenn es 
jedem Schuft gelänge, und aus der Hölle zu rufen? 
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Diefe Bemerkung des Teufeld wollte fo eben der Laune 
Fauſts eine andere Richtung geben, als auf einmal eine 
neue Erfcheinung ihrer Unterredung ein Ende machte. Es 
traten ſechs Bewaffnete mit einer Vlendlaterne herein, denen 
zwei Henker mit großen leeren Säden folgten. Fauſt fragte, 
was fie wollten, und der Anführer antwortete: „fie möchten 
fih bequemen, in diefe Side zu kriechen, denn fie hätten den 
Auftrag, die gnädigen Herren hineinzufteden, die Säde zu: 
zubinden und in den nahen Fluß zu tragen.” Der Teufel 
erhob ein lautes Gelächter und fagte: „Sieh doch, Kauft, 
der Fürft von *** will dich von dem Enthuſiasmus der 
Tugend abkühlen, den du ihm heute fo warm gezeigt haft.” 
Fauft fah ihn ergrimmt an, gab ihm einen Winf; ein höl- 
lifhes Gefaufe erfüllte den gewoͤlbten Kerfer, die Schergen 
ftürzten zitternd zu Boden und die Gefangenen fuhren hinaus. 

Nun erft erwachte dad Gefühl der Nahe in dem Herzen 
Fauſts und Fleidete fich in den Schmud eines großen, edlen! 
Berufs. Der Gedanke fuhr durch feine Seele: die Menſ | 
heit an ihren Unterdrüdern zu rächen. (Ein ftolges' 
Gefühl durdglühte feinen Buſen, die Macht des Teufels, 
dem er ſich auf Gefahr feines Selbfts ergeben, zu nußen, 
um Gerechtigkeit an den Heuchlern und Böfewichtern auszu—⸗ 
üben. Er rief dem Teufel zu: 

„Fahre in den Palaft und erwürge mir den, der mit 
der Tugend ein Spiel treibt! Vernichte den, der VBerräther 
belohnt und den Gerechten wiffend zertritt! Räche in meinem 
Namen die Menfchheit an ihm.” 

@eufel. Zauft, du greifft der Nahe des Näcers vor! 

Klinger, fämmil. Werke. I. 9 
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fauſt. Seine Nahe ſchläft und der Gerechte leide; 
ih will den vertilgt fehen, der die Madfe der Tugend trägt. 
Teufel. So gebiete mir, die Pet über bie Erde yı 
bauen, daß das ganze Menfhengefchlecht hinſterbe. Wei 
fol aus ihnen werden, wenn dein Wahnfinn dauert? Dı 


| 


wirft nur die Hölle bevölfern, und alles wird feinen Say | 


gehen wie vor. 
Sanft. Hämifcher Teufel, du möchteft ihn retten, dei 


er der Gräuel noch mehr begehen kann; freilih, Fürften feine | 


Gleichen verdienen den Schuß der Hölle, denn fie made 
auf Erden die Tugend verdächtig, da fie dad Lafter belohnen. 
Er fol fterben; beladen mit feiner legten That ſoll er bed 
zur Verdammniß fahren. 

Teufel. Thor, der Teufel freut fih des Morde be | 
Sünderd; was ich fage, gefchieht bloß darum, mich gegen 
deine Vorwürfe in Zukunft zu fihern, damit dir Beine Cut: 
ihuldigung übrig bleibe. Die Folgen der That finb bein. 

Saufl. Sie feyen mein, ich lege fie gegen meine Er: 
den in die Wage. Gile und morde. Sey der Pfeil meine 
Nahe! Kaffe den Günftling und fchleudere ihn im ben 
glühenden unfruchtbaren Sand des heißen Lybiens, def a 
da langſam hinfchmachte! 

Teufel. Kauft, ich gehorche; doch bedenke, Kühner 
daß dir Dad Richteramt nicht gegeben ift. 

Sauft. Ich bin der Clendefte der Erde; aber nicht in 
diefem Augenblide. 

Teufel. Es ift Selbftrahe, Verdruß, di in ihm be: 
trogen zu haben, die dich treiben. 


| 
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Sauf. Gefchwäßiger Teufel, es ift der Neft des Unſinns 
meiner Jugend, der mich bei fchlehten Thaten oft zu Mord: 
gedanken reiste. Hätte ich dad Unrecht der Menfchen fehen 
und dulden Eönnen, würde ich dih aus der Hölle gerufen 
haben? Eile und vollziehe! | | 

Leviathan erfchien in feiner Teufeldgeftalt vor dem Bette 
des fhlummernden Fürften, brüllte ihn mit der Stimme ber 
Hölle aus dem Schlaf und der Schreden zermalmte den 
Erwachten. Dann faßte er den bebenden Günftling, fehlen: 
derte ihm in den glühenden Sand Lybiens und fuhr zu Fauft 
zurüd: Die That iſt vollbracht! .Sie feßten fich beide 
auf den fchnellen Wind und fegelten zum Lande hinaus, 


8. 


Fauſt faß düſter auf feinem Pferde (denn da fie über 
die Gränzen waren, hatten fie durch des Teufels Vermitt: 
lung da3 Fuhrwerk verändert). Die lebte Sefchichte nagte 
noch immer an feinem Herzen; ed verdroß ihn, dem Teufel 
in Anfehung der Menfchen gewille Dinge zugeftehen zu müſſen, 
und feine Laune ward um fo bittrer, da er felbft anfing, fie 
in einem andern Xichte zu betrachten. Doch tröftete ihn der 
Gedanke in feinem Mißmuth, den unglüdlichen Minifter an 
den Heuchlern gerächt zu haben. Der Stolz fchwellte nach 
und nad fein Herz fo auf, daß er beinahe anfing, feine Der: 
bindung mit dem Teufel als das Wagſtück eines Mannes 
anzufehen, der feine Seele für das Befte der Menfchen 
opiert, und dadurch alle Helden des Alterthums, die nur ihr 
zeitliched Dafeyn daranfesten, übertrifft. Noch mehr, da diefe 
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um des MRuhmd willen fich opferten, und alfo aus Eigennußz 
bandelten, auf den er, vermöge feiner Verbindung, feinen 


Anfprud machen Eonnte, fo fiel vor feinen verblendeten 


Augen alle Vergleichung zwifchen ihnen und ihm weg. See | 


den Menfchen in welche Lage du willft, fey unbeforgt, um 


laß nur feine Eigenliebe wirfen; du fiebft, fie weiß Fauſten 


 felbft die Ausſicht in die Hölle zu vergolden. Er vergaß in . 
diefem ftolgen Gefühle die Beweggründe feiner Verbindung - 
mit dem Teufel, feinen Hang zur Wolluft und Genuß, md ' 


fhwärmte ſich auf feinem Roſſe in gefpannter Phantafie zum 


Nirter der Tugend, zum Rächer der Unfhuld. Ja, dieſer 


Selbftbetrug ward fogar ein Balfam- für feinen gefränften 


Geiſt, und er fah gleichgültiger auf den peinlihen Gedanken, 


dag nicht durch den Teufel entdedt zu haben, was er fo fehn: | 


lich zu wiſſen gewünfcht hatte. Sein Herz ſchlief hiebei fo 
ruhig an dem Abgrunde der Hölle ein, als der Fromme in 
die Arme des Todes finft, der ihn in die feligen Gefilde 
hinüberträgt. Der Teufel ritt neben ihm ber und ließ ihn 
ruhig ‚feine Gloffen machen. Er nur fah in jedem biefer 
vermeinten edlen Gefühle einen neuen Stoff zur Fünftigen 
Marter und DBerzweiflung, und fein Haß nahm in dem 
Maße gegen Fauſten zu, als fi deffen Ausfiht aufheiterte 
und erweiterte. Er genoß der Stunde voraus, worin all 
diefe glänzenden Lufterfheinungen zufammenftürzen, alle biefe 
bunten Bilder der Phantafie fih in die Farbe der Hölle 
hüllen und des Kühnen Herz fo zerreißen würden, wie nie 
eines Sterblichen Herz zerriffen ward. Nach langem Schweigen 
erhob endlich Fanft die Stimme: 
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„Sage mir, wie jteht es nun mit dem fallen Günft: 
linge?“ 
Teufel. Er ſchmachtet auf dem glühenden Sande, ſtreckt 
feine verdorrte Zunge aus dem brennenden Rachen, daß die 
Luft und der Thau fie erfrifhen und befeuchten mögen; aber 
dort weht Fein Tühlender Wind und in Sahrtaufenden fallt 
fein erfrifhender Tropfen vom Himmel. Sein Blut focht 
wie glühendes Metal in den Adern, die Strahlen der Sonne 
fallen fenfrecht auf ſein nacktes Haupt. Schon rollt der Fluch 
gegen den Ewigen in feinem entflammten Gehirne, feine 
dürre Zunge vermag nicht, ihn auszufprehen, er arbeitet 
in dem heißen Sande wie ein Maulwurf, um die feuchte 
Erde zu leden, und öffnet fih nur ein Grab. Iſt deine 
Rache befriedigt? 

Suauf. Rabe? Warum nennft du Ausübung der Ge: 
vechtigfeit Nahe? Sieh, Falter Schauder überlief meine 
Haut bei deinen Worten; aber ich fah ihn Ealt lächeln, da 
ih ihm die Marter des Edlen und der Verführten fihilderte. 

Teufel. Die Zeit, die nur langfam den Schleier hebt, 
mag ed entwideln. Der Bauer, Fauſt, faet den Hanf, arbei: 
tet ihn zum Stride, ohne zu ahnen, daß fein firenger Herr 
ihn einft damit wird geißeln laffen, wenn er die Gebühren 
und Frohmdienfte nicht abträgt. Was wird aus dir werden, 
wenn du „den Menfchen in größerm Wirkungskreiſe fehen 
wirft? Wir haben dem Ungeheuer nur die erfte Haut abge: 
zogen, was wird es dann ſeyn, wenn wir ihm die Bruſt 
aufreißen? Schnell würde der, welcher die Nache fich vorbe: 
halten hat, das Zeughaus des Donners ausleeren, wenn er 
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Thal erfhallte: „Treibt die Hunde zuräd! In dı a Ylnıamaı 
follen fie alle fterben!” Die Bauern fchrien, daß es kai 
Himmel und ‘die Felfen zerfprengen müßte: „Wir ud ur 
fhuldig! der euch beleidigt hat, ift entflohen!. Bas Haben 
wir und unfre Kinder verbrohen? Ach rettet nur ei“ Di 
Reifigen peitfhten fie von ber Erde auf, trieben fie nad ba 
Flammen, die Mütter warfen die Rinder nieder, in te 
Hoffnung, fie würden fih ihrer erbarmen, der Huf der Roſe 
zerfhmetterte fie — 

Fauſt rief wahnfinnig: Teufel, fliege und kehre nik 
zurüd, bis du des Wuͤthrichs Schloß, mit allem was es in 
fich faßt, aufgebrannt haft. Er kehre heim und finde Edieber 
vergeltung! 

Der Teufel lächelte, fchüttelte den Kopf, und og dave 
Fauft warf fih unter einen Baum und blidte ungebuiik 
nach dem Scloffe. Als er es in Flammen ſah, wahnte ber 
Verwegne, die Ordnung der Dinge hergeftellt zu Haben und 
empfing den zurüdfehrenden Teufel mit Zufriedenheit. "Wiefer 
fuhr fiegend einher, verkündigte ihm den Jammer den er 
angerichtet und mit welcher Eile der Naubgraf:ımie feinen 
Neifigen nah dem Schloffe zujage. Aber, Zauft, fegte er 
hinzu, der Dampf des hoͤlliſchen Pfuhls wird ihm eiluſt mit 
fo entgegenftinfen, ald diefe deine That. Sein junges,: sk 
geliebtes Weib ift vor einigen Tagen mit dem erſt⸗worv⸗ 
niedergekommen“ — 

Saufl. Rette fie und den Neugebornen. a: * 

Teufel. Es iſt zu ſpät; die ſchwache Mutter Nabe 
ihn in ihre Arme und er brannte auf ihrem Herzen zu Aſche 
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Diefe Poft durchſchauderte die Seele Faufts, er fagte 
grimmig: „Ha, wie fehnell der Teufel im Zerftören ift!“ 

Teufel. Fauſt, nicht fo ſchnell, ald der verwegne Menſch 
im Urtheil und Richten. SHätter ihr unfre Macht, längft 
würdet ihr die Welt zertrümmert und zum Chaos gemacht 
haben. Beweiſeſt du es nicht, da du deine Herrichaft über 
mic) fo unfinnig mißbrauchft? Fahre nur zu! der Menſch, 
der fih den Zügel läßt, gleicht dem Made, dad vom Berge 
rollt; wer kann es aufhalten? es fpringt von Klippe zu 
Klippe, bis es zerfchmettert. Kauft, gerne hätte ich den 
Unmündigen der Sünde reifen laffen, num ift er der Hölle 
entgangen fammt der Mutter; er brannte auf ihrem Herzen 
zu Aſche und fie wehrte der ihn aufzehrenden Flamme noch 
mit den Knochen, .von denen ſchon das Feuer das Fleiſch 
abgefreſſen batte. 

Sauf. Du legſt ed an mein Herz. 

Er hüllte fein Gefiht in feinen Mantel und neßte ihn’ 
mit feinen Thränen. 

9. 

Das Gefühl, die Tugend an den Lafterhaften rächen zu 
wollen , fühlte fih in Fauften etwas ab; endlich labte er 
feinen, durch die leßte Gefchichte gepeinigten Geiit mit dem 
Gedanken, den ihm der Teufel vorfeglih hinwarf, der Säug: 
ling und die Mutter feyen der Hölle entgangen. Auch erlaub: 
ten die Sinnlichkeit, das leichte Blut, das Streben nad 
Genuß, der Zug nah Veränderung, die Zweifel keiner Em: 
pfindung einen dauernden Eindruf in feinem Herzen. Da 
er alles mit lebhaftem Gefühl umfaßte, fo brannten feine 
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Empfindungen wie Lichtfugeln auf, die einen Augenblick bi 
Sinfterniß erleuchten und dann zerplatzen. , 

Er blickte endlich wieder unter feinem Mantel- yerme, 
fah Leviathan auf etwas hören und läheln. Er fragte: ike: 
Worüber lächelt du, Würger? mich deucht, du horchſt einen 
Redenden zu und gleichwohl ſeh' ich keinen. 

Teufel. Du irrſt dich nicht. So eben ſa wedte ci 
Geiſt einher, der ſich mit ehebrecheriſchen Haͤndeln abgik 
und erzählt mir einen Schwank, über den ich lachen mu 
fo ernfthaft ih auch in deiner läftigen Bee i@uft. el 
den bin. 

Sauf. Erzaͤhle! ich bedarf des auſtigen. tem 

Teufel. Soll er oder ich? Re? — 

Sauf. Wer er? Ich ſeh' ihn nicht. en 

Teufel. Gleichwohl ift er nahe bei dir. "Se: er dir 
ericheinen; oder willft du bloß. feine Stimme hören? ‚ie ik 
fo fanft, wie die Stimme des Ehebrechers, der ya ein 
Falle lockt. . 

sfauſt. So ſey's die Stimme; ein Sänat aus ber Saf 
erzählt, ift etwas Neues, und ich bedarf dee Reuens aber 
Iuftig muß der Schwank feyn. het 

„Luſtig und tragifh, Kauft, wies bei end immer: ee 
ander auf dem Fuße folgt;“ fagte eine feine, beikkätugenbe 
Stimme, die gleich einer Lockpfeife alle Toͤne nachahte. 

Die Stimme fuhr fort: „Ich komme fo eben von Kütn, 
das, wie Ihr wißt, mehr durch Kirchen und Reliquien 8 
rühmt ift, ald durch Genies. Doch Hahnreie gibts. bare. mate 
als Kirchen.“ Teen 
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Sau. Ein fehr moralifher Teufel! und die Stimme 
bat viel gereist, denn fie fängt gleih mit Bemerkungen an. 
Narr. von Beifte, von welhem Orte fann man dieß nicht fagen? 

Stimme. Fauſt, die Wahrheit fteht überall an ihrem 
rechten Plage. — Ich hatte mich dort in die Roſenknoſpen 
der weißen runden Bruſt einer Betfchwefter einquartirt; ihr 
Mann war nah Holland gereist. Sie fühlte den fchäfernden 
unrubigen Saft dur alle mit meinem lüfternen Siße ver: 
bundene Nerven, Elagte über deu befondern Umftand bei ihrem 
Beichtvater; ed Fam zu Erklärungen, und die Folge der Er: 
klaͤrungen war, daß er mich zufällig mit feinem Stapulier 
berührte. Mein Spud war reif und ich flog davon. Wie . 
ih durch die Straßen dahin fuhr, ſah ich einen Schlingel, 
ganz in dem fcheußlichen Koftüme augftaffirt, womit ung eure 
Mönche beehren. Rothen Mantel, fceheußliche Larve, unge: 
beure ‚Hörner, einen Bocksfuß und langen Schwanz. Ich 
ſetzte mich zwifchen die Hörner ded Verwegeneu und trabte 
mit ihm fort. Er fhlih in das Haus des Junkers von 
Trofel. Der Kerl war mir von feinem erften Weibe her 
befannt, und verdient, es Euch zu werden. Stellt Euch einen 
weftphälifchen Flegel von Junker ſechs Fuß hoch vor; zwifchen 
feinen breiten Schultern einen runden, feiften Kalbetopf, 
auf deffen Ungeficht die Natur mit grober Schrift den eigen: 
finnigen Dummkopf, den Pfaffenftlaven, den hartherzigen, 
rauhen, prablenden Barbaren, den Bürger: und Bauern: 
fhinder nnd den Hahnrei gezeichnet hat. Seine Erziehung 
gaben ihm die Buben, Knechte und Sinappen des hochgebo: 
renen Vaters, in deren Schule er auch ein fo fertiger und 
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origineller Tlucher ward, daß es fein Fuhrmann feines Water: 
lands mit ihm aufzunehmen wagte. Der Kapellen lehrte ihn 
ein wenig lefen, ftopfte ihm das Gehirn voll Legenden wu 
Zanbergefchichten, und da er fo zum Junker qualifiziert wer; 
gab man ihm ein Fähnlein Volks und ſchickte ihn bem Ralf 
gegen die Türken zu Hülfe Wader hieb er in den geist, 
doch führte er lieber mit dem Freunde Krieg, raubte, erpreßtt 
und handelte, wie ein Kerl handelt, der kein ander Meht 
fennt, als das Necht feiner Kauft und feined Adels. Em 
übermäßige Ladung ungarifchen Weins machte feinem Umwele 
ein Ende und ftürzte ihn vom Pferde; er. verrenfte ſich We 
Süfte, ward in der Kur verpfufht und febte fi im ‚Köln 
zur Ruhe. Hier legte er fih and Mißmuth und Langweik 
aufs Studiren, verfhlang alle Legenden, alle Zauber: u 
Herengefhichten, erhiste, verwilderte feine leere Einbiltungk 
traft und faßte aus Patriotismud (worin ihr Deutſchen ale 
Völker der Erde übertrefft) ganz natürlich eine befondze Vet: 
liebe für die Reliquien und Legenden des Orts feines Mifent: 
halts. Nichts übertraf nach feinem Sinne bad. Wunber ser 
elftaufend Zungfrauen (und darin hatte er nicht Unreal). 
Die Legende der heiligen drei Könige aus Morgenland wuche 
fein Labſal, und fchon vor feiner erften Ehe unternahm, 
ihre Gefchichte zu fchreiben, bisher ift er aber noch ufehr wit 
ihnen nach Bethlehem gelommen. Er fchreibt, wie du Ach, 
nach deutfher Art und Kunſt. Doc alle diefe frommen BE 
fhäftigungen befehrten den Flucher nicht. Pfaff und ;Raie 
machten ihm Voritellungen darüber; unter neuen, ſchrecklichrech 
Flüchen verficherte er, er wolle fih das Fluchen abgewöägeen 
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Nehmt noch hinzu, daB diefes Thier vom vielen Sißen bypo- 
chondrifch geworden ift, daß er fich erfchredlich vor dem Tode 
und noch mehr vor unfrer Brüderfchaft fürchtet, die er gleich: 
wohl ohne Unterlaß citirt, und um den Kerl mit dem leßten Zug 
zu malen, daß er eiferfüchtig wie ein Tiger ift, daß er fein Weib 
nicht aus den Augen läßt, daß fie neben feinem gepolfterten 
Seffel huden und ihm zuhören muß, wenn er die Legende 
fommentirt oder von feinen Feldzügen läge. Nor Furzem 
verheirathete er fich mit einer derben, fleifchigten Brünette — 
ein lüfterner Schalf, ganz auf dem ſchwankenden Stengel der 
Unfhuld gewachſen und nur vom weiblichen Sinne gepflegt. 
Ich hatte ſchon ein Nes für fie gewirkt; aber der Schalt kam 
mir, wie ihr ſehen werdet, zuvor. Der Mönchsteufel pol: 
terte die Treppe hinauf — Ich, der ihm ablauerte, worauf 
es angefehen war, umzog fehnell feine Hörner mit loderndem, 
fnitterndem Feuer, und feßte mich in Seftalt einer ungeheuern 
Fledermaus mit glühenden Augen dazwiſchen — Der Möndye: 
teufel trat vor dad Bett und ſchrie: 

Troſſel! Troſſel! Herr von Troffel! Mich fendet Satan, 
mein Herr. Mit freundlihem Gruße läßt er dir fagen, daß, 
wenn du dein fchredlihes Fluchen nicht Läffeft, womit du ihn 
jeden Augenblick zu Hülfe rufeft, er bald genöthigt feyn wird, 
dir in hoher Perfon den Hals zu brechen. Schon lange hätte 
er’8 gern gethan; aber du ftehft unter dem Schuße der elf: 
taufend Jungfrauen, der drei Mohrenkönige, und diefe ver: 
theidigen dich gegen ihn. Doch follen fie ihn nicht hindern, 
dir für jeden Fluch, den du in Zufunft herausdonnern wirft, 
einen Liebhaber zu deinem jungen Weibe Lene zu legen. Weh 
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dir, wenn du alsdann dein unfhuldiges Weib. un, kein C 
ſchuldigen Kavalier beleidigeſt. — 

Der Moͤnchsteufel polterte die Treppe binuuter, Zus 
zitterte und bebte — Lene war bei der Erfheinung unter die 
Bettdecke gekrochen und ftredte nicht eher den: Kopf: Iemem, 
als bis er ihr in Verzweiflung zurief. Dann fing- fine 
bärmlih an zu Hagen und zu jammern. über das Unglät, 
das ihr bevorftände und beſchwor den Todtbleichen bei: ie 
Heiligen, ſich je vor dem Fluchen in Acht zu nehmen. _& 
gelobte fih’3 und ihr unter Stöhnen und Gebet, Ich ii 
dem Kerl nad, ber und fo fchandlih proftituirt Hatte un 
begleitete ihn nach der Rheinſeite. in. junger Edelmaun 
dem der Schalk von Weibe dieſes ſaubere Spiel in der Kiske 
angegeben hatte, wartete dort auf ihn — ber Kerl kesch an 
der Maske hervor — es war ein Bettelmoͤnch, Funk _ 

Trofel faß den ganzen Tag ſtumm und kodt-Baz:. dem 
reden und fluchen war bei ihm eind. Der Schall: van. Ba 
nette blickte aus halbgeöffneten Augen nach dem Ungläcklichen 
und fchien nach einem Fluche zu lechzen, wie, nach. eurer Der: 
ttellung, eine Seele im Fegfener nah Erlöfung. Seidel 
ſchärfte fie ihm ohne Unterlaß ein, fich je vor dem Fluchen 
in Acht zu nehmen; malte ihm den Teufel und bie Gefeh 
immer fchredliher und fagte weinend, fie würde nie Aa 
fürchterlihen Augenblick überleben. Troſſel ſeufzte zum er 
mal herzlich in feinem Leben; er war num ein lebloſes Du 
ein Schatten, ein Nichts. Man beftahl ihn, werf. feige 
Legenden untereinander, trat feinen Lieblingshund auf die 
Pfoten, war mürriih, zaͤnkiſch, unverfhämt gegen: ihn,a 


143 


verlor durch ungerechten Spruch einen Prozeß — er biß die 
Zähne zufammen, fchludte die bie in die Gurgel gedrungenen 
Flüche zurüd, erduldete alles und ſchwieg. Er war dem 
Stummmwerden nahe und fchon verzweifelte Lene, als ihm 
mein Bertelmönh, unter der Maske eines reifenden Edel: 
mannd, von Troſſels Kriegsbruder empfohlen, eines Abende 
einen Beſuch machte und der lechzenden Brünette Gelegen: 
beit verfchaffte, den gefeflelten Zlühen Luft zu machen. 
Das Mönchlein ließ fih, glattzüngig, mit Troſſel in eine 
Unterredung über die drei Mohrenkönige ein. Die Beredtfam: 
keit des Stummen ward lebendig, er floß in ihrem Lobe über, 
las ihm aus feinem Werke vor und die Brünette horchte an: 
dächtig zu. Als ihn der Mönch recht im Teuer fah, fagte er 
fpöttifch lachend: Drei Könige? Drei Könige auf einmal? 
Und was wollten fie denn in Köln? Was hatten fie am 
heine zu thun? Hatten fie denn zu Haufe keine Gefchäfte, 
daß fie berumzogen, wie Meifterfänger? Was mögen indeſſen 
ihre Ilnterthanen gemacht haben? Nehmt mir.nicht übel, fo 
viel ich von Königen weiß, fo laufen fie nicht fo von Haus 
und Hof, ed müßte denn feyn, daß fie müßten. Das ift 
alled Zabel und alberned Zeug! 

Troffel wurde blau und roth. Die Kollerader ſchwoll auf 
feiner Stirne. Der Geifer des Zorns ſchäumte um feine 
blaurothen Lippen. Er zog Erampfhaft die Daumen in die 
Fäufte, ſchnitt fürdhterlihe Grimaflen, blied aus Mund und 
Nafe, wollte eben, um die Flüche zurüdzupreffen, nad) feiner 
Krüde greifen, um dem Xäfterer eing zu verfeßen; aber das 
freundliche Lenchen fprang erfchroden auf; Lliebloste ihn, 
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ftreichelte ihn, gab ihm füße Worte und I | 
an ihn, feßte unter Kieblofungen ihr Fühn... ı 1 alt 
neraug’ des Grimmigen und trat aus allen ihren. Aue 
darauf. Da brach der eingefhloffene Donner los. Die ſche 
lichſten Fluͤche Arömten aus feinem Munde,: fe eine ie 
gelaffene Fluth — ftürzten wie der Hagel herunter — ber@eh 
entfloh — die Brünette fanf zu feinen Füßen, fchrie::. Ba 
baft mich unglüdlich gemacht, meine Ehre weggefluchtl mb 
fiel in Ohnmacht. Starr, bebend und bleich ſtand der Finde 
de. Mit noch graͤßlichern Flüden rief er nblih: ‚Meran 
baft du mir auf dad Hühneraug’ getreten? Hab? ich uud 
verdammte Zunge nicht bis auf dieſen Augenblick gehaltes! 
— Barum haft du geflucht, erwiederte Lene. Dir ih alles 
gleihgültig, wenn nur dich der Bocksfüßler wicht. Holt, :um 
meine Ehre immer dabei leiden! Ich konnte dem Kigel.iei 
Lachens nicht mehr widerftehen. Wer lacht babier® Elapgerk 
Troſſel. Der Teufel, fchrie die Brünette. Das eble au 
entfloh, Troch ind Bette, und kaum hatte Äh Trogel:wm 
feinem Schreden erholt, kaum fing er au zu ſchnarchen, di 
ihn eine gellende Stimme aufweckte: Heraus aus dem Bei 
Flucher! Wider Willen muß ih di heute. zum Hahn 
maden. Doch fürdte nichts, ich bin wie bu, von. del 
lihen Eltern geboren, und werde dir nichts zu leide tye 
Alles geichieht zum Heil deiner Seele, aber wenn: Du. 
rührft, fo fommt der Schwarze! 

Troffel fprang aus dem Bette, kroch im einen * 
zog die Nachtmütze über Dad Geſicht und klapperte vor 
und Angſt. Nach einigen Stunden rief die Stimmes:: 
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dich wieder zu Bette und vergiß nicht, daß mein Schickſal 
ift, für jeden deiner Flüche deinen Plag einzunehmen, und 
Dad deine, e3 zu leiden! 

Die Stimme ftieg zum Fenfter hinaus. Lenchen fpielte 
noch toller die Verzweifelre und ihr Haustyrann, der fo ſtreng 
auf fein Maännerrecht hielt, der nicht den geringften Wider: 
fpruch ‚vertragen konnte, mußte nun bitten und fleben, fie 
möchte ihm nur dießmal verzeihen. 

Man ftellte dem Flucher neue Fallen, lange vermied er 
fie; da aber einmal die Brünette das Mittel entdedt hatte, 
feine Zunge zu löfen, fo fpielte fie fo lange auf diefer Saite, 
bis fie etwas erſchlaffte. Ein Streih gelang ihr über alle 
Hoffnung. Der Arme harte den ganzen Tag an einem Kapitel 
feined Werks gearbeitet, darin bewielen, daß feine Schuß: 
herren aus dem Morgenlande nicht zu Fuße, fondern auf 
Kameelen von Haufe aus geritten wären und daß ein geflü- 
gelter Bote von oben ihmen bei Nacht eine Laterne vorge: 
tragen hätte. Lene, bie feine Anftrengung während der Arbeit 
und feine endlihe Zufriedenheit darüber bemerkte, zerriß Die 
Blätter, fobald er fih einen Augenblid entfernte, widelte 
Garn in die Feßen — legte in ein Blatt einen Kreuzer, 
‚zündete es an und warf e3 einem fingenden Bettler aus dem 
Kenfter zu. Troſſel am zurück, wollte ihr nun feine Tages— 
arbeit vorlefen; fand fie nicht, fragte zitternd darnach; Lene 
ließ fich dreimal erklären, wag er wollte, und fagte endlich 
mit kalter Verachtung: Hier find deine Wifche! ich hielt e3 für 
eine Schmiererei, dergleichen du hunderte des Tags machſt 
und wieder zerreißeſt! Kuirfhend vor Wuth, öffnete er die 
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Knänel Garn, warf fie ihr bru Bupechy Ink 
feine Fetzen zuſammen und rief mit | we Stimmt: 
Wo ift das Uebrige? „Zum Fenfter hinaus!” — Zum Nena 
hinaus? — Die Flüche donnerten heraus, daß die Bene 
zitterten, das Glas auf dem Tiich erflang. Lene ftopfte iM 
die Ohren zu, fpielte die vorige Komödie; der Gef: fen, 
Troffel mußte dad Bett verlaffen und murmelte dabei zwiſcha 
den Zähnen: Ich wollte, daß die drei Mohrenkoͤnige Ae 
Beine gebrochen hätten! ſchon zum zweitenmal maden ſe 
mich zum Hahnrei. 

Und fie ſollen's zum dritten=, vierten: und fünften, 
verwegener Sünder! Ein Fluch gegen die Heiligen if eis 
fünde! rief die Stimme hinter den Vettvorhaͤngen herrer. 

Der Haft hielt Wort. Da num Troffeln die WBefue 
oft kamen, fo fagte ex diefen Morgen zu Lenchen: Ych-tam 
es nicht mehr erfragen! Ich mag mahen was ich wii - 
mag erftiden, berfien — fluhen muß ih! Ih wii deu Wak 
mittag nach dem Pater Orbeliud ſchicken, daß er mich mecge 
früh befuche, ihm dann alles erzählen und ihm bitteg, w 
er mir und bir helfe. 

Lene lobte feinen Entſchluß; ſchlich aber bal Darauf 
ihr Kämmerlein, feßte fih hin, ihrem Galan ben MWerfaiig 
melden und ihm zu fchreiben, er follte Abends den menkl 
mit dem Auftrag fchiden, Troffeln mit dem Tobe zu * 
wenn er die Erſcheinung entbecke. 

Ich, ſchon zufrieden mit.dem, was geſchehen war, * 
ihr nah, warf ein hellrothes Mäntelchen um bie. Schuktem 
ftedte mich in einen Wammd von rauhen Fein bad: Uigh 
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legte ein Kraͤgelchen am den Hals, aus rothen, blauen, gelb; 
und grünen Flammen gewebt, ftellte mich auf zwei hoher. 
Hahnenfuͤße mit langen Spornen, nahm eine ſcheußliche Krötens 
maske vor und bedeckte den feuchten, kahlen Schädel mit einem. 
Federhut. Statt ded Schwanzes widelte fih eine ungeheure 


Schlange um meinen Leib, ihr Machen ragte aus dem ges 


öffneten Schlunde der Kroͤtenmaske weit hervor, und fo ges 
fhmüdt ftellte ih mich hinter den Stuhl der Schreibenden 
und zifchelte ihre mit ausgeſtreckter Schlangenzunge in einem 
füßen, gefälligen Tone zu: Bemuͤht Euch nicht, gnädige Frau, 
wenn Ihr einen Teufel braucht, da habt Ihr gleich den rechten. 
Befeblt nur! 

Die Folgen meines Grußes, Fauſt, nebft der Moral: 
wenn wir und wieder begegnen.“ 

Die Stimme fhwieg und Fauft fühlte den Geift an ſich 
vorüber faufen. Er fihrie: Wo iſt er pin? Die Moral will 
ih hören. 

Teufel. Hot ho! fol dieſe der Teufel auch machen? 
und feinen Schwank verderben, wie eure Preten? Er ift fchon 
weit weg; vermuthlich hat er einen neuen Spud gewittert! 
Hm, Fauſt, es fehlt den deutihen Weibern, wie ich febe, 
nicht an Genie, und wenn fie nichts aus euch machen, fo geb’ 
ih alle Hoffnung auf. 

Unter GSloffen und Lachen über den Schwank ritten 
fie in dad Thor der vor ihnen liegenden Stadt und Die 
gute Mahlzeit, die herrlichen Weine, die fie dort fanden, 
fhlugen bald Fauſts trübe Geifter völlig nieder. Da nun , 
eben in ber Stadt Jahrmarkt war, fo ging Fauſt mit 
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dem Teufel nach Tiſche auf den Plab um dad Gewinmel ps 
fehen. 

Es war ein fonderbares Land, worin fie fih jeßt befanden 
In einem Klofter der Stadt lebte ein junger Minh, dem 
ohne viele Mühe gelungen war, einige wenige Fumken won 
Verftand durch das Feuer feiner Einbildungskraft ganylis I 
aufzubrennen und fi fo mächtig von der Kraft bes religidſe 
Glaudend zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einſt fen 
Seele den wahren Schwung erhielte und der Getft Bert 
ibn völlig durchſauste, es ihm ein LXeichtes feyn würde, Berg 
zu verfegen und fih als ein neuer Apoftel in Wundern we 
Thaten zu zeigen. Weberdem zog er, gleich einem trodue 
Schwamme, die Thorbeiten und Charletanerien ein; bie |: 
andere aushedten, ein Umftand, wodurch fih Die Schwärme 
von den Vhilofophen gänzlich unterfcheiden; denn dieſe Hafen 
und verachten die Hppothefen eines andern, ba: jene al 
Unrath des menſchlichen Geiftes aufnehmen und fich zu eigen 
machen. Da diefer junge Mönd, wie jeder Schwäriner, br R 
von feinem Gegenftande durhdrungen ift, ein fenriger Mebme I. 
war, fo zog er bald die Seelen der Männlein und vorgagtis 
der Weiber (die alles Leidenfchaftlihe fo gern aufneguiuh 
an fih. Seine Einbildungsfraft verfchaffte ihm bald oiuih 
neuen Bauberftab; denn da er, vermöge feiner innigen Wi 
bindung mit dem höchften Weſen, eine hohe Meinung von 
den Menfhen hatte, fo faßte er in einer feiner glühenden 
Stunden den Entfhluß, dieſes Meifterwert der Vorſehuu 
diefen Liebling des Himmels, für den alles übrige gemedt 
ift, phyſiognomiſch zu zergliedern und fein Inneres biamb 
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fein Weußeres zu beftimmen. Leute von feinem Schlage be: 
trügen fi fo oft felbft, daß man nicht mit Gewißheit fagen 
kann, ob ihm etwa ein verborgner. Funken des Verſtandes 
zugeliſpelt hat, diefe neue Schwärmerei würde der alten einen 
neuen Firniß geben und die frommen Seelen, über deren 
Geſicht fih fo viel herrlihe Dinge fangen ließen, noch mehr 
an ihn ziehen. Da er nur die vier Wände feiner Zelle und 
Leute feiner Art gefehen hatte, übrigens in Anſehung der 
Menſchen, der Welt und wahrer Wiflenfchaften fo unwiſſend 
war, als es Leute won heißer Einbildungskraft gewöhnlich 
find, die obendrein alle aufitoßende Zweifel mit dem zer: 
fhmetternden Hammer des Glaubens zerfchlagen, fo läßt fih 
leicht Ichließen, daß auch nur die Phantafin allein bei feinem 
Werke die Zeder führte. Aber eben darum that es eine 
erfiaunende Wirkung auf die Geifter aller derer, die lieber ver: 
worren fühlen, ald Klar denken. Dieß ift der Fall des größten 
Theils der Menſchen und da die Tage des Lebens unter dem 
angenehmen Kitzel des geliebten Selbit fo ſanft dahinfließen, 
fo konnte es ihm nicht an Anberern fehlen. Es thut fo wohl, 
fih als ein vielgeliebtes, vorzüglich beforgted Schooßkind der 
Gottheit anzufehen und über die übrigen rohen Söhne der 
Natur mit Verachtung und Mitleiden binzufehen ! Unſer 
Mönch biieb aber nicht bei den Menfhen allein fiehen, er 
ftieg auch zu den andern unedlen Thieren der Erde herunter, 
beitimmte ihre Cigenfchaften aus ihren Gefihtern, ihrem 
Baue und glaubte große Entdedungen gemacht zu baben, 
wenn: er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke des Löwen 
und dem fchwächlichen , leichten Baue des Hafen bewies, 
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warum ber Löwe kein Hafe und der Haſe fe. Bömwe in | 
Es wunderte ihn gewaltig, daß es ihm gelungen, die be 
flimmten und unveränderlihen Merkzeihen ber tbterikän 
Natur fo Klar beweifen und auf den Menſchen anwenden ya 
können, obgleich die Gefellfchaft dad Gefiht bed leuten m 
Maske geichliffen hat, und er nie einen in feinen urfpräng 
lichen Zuftande fah. Hierauf drang er felbit in dad Reich m 
Todten, zog die Schädel aus den Gräbern, die Gebeine de 
Thiere aus den Gruben und zeigte den Lebenden, wie wa 
warum die Todten fo waren und wie fie vermðge dies 
Knochen fo und nicht anders feyn konnten. Su was. für 
fährlihen Schlüffen könnten diefe Vorausfepungen einen Se 
phiften oder einen Menfcen, der gern feine Schlechtigkeit ven 
fich wälzen möchte, verleiten ? Soll, kann der Menſch durch Run |: 
erfenen, was durd natürliche Anlagen in ihm verbungt IM} 

Dem Teufel mar diefer Spud befannt und ee merlle 
wohl, da fie im Wirthshauſe bei Tiſche faßen, DaB einig 
Anweſende und felbft der Wirth ihn und Fauſten mit be 
fonderer Aufmerkſamkeit betrachteten und fich leiſe ihre Bes 
achtungen mittheilten, während fie verftohlen ihre Proflle 
zeichneten. Auch zu Fanft war der Ruf diefes Wundermaciis 
gedrungen; hatte ihn aber bisher fo wenig intereffirt, Sag er if 
diefes Geflüfter nicht aufmerffam ward. Da fie nun auf den 
Platz kamen, überrafchte fie ein ganz neues Schaufpiel. "Diefes 
Gewimmel von Menfhen war bie achte Schule der Seſfichts 
fpäher. Jeder konnte da feinen Mann fallen und fein Beni 
auf die Wage legen, die Kräfte feiner Seele abzummägen. 
Einige ftanden vor Müllerefeln, Pferden, Ziegen, Schweinen, 
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Hunden und Schafen, andre hielten Spinnen, Käfer, Ameifen 
und andre Infelten zwiichen den Fingern, forichten mit fcharfens 
Blicke nach ihrem innern Charakter und fuchten gu entwideln, 
wie fih ihr Inſtinkt aus dem Aeußern beftimmen ließe. 
Einige maßen Schädel von Menfchen und Thieren aus, beur: 
theilten das Gewicht und Die Schärfe ihrer Kinnladen und Zähne - 
und riethen, welchem Thiere fie zugehörten. Da aber Fauſt 
und der Teufel unter fie traten, hörte man fie ausrufen: 
Welch eine Naſe! Welhe Augen! Welch ein forichender Blick! 
Welch eine lieblihe, fanfte Rundung des Kinns! Welche Kraft 
ohne Schwähe! Welde Intuition! Welche Durchdringlichkeit! 
Melde Helle und Beitimmtbeit im Umriffe! Welch ein kraft: 
voller, bedeutender Gang! Welches Rollen der Augen! Welch 
ein Wurj der Glieder! Wie einverftanden und harmoniſch! 
„Ich gäbe, ih weiß nicht was darum, wenn ich die Hand: 
fchrift der Herren hätte,” fagte ein Weber, „uns den fchuellen 
und leichten Gang ibrer Denkkraft aus ihren Federzügen zu 
ſehen.“ Sie zogen alle ihr Neißblei aus den Taſchen und 
nahmen ihre” Profile. Der Teufel verzerrte bei Anhörung 
dieſer Fraßen dad Geficht und einer der Späher ſchrie: „Der 
innre Löwe Kraft hat fich gegen eine äußre Verſuchung oder 
einen ichwäclichen Gedanken geſchuͤttelt!“ 

Fauſt belächelte die Narrheit, ald auf einmal ein eng- 
liſches Geſicht and einem nahen Kenfter auf ihn blickte und 
in füßer Verwunderung rief: „Heilige Katharine! welch ein 
berrlicher Kopf! welch ‘eine bimmlifche,, liebevolle, fanfte 
Schwärmerei! Welch Gefühl und Anhänglichkeit athmende 
Phiſiognomie!“ 
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Diefe Töne erflangen melodifh in dem Herzen Gaukd | 
Er ftarrte nah dem Fenfter, fie fah noch einen  Nugenblie 
anf ihn, zog fich zurüd und Fauft fagte zu dem Teufel: 

„Ih verlaffe diefen Ort nicht, bis ih mit diefer Dir 
gelegen babe. Die Wolluft fhimmert unter einem fo Fromme 
Glanze aus ihren Augen, als follte ex der Sinnlichkeit de 
wahre Würze mittheilen. “ 

Sie wandten fih kaum nad einer Seitenftraße, als dm 
der Späher zu ihnen trat und fie Fed um bie Phyfiogmemie 
ihrer Handſchrift bat, um, wie er fie verfiberte: „bie Trip 
beit ober Fertigkeit ihrer bervorbringenden Kraft, bie Gera 
beit, Standbaftigfeit, Neinheit oder Schiefheit ihred'Chanaftend 
darand zu entziffern.” Er fehte hinzu: „Es habe ihm Kicker 
fein Fremder diefe Gefälligfeit abgefchlagen, und er: bofe 
ihnen ein Gleiches.“ 

Hierauf zog er ein Taſchenbuch, Feder und Dinte ver 
und fpißte die Ohren voller Erwartung. 

Sauf. Nicht fo rafch, guter Freund, Dienft: um Dient: 
ſagt mir vorerſt, wer iſt die Jungfrau in jenem Haufe vdie ich 
eben am Fenfter fah und deren Aenferes fo engliſch Schön IA! 

Späher. D, fie ift ein Engel in allem Verſtande. Unter 
großer Seher verfihert von ihr, ihre Augen ſeyen Spiegel 
der Reinheit und Keufchheit. Ihr holder Mund ſeßn wär 
geſchaffen, die hohe Begeifterung eines von himmliſchen 
Dingen erfüllten Herzens auszudrüden. Ihre Stirne ſey ein 
glängender Schild der Tugend, an bem fi alle Verſuchungen 
alle irdifhe und ſinnliche Gefühle zerfhlägen. Ihrr Male 
wittere die Gefilde der Unfterblihen. Sie ip | MAbeabsr 
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Schönheit und allet der Tugenden, die diefe begleiten, wenn 
die Gottheit eine volllommen fchöne Seele dem Auge des 
Fleifches fihtbar machen wollte, - - 

Fauſt. Ihr malt wahrlih nicht mit Sarben der Erde; 
aber fagt mir nun auch etwas von ihren irdifchen Der: 
hältniſſen. 

Späher. Dieſe ſind freilich nicht ſo glänzend wie die 
erſtern, aber doch hinreichend, ihre Ausübung nicht zu ftören. 

fa uſt. Und fie heipt? 

Späher. Angelika. 

Sie ſchrieben Worte ohne Sinn auf ein Blatt und in 
Spaher verfchwand vergnügt mit feinem Schatze. 

Sauf. Teufel, wie meinft du, daß dem frommen Kinde 
beizutommen fey? Ich bin nun recht in der Laune, das * 
dieſes Sehers zu verpfuſchen. 

Teufel. Auf der -geraden Heerſtraße zu dem. menſa 
lichen Herzen, Fauſt, darauf wird ſie dir gewiß begegnen; 
denn früh oder ſpaͤter muß jeder dahin einlenken, feine Phan—⸗ 
tafie mag ihn noch fo weit Davon entfernt haben. 

fauſt. Es muß ein reisender Genuß feyn, eine folche 
zugefpiste Einbildungskraft mit Bildern der Wolluft zu füllen. 

Teufel. Der Mönch hat dir fchon vorgearbeitet und 
ihre Sinnlichkeit To geichärft, ihr Seelen mit fo viel 
Eitelfeit und Selbitvertrauen angefüllt,. ihre Frömmigkeit fo 
finnlih gemacht, daß ed weiter nichts erfordert, als gehörig 
an dem Herzen anzuklopfen, um ſich als wirklichern Gegen: 
ſtand der Echwärmerei hineinzuniſten. Laß mich eine Probe 
machen, zu was die Schwärmerei die Weiber endlich führt. 
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sSa uſt. Und ſchnell! Ich habe bei Nonnen gelegen wu 
fie wie andere Weiber gefunden; laß mich num ſehen, ehe 
eine Schwärmerin dabei geberbet. 


10. 


Dem Teufel war darum zu thun, eine ſolche Seele den 
Simmel zu ftehlen, Fauſts Suͤndenmaaß ſchneller zu füke, 
und ftand in einem Augenblie unter der Geftalt eines altu 
Mannes mit einem Gudfaften vor Fauſt, gab ibm dm 
Wink und fchlih nach dem Markte. Hier fchlug er feine Bad 
auf und rief ben Pöbel zufammen, feine fhönen Oteritätes 
su ſchauen. Das Volt drang hinzu, Mägde und: Aucıks 
. Sungfrauen und Wittwen, Kinder und Greiſe. Der -Teufd 
gaukelte ihnen allerlei Hiftörchen vor, bie er mit feemmm 
Erläuterungen und moralifhen Sprüchen begleitete, .. Yeben 
mann trat vergnügt von dem Guckkaſten zurüd und rethte 
die Zuſchauer mit Erzählung der geſehenen Wunber. Di 
englifche Angelika fah aus dem Fenfter, und da fie den Teufel 
mit einem fo frommen Tone die Vorfpiegelung feiner Sifkändgen 
ableiern hörte, fühlte fie eine unmiderftehlihe Verfudgung 
die Wunder des Kaftens zu fcehen und dem frommen @erik 
ein Almofen zufließen zu laffen. Der Teufel warb gerufen. 
Er fühlte ſich felbft betroffen von ihrer wunderbaren Schie 
beit, ihrer Sanftmuth und Güte, und warb um fo begizeige 
ihre Sinne zu verwirren. Nun legte fie ihr Ihıaduueseäfie 
Unge an die Deffnung bes Kaftens, der Teufel Inbeugpnifgiee 
Altagsiprüce herunter und gaufelte ihr tufenmeid.Kigigpuunm 
ber: Liebe bis zu den ausſchweifendſten Borſſ ug der 
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Molluft und des finnlichen Genuſſes vor; führte ihre Phan⸗ 
tafie fo raich und unmerflih vom Geiftigen zum Sinnlschen 
hinüber, daß fie die Schattirung faum gewahr werden konnte. 
Wenn fie das Auge zurüdzichen wollte, fo verwandelte fi 
der anftößige Gegenſtand in ein erhabenes Bild, das den 
widrigen Eindruck auslöfchte und dag Herz für das folgende 
zündbarer machte. Ihre Wangen glühten, fie glaubte vor 
einer bezauberten, unbekannten Welt zu ſtehen. Im allen 
diefen Scenen ließ der Tauſendkuͤnſtler Fauſts Geftalt er: 
fheinen und verfeste fie immer in die anziehendften Lagen. 
Sie fah ihn einen Schatten verfolgen, der ihr glich, und um 
ihretwillen die größten Thaten unternahm, ſich den fehred: 
lichften Gefahren unterwarf, und nachbem er ihre Aufmerk⸗ 
famfeit gänzlich gefelelt hatte und wahrnahm, daß die 
Neugierde die Verwidiung, worin Fauſts Geftalt mit ihr 
verflochten war, aufzulöfen wünfcte, fo verwandelte er bie 
Scene und lieb in ſchnellem Wirrwar die fchlüpfrigften und 
üppigften Erfcheinungen der thierifchen Liebe, mit den reizend⸗ 
ften Farben bekleidet, vor den Augen der unfchuldigen Lau⸗ 
fherin gaukeln. Der Blitz erleuchtet nicht fo fchnell das 
Dunkel, der Wunſch nach Chebruch entfteht nicht fo ſchnell 
in dem Herzen bed Wollüftlings, «ld biefe Ericheinungen 
vorüberflogen. Cine Sekunde ift Dauer dagegen. Kaum 
hatte die Unfchuldige das Auge an den Kaften gelegt, ale das 
Gift ſchon in ihr Herz geflofen war. Ste fab, bevor fie 
fliehen konnte. Nun dedte fie mit beiden Händen ihre Augen, 
floh na ihrem Schlafzimmer und ſank Fauften in die Arme. 
Dev Berwegue mußte ben Augenblic der gänzlichen Abweſenheit 
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ihres Bewußtſeyns, fand in ihrem Sträuben, ihren Che 
nen, ihrem Seufzen neuen Reiz zur Sünbe, .umb. mi 
ift eine unfchuldigere Seele, nie ein fhönerer, unbefledten 
Körper von ber frechen Hand der Verführung beſudelt werke 
Als fie endlich zu fih kam und ihren Fall wahrnahm, ve 
büllte fie ihr Haupt und ftieß den Frechen zurück. Ex lege 
koitbare Geſchmeide zu ihren Süßen, fie zertrat fie und ri: 
„Wehe dir, die Hand bed Rächers wird einft ſchwer auf ik 
liegen für diefe Stunde!“ . 
Der Wahnfinnige freute fi feines Siege, ging air 
Reue zu dem Teufel, der die Scene belahte und “4 | 
fhaudervollen Folgen der Chat freute. ae 


1. en 

Fauft befand fih bier in feinem Elemente;: bie -geifig 
Schwärmerei hatte ben Zunder der Luft fo nahe an die Her 
zen gelegt, daß er nur anzublafen brauchte, um fie ie 
Flammen zu feßen. Er flog von Sieg zu Siege, natzzte hierhä 
die Macht des Teufels wenig, defto mehr aber fein. Gold und 
feine Juwelen, die auch die Frommen zu brauchen mies 
Angelita ward unfihtbar und alles Bemühen: -FZauftd pe 
vergebens, ihr. noch einmal zu nahen; er vergaß fie auch bel) 
in den neuen Beraufhbungen. In der Swilhenzeit las er, mit 
dem Teufel die Handfhrift der Phyſiognomik, Die ihm ein 
der Späher für eine große Summe verfauft hatte, unb-de 
gerte fih grimmig an ber Zuverläfligfeit, der Unwiſſenhet 
und dem dichterifhen Schwulſte des Verfaflers: Deu, eu 
glühte vor Born, da er fogar fein eignes TR u | 
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Handichrift fand, das der junge Mönch mit der nur ihm 
eignen Verwegenheit -beurtheilt hatte. Es verdroß ihn fo 
heftig, daß er mit feiner hohen Perfon fein Spiel getrieben, 
Daß er dem Hange fih zu rächen nicht widerftehen fonnte, 
nnd da Kauft in Feiner beffern Laune gegen den Mönd war, 
fo machten fie fih anf, ihm einen Streich zu fpfelen. Sie 
gingen nach dem Klofter, und da fie beide ftattlich gekleidet 
waren und Leute von Rang und Bedeutung zu ſeyn fchienen, 
fo wurden fie von dem jungen Mönch fehr freundlich empfan: 
gen. Aber kaum fah er den Teufel fchärfer an, als er von 
feinem Angefichte fo begeiftert wurde, daß er alle Worte des 
Grußes vergaß, ihm ftark die Hand fehüttelte, fi) dann von 
ihm entfernte und ihn bald en face, bald en profil anftarrte. 
Hierauf rief er hochbegeiftert: 

„Ha! wer bift du, Uebergroßer? 

„Sa, man fann, was man will. 

„Man will, was man kann! dieß fagt mir dein Geficht 
und ich brauche dich nicht zu kennen, ım ed zu fagen. Nie 
hab ich die Gewißheit meiner Wiffenichaft mehr gefuͤhlt, als 
in dieſem Augenblick. 

„Wer kann ein ſolches menſchliches Geſicht ohne Gefühl, 
ohne Hingeriſſenheit, ohne Intereſſe anſehen — da nicht in 
dieſer Naſe innre, tiefe, ungelernte Groͤße und Urfeſtigkeit 
ahnen! Ein Geſicht voll Blick, voll Drang und Kraft.“ (Er 
befühlte Leviathans Stirne und fuhr fort:) „Erlaube mir, mit 
meinem Stirnmefler die Wölbung deiner Stirne auszumeſſen. 
— Ja, eherner Muth ift fo gewiß in der Stimme, als in 
den Lippen wahre Freundfchaft, Treue, Liebe zu Gott und 
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den Menſchen. In ben Lippen, wel eine vorſtrebende, ud 
gegenſchmachtende Empfindung! Weld ein Abel im Ganz! 

„Fa, bein Geſicht ift die Phyfiognomie eines außerorden 
lichen Mannes, der ſchnell und tief fieht, feſt Halt, yurkk 
ftöße, wirkt, fliegt — darftellt, wenig Menfchen finder, auf 
denen er ruhen kann, aber fehr viele, die auf ihm ruhen 
wollen. 

„Ach, wenn ein gemeiner Menich fo eine Stirue, ſo 
eine Nafe, fo einen Mund, ja nur fold ein Haar Haben faun 
fo ſteht's fchlecht mit der Phyſiognomik! 

„Es ift vielleicht kein Menſch, den bein Nablie. wit 
wechſelsweiſe anziehe und zuruͤckſtoße — D, ber Einbligen 
Einfalt und ber Laft von Heldengröfel So gekannt um 
mißfannt werden wenige Sterblihe ſeyn können. 

„Adler Löwe! Zerbrecher! Meformator ber Menſqhen 
Steure zu und rufe die Sterblichen von ihrer Blindheit 
zurüd, theile ihnen deine Kraft mit, bie Natur » 
allen dem geftempelt, was ich dir verfündige.” 

Sauft biß wild die Zähne zufammen, während ber Re 
alle die herrlichen und erhabenen Sachen über das Angeßit 
des Teufels begeiftert herausſtieß. Der Teufel wandte " 
kalt zu dem Seher: oo 

„Und was hältft du von diefem bier?“ 

Aönd, Groß, kuͤhn, maͤchtig, kraftvoll, ſanft, mild; Dedhel 


Größere ift größer, dad Kühnere fühner, dad Mächtigere wie - 


tiger, das Kraftvollere Eraftvoller, das Sanftere ſaufter, ung 
Mildere milder! Großer, edler Schüler eines Groͤßern, wenn 
dein Geiſt und Herz ihn ganz fallen werden, fo wird feig 
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Licht auch duch dich leuchten! — Ich bitte eu, febt euch, 
Daß ich euren Schatten nehme! 

Sauft, der noch mehr ergrimmte, daß ihn der Moͤnch ſo 
tief unter den Teufel ſetzte, brach los: 

„Schatten! ja Schatten, die ſind es, die du geſehen haſt. 
Wer biſt du, der du dich ſo frech erkuͤhnſt, das Menſchen⸗ 
geſchlecht nach den Zuckungen deiner erhitzten und verworrenen 
Einbildungskraft zu richten und zu meſſen? Haſt du den 
Menſchen geſehen? Wo, wie und wann? Im Schatten haſt 
du ihn geſehen und dieſen, ausſtaffirt mit ben Floskeln deiner 
Phantaſie, für feine wirkliche Geftalt gegeben] Sage, was 
für Menſchen haft du geſehen? Sektirer, Fanatiker, Schwäre 
mer, die Schladen der menichlichen Natur. Eitle Betfchwes 
ftern, junge Weiber, die Eraftlofe Männer, Wittmen, bie 
ſchlafloſe Nachte haben. Mädchen, die der Kigel des Bluts 
qualet, dieſe hängen fih an Leute Deinedgleihen, weil fie 
an nichts Eräftigerm hängen können und mit dem Geifte buh⸗ 
len müſſen, weil ihre Leiber nicht bepflügt werben. — Autoren 
baft du gefehen, denen es wohlgefiel, wenn du bie flachen 
Züge ihres Gefihts zu Merkzeihen des Genies ftempelteft. 
Große, deren glänzender Stand und Name ihre Geſichter vor 
beinen Augen verberrlichten. Du ſiehſt, ich fenne deinen Um⸗ 
gang und habe dein Buch gelefen.“ 

Teufel. Bravo, Fauſt, laß mich nun aud dad Wort 
nehmen und ihm mit Wahrheit lohnen. Bruder Mönch! im 
deiner einfamen Zelle haft du dir ein fchaled Ideal von Voll⸗ 
kommenheit zuſammengeſetzt, es den Köpfen der Menichen 
einzuprägen gefuht, das nun an den Kräften ihres Geiſtes 
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zehrt, wie der Krebs am angeitedten Fleiihe; ober üſt es ch 
Zug neuer Sharlatanerie, ben Menihen durch den Koͤber I 
Eitelfeit an dich zu ziehen und deine fonftige Schwärmen 
mehr auszubreiten? Es hat einft auch Menſchen gegeben, Ik 
ed wagten, von dem Aeußeren ded Menfchen auf fein June 
zu fchließen (das im Vorbeigehen gefagt tiefer Itegr, als | 
Mittelpunft ber Erde); aber es waren andere Kerle wie du 
Sie hatten doch wohl einen Theil des Erdbodens durchlaufen 
waren unter Grfahrungen grau geworden, batten mit Me 
fhen gehandelt und gewandelt, mit mehr ald einem Beh 
geſchlafen, die Schlupfwintel des Lafterd und der Weppiafet 
durchkrochen. Stiegen and dem Palaft in die Hutte, froden 
in-die Höhlen der Wilden, und wußten, wad ungefähr: p 
einem wadern Kerle gehört, was er leiten Tann und wei 
man feiner Natur nah von ihm fordern muß. Diai- ar 
vor deinen Norurtheilen zurück und zitterft vor der rafche 
Thätigfeit des Menfchen) Haft dir ein Geſpenſt von Brände 
und Weibertugenden zuſammengeſetzt, mit Engelreinheit ma 
Keuſchheit behangen, das den Menſchen eben nm- das ing, 
was ihm noch einigen Werth gibt. 

Der ˖ Moͤnch ftand zwifchen ihnen, wie zwiſchen Wwei {inte 
ſpeienden Bergen, hielt demuͤthig die Haͤnde vor die Bet 
und fhrie: Erbarmt euh! 

Sauf. Höre weiter! Du fiehft anf dem Räden der 
Nafe eines Burfchen eine Mleine Wölbung, die du einm 
zum Zeichen fleifchlicher Sinnlichkeit geprägt haft, unb eemmf 
dir ein Wolltiftling feyn, ob er gleich Hoden hat wie Erbſen 
und Gefäße, fo flach wie deine Baden. Da, wo dr eu:uikt 
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ahneſt, wohin du nicht greifen darffk, wovon Du feinen Schat- 
ten nehmen und in Holz fchneiden kannſt, da fißt es dem 
Manne und dem Weibe, da ift nur zu oft die Wage ihrer 
Tugend. Du bältft das Auffteigen der üppigen, beißhung- 
rigen Gebärmutter für himmlifche Begeiftrung, fiebft felige 
Gefühle in den Augen der Matrone, wahrend ihre Phantafie 
mit Bildern der Wolluft buhlt, Drang nad) edler Thätigkeit 
auf der Stirne de3 Juͤnglings, während der Löwe Tempe: 
rament in ihm brüllt. Wie willft du die Kraft des Men: 
fchen. abwägen, da du den gefährlichen, wilden Kampf, den 
fie im Innern erregt, nie gefühlt baft? wie beftimmen, wel- 
cher Berfuhung er unterliegen muß, da du dich bloß mit 
Schatten genährt haft? Was meinft du, wenn einer bie 
Flosteln, womit du beine Imerfahrenheit und Unwiffenheit 
deckſt, in fchlichten Menfchenfinn auflöste? Was würde übrig 
bleiben als Seifenblafen? 

Teufel. Und wie, wenn dir alle die Schatten, womit 
du dein dickes Buch ausgeputzt haft, in ihrer wahren Geftalt 
erfchienen, wie ich dir nun erfcheinen will? Sch habe gefehen, 
daß du auch den Teufel porträtirt und gemuftert haft, es ift 
hohe Zeit, daß er dir erſcheine. Sieh mich an! ih will nun 
mein Inneres auf mein Aeußeres ziehen und du follft in Staub 
vor dem deal binfinfen, das deine Phantafie in mir gefchen 
hat. Davon ſahſt du nichts, daß Diefer hier in deinen Schaf: 
itall gebrochen iſt und deine geiftigen Zimmer erwürgt bat. 
Sieh, er dampft vom Genuſſe der Wolluft — und nun blid’ 
auf und fage dann, du habeft einmal ein Ding in feiner 
wahren Geftalt gefehen. 

Klinger, ſaͤmmti. Werke IL 11 
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Hier zog der Teufel fein Inneres in der fürchte 
Maste der Hölle hervor, ftellte fih vor Fauſten, bi 
ihn nicht beobachten konnte. Der Mönch ſank zui 
Der Teufel wandte fih zu Fauft in feiner vorigen 
dann wieder zu dem bebenden Moͤnch. 

Teufel. Nun fage, du hätteft den Teufel gefe 
male ihn, wenn du die Kraft dazu Haft. Oft wü 
fo zufammenfinfen, wenn bu das wahre Innere dere 
die du als Engel gemalt haft. 

Sauf. GSey-tin Thor und zeuge Thoren; mache 
die Religion durch deine Schwärmerei ben Verftändis 
Ekel, du kannſt nicht Eräftiger für die Hölle arbeite 
der einen Seite erwedft bu Verachtung, auf der andı 
zerrung. Gehab dich wohl. 

Der Mind ward vor Schreden wahnfinnig, fchr 
in feinem Wahnfinne immer fort und die Lefer mer 
Veränderung feines Zuftandes nicht einmal, fo fehr 
feine neuen Bücher den alten. 

Fauſt freute fih der Scene herzlih, und da er d 
müde war, fo machte er fih mit dem Teufel auf d 
nah dem lachenden Franfreid. 


— 2 — — ar 


Viertes Bud. 


1. 

Frankreich war nun freilich in dieſem Nugenblid nicht 
fo lahend, als es fpäter geworden ift, noch Hatte die Gewohn- 
beit, ſich nad bem Gefallen der Großen und Mächtigen 
beherrſchen zu laffen, nicht fo tief in den Herzen der Fran: 
sofen Wurzel gefaßt, daß fie ihre Leiden in witzigen Gaſſen— 
liedern befangen und diefed für genügende Rache hielten. Als 
Kauft und der Teufel den reichen Boden: dieſes Landes betra- 
ten, feufzte ed unter dem Drude des feigen und liftigen 
Wütherichs, Ludwigs des Elften, der fih zum erftenmal den 
allerhriftlihften König nannte. Der Teufel hütete fich fehr, 
Kauften etwas von ihm vorher zu fagen; ihm war darum zu 
thun , fein Herz durch ſcheußliche Erfahrung Schlag auf 
Schlag zu zerfnirfhen ihm den Himmel, bei. jedem Schritt 
im Leben immer verdächtiger zu machen, um ihm alddann den 
fürdterlibften Streich beizubringen, der je einen Menſchen 
getroffen, der übermüthig gegen bie Gränzen feiner Natur 
angeftoßen,, die eine mächtige Hand vor unfern Horizont 
geftellt bat. Leider fand er in den Thaten der Menichen 
Stoff genug dazu und weifere Leute ale Fauft haben, ohne 
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Gefellfhaft ded Teufels, an diefer gefährlichen Rlippe gefre 
det, wenn fie einmal vergaßen, daß Ergebung in fein Sit h' 
fal die erfte Korderung der Natur an den Menſchen fe; 
oder wenn Güte und Nachſicht nicht den Grundftef ie 
Weſens ausmachten, deren milder Schimmer «len & 
fhwarzen Gemälde der Welterfahrung aufheitern kann. 6 
gibt einen gewiſſen düftern, giftigen Atheismus des Gefühh 
der beinahe unheilbar ift, weil ed ihm nie an reel fee 
den Urfachen mangelt, weil er aus dem Herzen und pot 
aus einem Kerzen entfpringt, das fih durch feine Stimmm 
und Fühlart zu leicht von den widerfprehenden Erſcheinum 
der moralifhen und phyfiihen Welt verwunden laͤßt. E 
folhe3 Herz zehrt durch feine. Gluth den Verftand dal 
auf, wie das Fieber in einem durch eine ſtarke Wunde Be 
lesten. Gegen biefen Atheismus ift der Athelomm i 
Vernunft eine Chimäre; denn der Mann, ber denkt, ll 
Urfahen zu Wirkungen auf und diefe Beſchaͤftigung, ef 
ihn endlich zu den Gränzen des menfhliden Geiſtes lie 
muß, legt dem Kühnften eine Feel an, die ihn weighe 
fo weit bandigt, daß er nie gänzlich in das duukle;.cmf 
Nichts verfchleudert werden kann. Vergebens tft. Bier 
nung: Die moralifche Welt hat ihre Aufrührer wie .biayeb 
tifhe und muß fie haben. Wenn jene und zur Lcheewm 
der aus Schatten gebauten Brüde, die fie aus ber Bi 
welt in die intellektuelle zu ziehen ftreben, berunterkäup 
fo ruft und das Opfer diefer zu, unfern Menſchen werth ui 
in ellzuträger Sicherheit zu verfhlummern. — Fauſt ef 
von Frankreichs Könige nichts, ald daß er ſich Ba ii 
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eiftlihiten nennen ließ; daß er der erite fey, der die Ba: 
len feines Reichs gedemüthigt und die Nechte der Krone 
gen fie behauptet hätte, übrigens von allen andern Höfen 
fürchtet würde, weil ihm jedes Mittel zu feinem Zwecke 
eich ſey und man fein Beifpiel nennen fönnte, baß er fein 
tort gehalten hätte, wenn nicht dabei fiir ihn zu gewinnen 
ar. Er follte nun Zeuge der Mittel werden, die er zu 
inen Zwecken anwendete. 

Der Teufel hatte durch ſeine ausgeſandten Kundſchafter 
fahren, daß der allerchriſtlichſte König fo eben einen Staats: 
reich auszuführen gedächte, fich feines Bruders, de3 Herzogs 
m Berry, zu entledigen, um die ihm abgetretene Provinz 
r Krone wieder einzuverleiben. Er verfäumte nicht, Fauften 
m Iufchauer diefer Scene zu machen. Sie ritten an einem 
ıftwalde vorüber, der an ein Schloß ftieß und fahen in 
mielben einen Benediftinermönd, der fein Brevier zu beten 
ten. Der Teufel freute fi innig des Anblidd, denn er 
s auf der Stirne des Moͤnchs, dab er fo eben innig um 
eiftand bei dem großen Unternehmen betete, das ihm fein 
bt aufgetragen und um Rettung aus der Gefahr nach glüd: 
Hem Erfolge. Diefer Mönch war der Bruder Faver Veſois, 
eichtvater des Bruders des Könige. Der Teufel überließ 
n feinen frommen Betrachtungen und ritt mit Fauften nach 
m Scloffe, wo fie ald Fremde von Stand, die gefommen 
aren, dem Prinzen ihre Achtung zu bezeugen, gütig aufge: 
ımmen wurden. Der Prinz lebte auf diefem Schloffe mit 
iner geliebten Montferau in Ruhe und Vergnügen, dachte 
in Arged und erwartete kein Arges. Fauſt wurde von 
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feinem angenehmen Betragen ſehr eingenı......n und freut 
ſich, einen Königlichen Prinzen zu fehen, der als Menſch tie 
und redete, da er bei den meiften Fürften feines WBaterlanie 
nur fteifen Stolz und hoͤlzernes Ceremoniel bemerkt hatt. 
Einige Tage verftrihen unter Jagd: und anbern Ergikük 
feiten, und der freundliche Prinz 309 Fauſten immer mer 
an fihb. Das Einzige, was ihm mißfiel, war bie Neil 
des Prinzen zu feinem Beichtvater, dem Benebittine. € 
überhäufte diefen mit fo vieler Zärtlihfeit und Freumbihel, 
ließ feinen Willen fo gefällig von ihm lenken und der Mic 
beantwortete alles mit einer fo frömmelnden Miene, da 
Fauft nicht begreifen Fonnte, wie ein Mann von: fo dfes 
Betragen eine folhe heuchlerifhe Maske liebkoſen Hua 
Der Teufel enthülte ihm durch das Verhaͤltniß des Yaını 
mit der Dame Montferau bald diefed Raͤthſel. Der Ai 
hatte eben fo viel Xiebe für fie, ald Furcht vor ber 
und weil ihr Gemahl noch lebte, fo machte es feine Lage 
ihr bedentlih. Da er ihr alfo nicht entiagen und be be 
HöNe gern entgehen wollte, fo bediente er ih des berunfl 
Seitenwegs, den man in Rom aus Gold: und Heerſchſall 
neben der Religion gegraben hat, und ließ fi Dura) wi 
Iution feiner Sünden die Sufunft zufihern, wenn: Aue N 
Furcht vor der Hölle zu ſtark überfie. Mußte er Mh 
dankbar gegen einen Menfchen bezeigen, ber ihn des eg 
wärtigen genießen ließ und ihn über die Sufunft beruptgit 
„Du fiehft, Fauft,” fagte der Teufel, „wad die Menſtn 
and ber Religion gemacht haben, und merke nur, bup® 
durch Mißbrauch bei jedem großen Verbrechen, bei Yin 
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ſcheußlichen Greuel, entweder die Hauptrolle fpielen, oder 
doch die Spielenden über ihre Thaten tröften und beruhigen 
muß.“ | 

Diefer Umftand empfahl nun freilich den Verftand des 
Prinzen bei Fauften nicht, der mit feinem Gewiſſen fo rafch 
ſich geeinigt hatte; die leute Bemerkung des Teufelg fiel tiefer 
in feine Seele; indeflen ließ er noch alles gehen, und genoß, 
was er der flüchtigen Zeit nur entreißen Eonnte. 

Man faß eined Abends fehr munter bei Tifche; der 
Teufel ergößte die Geſellſchaft mit Iuftigen Schwänken, Fauft 
warf fein Neb auf die künftige Nacht nach einer muntern 
Sranzöfin, fie beantwortete fein Spiel nach feinem Wunfche, 
alles war heiter, als auf einmal der fürchterliche Tod der 
Sreude ein Ende machte. Der Benediktiner hatte eine Schüffel 
der fchönften und größten Pfirfichen zum Gefchen? erhalten, 
die er zum Nachtifch auftragen ließ und dem Prinzen die 
föftlichfte, mit einer lächelnden und frommen Miene, hin- 
reichte. Der Prinz theilte fie mit feiner Geliebten, und fie 
aßen beide die Pfirfiche ohne Verdacht. Man ftand auf. Der 
Mönch ſprach dad gratias tibi mit Salbung und verfhwand,. 
Der Teufel wollte eben anfangen eine neue Frage zu erzählen, 
als die Dame Montferau einen Schrei des heftigften Schmerzes 
ausſtieß. Ihr ſchoͤnes Geſicht verzerrte ſich ploͤtzlich. Ihre 
Lippen wurden blau, und die Blaͤſſe des Todes deckte ihre 
blühenden Wangen. Der Prinz wollte ihr zu Hülfe eilen, 
das fürcterliche Gift wirkte in demfelben Augenblid in feinen 
Eingeweiden, er ſank bei ihr nieder und rief zum Himmel: 
„Höre ed! es ift die Hand meined Bruders, die mich durch 
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diefen Verfluchten tödtet! Er, der unfern Vater | 
Hungertod zu fterben, um nicht von ihm vergiftet. 
er bat diefen Mönch erkauft!“ 

Fauft ftürzte hinaus, um fich des Beichtvaters 
tigen, er war entflohen; einige Neiter hatten ihr 
wald empfangen und ihn auf feiner Flucht begleii 
kehrte zurück. Schon hatte der Tod feine Opfer vı 
und lag auf ihnen in fchaudervoller Seftalt. Fau 
Teufel überließen ihm feine Beute und zogen weit 

Teufel. Nun, Fauft, braucht ihr des ſchwarze 
wie ihr ihn nennt, da er in Mönchsfutten auf 
herum ſpuckt? Wie gefällt dir der Streich Diefe 
tinerd, den er im Namen ded allerdhriftlichften K 
ausgeführt hat? 

Sauf. Ha, bald follt’ ich glauben, unfre Keil 
von den gefallnen Geiftern der Hölle befeelt, un 
nur ihre Werkzeuge. 

Teufel. Pfui des ekelhaften Looſes für eine 
lihen Geiſt, ein fb zweideutiges, mißgelchaffneg 
befeelen! Glaube mir, ob ich gleich ein flolzer 9 
fo würde ich doc, lieber in ein Schwein fahren, d 
Kothe befudelt, als in einen von euch, die ihr euch 
herummälzet und euch ftolz Das Ebenbild des Hoͤchſt 

Sauf. Verfluchter! der du den Menfchen fo 
würdigeft — 

Teufel. He, werde nicht zornig, Menih! fag 
wir nicht an eurem hohen moralifhen Werth erftid 
der Teufel das Kicht eurer Tugend vertragen ? 
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Mönh nicht ein frommer Mann? Sein Abt nicht ein 
frommer Mann, der ihm diefe That aufgetragen bat? Iſt 
der König nicht der allerchriftlichfte Monarch und ein fehr 
guter Bruder, der dem Abt den Wink dazu gegeben hat? 
Wie follte der Teufel in folchen frommen Leuten feine. Her: 
berge wohl auffchlagen können? 

Sauf. Was Eonnte den Elenden reizen, den Sprucd 
der Verdammniß auf fih zu ziehen? 

Teufel. Die Verdammniß iſt weit entfernt, die Abfo: 
Intion nahe und noch näher die großen Güter, der Kohn der 
That, die dad Klofter des Abts zum mächtigften und reichften 
in der Provinz machen. Haben Mönche diefem Reiz je wider: 
fanden, feitdem fie die ung furchtbare Religion fo verpfuſcht 
haben, daß die Hölle nun fliegt, die einmal vor dem Ende 
ihrer Herrichaft erbebte? 

Diefer Gedanke fuhr gleich einer Viper in den Buſen 
Fauſts. Er ſchwieg und verlor fih immer tiefer in feinen 
finftern Betrachtungen über den Menſchen, feine Beftimmung, 
den moralifhen Gang der Welt, deflen Widerfprüche er nicht 
ausgleichen Eonnte. Die ihm täglich aufftoßenden Begeben: 
heiten reizten feine Galle, legten den Keim zu noch peinlichern 
Zweifeln, zu Menſchenhaß und Menfchenverahtung an fein 
Herz, die gleich dem Polypen nur langſam wachſen und dann 
nur tödten, wenn fie dad Herz fo umfponnen haben, daß 
ihm der Raum fich audzudehnen fehlt. Sie zogen im Lande 
weit und breit herum, hatten der Abenteuer viel und Fauft 
ließ fih noch nicht von feinen finftern Betrachtungen im 
Genuſſe des Lebens ftören. Ueberall fanden fie Merkmale 
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der Klaue des feigen Tyrannen, ud Far 
Schäpe des Teufels, die biutenden Wunden 


2. 


So kamen fie von Abenteuer zu Aben 
Bei ihrem Eintritte war die ganze Stadt in 
Volk frürzte nur einen Weg; fie folgten den 
zu den Hallen, wo fie ein fchwarzbededt: 
flogen fanden, das durch eine Thüre mit 
baude verbunden war. Fauſt fragte, wat 
und man antwortete ihm, daß fo eben ber 
Nemours hingerichtet würde. „Und die U 
König hat es befohlen. Man fagt, er hal 
Gefinnungen gegen das königliche Haus di 
bringen wollen. Da ihn aber vom Könige 
geheim in feinem Käfige verbört haben, fo 
ale dad Gerücht.“ 

Einer der Anwefenden rief: 

.. „Sagt vielmehr, es feyen feine Güter, 
koſten; denn um ein mächtiger König zu ı 
zu einer großen und berühmten Nation zu 
er unfre Großen und und obendrein, wenn 
aut halten.“ 

Der Teufel ließ die Pferde nah einen 
baufe führen und leitete Fauften durch d 
ſahen ben edlen Herzog, von feinen unmün 
gleitet, nach einem ſchwarz ausgelchlagenen 
Hier erwartete ihn ein Moͤnch, der feine le 
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folte. Der Bli des Vaters hing an feinen Söhnen und 
Eonnte fich nicht von ihnen zu dem Himmel wenden, Nach 
der Beichte drüdte er fie wider feine Bruft, ſah dann gen 
Himmel, legte feine bebenden Hände auf die Hänpter der 
Schluchzenden und fagte: „Laß den Segen eines unglüdlichen 
Vaters, den Habfucht und Tyrannei ermorden, diefen Un: 
fehuldigen gedeihen! doch“ — chier hielt er feufjend inne) — „fie 
find die Erben eines Unglüdlihen, ihre Anfprüche verdammen 
fie zu langfamer Marter, fie find dem Weh geboren und in 
biefem Gefühl muß ich fterben.” Er wollte weiter reden, 
man zwang ihn zu fchweigen und führte ihn durch die Thüre 
auf das Blutgerüfte. 

Nach dem Befehl des Königs, der diefe Hinrichtung mit 
der Falten Bedachtfamleit eingerichtet hatte, wie man ein 
Schaufpiel zum Vergnügen anordnet, wurden die Söhne 
von ihm geriffen, unter das Gerüft geführt, daß das Blut 
ihres hingerichteten Vaters auf ihre weißen Gewaͤnder träufle, 
Der Schrei, den ber Vater in diefem Augenblick ausftieß, 
fhauderte durch die Herzen aller Anweſenden; nur Triften, 
der Henker und Bufenfreund des Königs, der fchon fo viele 
Taufende feiner Wuth geopfert, befühlte dabei lächelnd bie 
Schärfe des Schwerts. Fauſt glaubte, diefer Ton müſſe die 
Fefte des Himmels durchdringen und ihn zum Näcer der 
verlegten Menfchheit mahen. Cr fah grimmig aufwärts, 
und fein vermeßner Blick machte den Höcften zum Mit: 
fhuldigen der ſchaudervollen That. Er war einen Augenblid 
in Verfuhung, ihn mit feinen Kindern durch den Teufel 
den Händen bes Henkers entführen zu laffen, aber fein nun 
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finftered Herz böhnte bed Entſchluſſech er fi nochmals gar 
Himmel und fagte in feinem Inneren: „Iſt mir doch die 
Sorge für ihn nicht anvertraut; vermuthlich gebört es p 


deiner Ordnung auf Erden, daß diefer biute, damit de‘ 


König muthiger in Verbrechen werde!" Der Herzog kuik 
nieder, er hörte das Winfeln und Klagen der Söhne unin 
dem Gerüfte hervor, das ihn in das andre Leben begleite 
follte, fein eigner Ihmählicher Tod verfhwand vor feine 
Augen, er fühlte zum letztenmal und fühlte nur für ik 
Unglüdlihen — ſtarre Thränen hingen an feinen Augen - 
feine Lippen zitterten — der Henker führte den Streich mb 
dad warme Blut ded Vaters rann über die bebenden he 
bin. So befledt, führte man fie auf die Bühne yurkk, 
zeigte ihnen den Leichnam, dad davon getrennte Haupt de 
Vaters, trieb fie in das Gefängniß zuräd, wo fie in Kick 
gefeffelt wurden, die oben weit und unten enge waren, 18 
fie in diefer peinlihen Lage langfam hinſterben zu Kaffe. 
Ihre Marter zu vermehren, riß man ihnen zu Seiten ” 
Zähne aus. 

Fauft wankte betäubt von diefer fchredlichen: Scene wi 
dem Wirthshaus und forderte den Teufel zur ade ca 
dem auf, den der Himmel unbeftraft ſolche Srenel begehen 
ließ, — 

Teufel, Fauſt, ich erwürge ihn nicht, es ik PN 
die Polizei der Hölle. Und warum fol der Teufel Die 
Grauſamkeiten ein Ende machen, da fie der gebulbig. aufkeht, 
ben die Menfchen ihren Vater und Erhalter nennen? _ Wer 
muthlid gehört es zu der Ordnung ber moraliſchen U 
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daß ein König wie dieſer da, ber fich doch auch einen Ge: 
falbten des Himmels zu nennen wagt, fo mit den Menfchen 
umfpringen darf und kann. Wo follte deine Rache enden, 
wenn ich deinem Grimme folgte? 

Sauf. Und wäre ed nicht ein verdienftlihes Wert, 
wenn ich gleich einem zweiten Herkules herumzöge und Europa 
von Ungeheuern diefer Art reinigte? 

Teufel. Kurzfihtiger, beweifen nicht eben ſolche Tyran⸗ 
nen euere verdorbene Natur! gib der Rache gegen Ihresgleichen 
Raum auf Erden, des Mordens wird kein Ende werden, die 
Voͤlker fih trennen und fih durch bürgerlihe Kriege auf: 
reiben. Du ſiehſt Millionen bier, die diefen Wütherich, wie 
fie ihn nennen, in Geduld ertragen, fich fehinden laffen, ohne 
von Nahe entflammt zu werden. GSahen fie nicht Diefen 
edlen Herzog binrichten, wie ein Schaf, und genoffen mit 
ängftlihem und peinvolem Vergnügen des tragifhen Schau: 
fpield? Beweist dieſes nicht, daß fie ihr Schickſal verdienen 
und feines beffern werth find; daß fie ald Sklaven des Him: 
meld und ihrer Natur dad Goch ertragen müſſen, wie man 
es ihnen auflegt? Wenn dein Sinn dur die Wolluft noch 
nicht ganz verraucht ift, fo reime dieſes mit den Schul: 
begriffen deiner Moral zufammen, ich bin fein Xehrer Des 
Lichts in der Finfterniß, die euch umgibt. Ich kann meine 
Hand nicht an den Allerchriftlichften legen, der fo wader für 
die Hölle arbeitet, kann den Faden nicht zerreißen, an welchen 
ein Mächtigerer wie ich durch ihn dieſes Volk leitet. 

Sauf. Wie gewiflenhaft auf einmal mein Teufel ge: 
worden ift! Wie fchnell warft du fertig, da ich dir auftrug, 
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mich an dem deutichen Fürften zu rächen; ift dir der Framek 
mehr werth? 

Teufel. Er nannte fih nicht den Allerchriſtlichſten 
war nicht gefalbt, und wenn ich deinen Wink erfüllte, fo ſeh 
ih aus der That Nuben für die Hölle; einft wirb es ki 
Elar werben! Warum willſt du, daß ich gegen. meine eigne 
Eingeweide wüthen fol? Iſt er ed nicht, der ben Srundſten 
zu dem Defpotismus legt, der dur Jahrhunderte wachſen, 
dann bisher unerhörte Graͤuel veranlafien und unzählige 
Dpfer der Verzweiflung zur Hölle fchiden wird? ? Merken 
nicht alle die tyrannifhen Großen, Minifter und bie Abrign 
Bintfauger des Volks in den Pfuhl der Verdammmiß fagren! 
Und ich follte den zerftören, der ein ſolches Werk;grände! 
Fauft, wenn der mächtige Satan in Frankreich jege Kan 
wäre, fo könnte er nicht mit furchtbarerer Hand ben Samen 
zu dem künftigen Böfen ausfden, wie dieſer es thut. Ge 
dulde dich, du ſollſt diefen König ſehen, dich an fein 
Martern ergößen, und dann wirft bu ihm langes Lebe 
wünfchen, fie zu verlängern. . 


3 


Fauft machte einige Zeit darauf mit einem ſehr wer 
ftändigen und rechtichaffnen Edelmanne Belanntfhaft, "und 
er nebft dem Teufel gefielen ihm fo wohl, daß er fie auf gem 
Landgut nahe bei der Stadt einlud, wo er mit feiner ge 
milie lebte, Die aus feiner Gemahlin und feiner ſehr fpdam 
fehzehnjährigen Tochter beftand. Fauſt wurde von. dem erſten 
Blicke des reizenden, unfchuldigen Mädchens bezaubert, und 
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fühlte zum erftenmal etwas von den füßen Qualen einer 
feinern Liebe. Er vertraute dem Teufel feine Pein, und 
diefer, der das Böfe fo gern beförderte, als Fauſt es that, 
bot ihm feine Hülfe an und fpottete feiner Ziererei. Fauft 
aber, der auf einmal edel zu fühlen glaubte, geftand ihm, 
es ginge ihm nah, dem Edelmann feine Gaftfreundfchaft fo 
fchleht zu vergelten. Der Teufel fpottete feiner Bedenklich- 
feit noch mehr und antwortete: „Nun Kauft, wenn du die 
Einwilligung des Edelmanns zu dem Spaße brauchſt, fo ift 
mir’s um fo lieber, denn ich fange auf einen Zug zwei 
Voͤgel, und ftehe dir für die Einwilligung. Für was hältft 
-du ibn?” _ | 

Saufl. Kür einen Biedermann. 

Teufel. Es iſt doch Schade, Fauft, Daß du bei dem 
deutſchen fanatifhen Mönch nicht ein wenig in die Schule 
gegangen bift. Du hältft alfo diefen Edelmann für einen 
biedern Gefellen? Freilich, ganz Paris denkt fo von ihm, und 
leider muß ich nun wieder in meiner ganzen ſchwarzen Teu— 
felei erfcheinen — was glaubft du, daß er vorzüglich liebt? 

Saufl. Seine Tochter. 

Teufel. Sch kenne etwas, dad er noch mehr liebt. 

Saufl. Das wäre? 


Teufel. Gold, davon du freilich fchon Beweiſe haben 


fönnteft; da dir aber die Schäße der Erde durch mich offen 
ftehen, fo gleicht du einem Strome, der fih ergießt, unbe: 
fümmert, wober die Gewäfler ihm zufließen und wohin er 
fie ausftößt. Wie viel haft du fchon an den Edelmann ver: 


intolr? 
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Saul. Das berechne der, der den Ouark ür wehr Wi 
als ic. 

Ceufel. Er, der dich betrogen hat, bie eo fo 
ale ich. U 

fauſt. Betrogen? 

Teufel. Wie anders? Würde er, der nie gefpiek — 
ſonſt mit dir ſpielen? Er ſah, was dir dad Selb. tk... wi 
machte feinen fihern Plan darauf. Glaubft bn, die ſcuſ 
würde fo gut beftellt feyn, die Weine fo wader fließen, web 
die Säfte, feine Gehülfen, dich zu rupfen, ſo zahlreich w 
den Tiſch diefes Geizigen fißen, wenn dein Gold nicht. biß 
Wunder wirkte? Fauft, in diefem Haufe af man ſich w 
unferm Hierſeyn nie fatt. — Ich fehe an deiner NWerssunie 
rung, daß du dein Lebenlang ein Verihwender war mi 
von diefem Durft nach Gold, der alle Wünfche bes. —* 
ſelbſt die noͤthigen Beduͤrfniſſe der Natur beſiest/ tim 
Ahnung haſt. Folge mir leiſe! 

Sie gingen die Treppe hinunter, durchſchlichen 4 
unterirdiſche Gänge und kamen endlich an eine eiſerne pm 
wo der Teufel zu Fauften fagte: „Sieh duch bad ii 
loh!” Sn dieſem Gewölbe, das der fhwahe Schein eins 
Lampe erleuchtete, entdedte Kauft den Edelmann vor win 
eifernen Kaften, in welchem viele Säde mit-Gelb lagen, ie 
diefer mit zärtlihen Angen anfah und hieranf in einewieugib 
das Gold Stüd für Stüd zählte, das er Fauften abgemenm 
hatte. Vorher aber befah er jedes Stüd, wog es. RN 
Hand, küßte es, rechnete zufammen, überzählte. mit ieh 
Genuffe den ganzen Schaß, feufzte am Ende beklommen 
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Dad, was ihm noch mangelte, bie Zahl rund.gu machen. 
Der Teufel lifpelte Fauſten ins Ohr: W 


„Um das Fehlende verkaufe er dir die Tochter.“. 

Kauft wollte e8 nicht glauben; dieſes verdroß den Teufel 
und er fagte ungeduldig: 

„Run, wenn ich dir zeigte, daß das Gold eine fo un: 
miderfiehlihe Macht über das Herz des Menſchen hat, daß 
in diefem Augenblid einige Väter und Mütter aus der 
Stadt, in dem ganz nahen Gehölze, mit einigen Abgeſandten 
des Könige in Unterhandlung find, ihnen ihre Säuglinge zu 
verfaufen, ob fie gleich willen, daß fie ermordet werden und 
der krankelnde König ihr Blut trinkt, in dem MWahne, fein 
fcharfed und veraltete Geblüt durch ihr füßes und gefundes 
zu verjüngen ?” 

£auf (ſchaudernd). So ift die Welt die Hölle, und ich 
wid ihr mit Freuden entfliehen. Was, der König ttinkt 
wiſſend diefen fhaudervollen Trank? 

» Cenfel. Der Arzt, der fein Tyrann ift und fich be: 
reichert, hat ihn verordnet, und der Beichtvater es unfträf: 
lih gefunden, wenn es dazu dienen Tann, feiner Majeftät 
toftbare Tage zu verlängern. | 

Sie eilten nach dem Gehölze, verbargen ſich hinter dickes 
Geſträuch und fahen die. Abgeordneten des Königs mit einigen 
Bürgern und ihrem Amtmann in Unterhandlung. Bier kleine 
Kinder lagen vor ihnen im Graſe, eins derfelben fchrie er- 
bärmlich, die Mutter: foste es und legte es an die Bruft, 
um es zu ftillen. Die andern Erochen auf den Baͤuchem und 
fpielten mit den. Mimen. Die Abgeordneten zählten den 
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er legte das Gold hinein, kroch tappend zu der Thür zurüd 
und überlegte, ob er klopfen oder fchreien follte. Es entftand 
ein peinlicher Kampf in feiner Seele; er war in Gefahr, fein 
Geheimniß zu verrathen oder aus diefer Gruft fein Grab zu 
machen. Lange hätte er rufen mögen; dieſes Gewölbe war 
mit dem bewohnten Theil ded Haufes außer aller Verbin: 
dung und er wußte die Seit,fo gut zu wählen, daß ihn 
bisher noch niemand bemerkt hatte, wenn er zu feinem Gott 
ſchlich. Nachdem er lange gekämpft hatte, ohne fich entfchließen 
zu können, nahm das Bangen feines Herzend durch die ſchreck⸗ 
lien Vorftellungen und die fchwere, verfchloffene Luft fo zu, 
daß e3 fein Gehirn verwirrte. Er ſank nieder, Eroch zu fei: 
nem Kaſten zurüd, umfaßte ihn und fing bald an zu wuͤthen. 
Hier kämpfre er mit der Verzweiflung und dem ſcheußlichſten 
Tode, während feine Tochter, deren Unfchuld er für das Gold, 
auf weldhem er nun winfelte, verkauft hatte, Fauit den Lohn 
feiner Sünde abtrug Nach einigen Tagen, da man fchon 
alle Winkel vergebens durchfucht hatte, führte der Iufall einen 
Diener nah dem Gewölbe. Mann öffnete es und fand den 
DVerzweifelten blau und ſchwarz in dee ſcheußlichſten Verzer⸗ 
rang auf feinem Schaße. Er hatte in bir Wuth das Fleiſch 
von ſeinen Armen gefreſſen, um den wilden Hunger zu ſtillen. 
Der Teufel erzählte Fauſten auf ihrem Ruckweg nach Paris 
den Ausgang der Gefhichte, und biefer glaubte, daß fich Doch 
einmal die Vorfehung gerechtfertigt hatte. Fu 
4. 

° Der Teufel hatte ausgefpäht, ‚daß das Parlament über 

einen Tal richten wärde, der fo unechört war, daß er es 
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fhidlih für feinen Plan hielt, Fauſten zum Zuhörer davon 
zu machen. Die Sache war diefe; Gin Wundarzt befand ſich 
in der Nacht mit feinem treuen Diener unweit Paris auf 
der Landſtraße. Cr hörte in der Nähe das Winfeln und 
Aechzen eines Menfchen. Sein Herz zog ihn nach dem Drte 
bin, wo er einen lebendig geräderten Mörder antraf, der ihn 
um Gottes willen bat, ihn zu tödten. Der Wundarzt ſchau⸗ 
derte zurüd, und ale er fich von feinem Schreden erholt hatte, 
fuhr der Gedanke dur feinen Sinn: ob es nicht möglich ſey, 
diefen Unglüdlichen durch feine Kunft wieder herzuftellen. Er 
fprah mit feinem Diener, nahm den Mörder von dem Rade 
herunter, legte ihn fanft auf feinen Wagen, führte ihn nad 
feiner Wohnung und unternahm feine Heilung, die glüdlich 
von flatten ging. Er hatte erfahren, daß das Parlament 
hundert Pfund dem zur Belohnung ausgeſetzt hatte, der es 
anzeigen würde, wer biefen Mörder vom Rade genommen. 
Beim Abfchied entdedte er dem Mörder diefed, gab ihm Geld 
zur Neife und rieth ihm, ſich ja nicht in Paris aufzuhalten. 
Das erfte, was diefer Elende that, war, hinzugehen, feinen 
Wohlthäter bei dem Parlament anzugeben, um die hundert 
Pfund zu erhalten: - Die Wangen ber Richter, die fo felten 
erblaſſen, wurden dieich bei Diefer Anzeige, denn er geftand 
geradezu er felbftfey jener Mörder, den das Parlament auf 
der Stelle, wo er das Verbrechen begangen, hätte radern 
laffen. Der Wundarzgt wurde vorgefordert und der Teufel 
führte Fauften in diefem Augenblick in die Gallerie, da diefer 
erfhien, ohne ihm vorher etwas von dem Vorfall zu Tagen. 
Das Gericht meldete dem Wundarzt die'gegen ihn vbrhandene 
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Anklage. Er, der feined Dieners gewiß war, leugnete fie 
ſtandhaft. Man bedeutete ihm fich zu bedenken, weil man 
Zeugen vorführen könnte, die ihn überführen würden. Er 
forderte die Richter dazu auf. Man öffnete eine Seitenthüre, 
der Mörder trat kalt und frech herein, ftellte fih vor ihn 
und wiederholte feine Anzeige mit allen Umftänden. Der 
Wundarzt Ihrie: „Was hat dich, Ungeheuer, zu dieſem 
fheuplihen Undank gereizt?” 

Mörder Die hundert Pfund, wovon ihr mir faatet, 
da ihr mich entließet. Glaubt ihr, daß mir mit meinen ge: 
funden Gliedern alein gedient fey? Ich warb für einen 
Mord gerädert, den ih um dreißig Pfund beging, foll ich 
nicht hundert durch eine Anzeige zu verdienen fuchen, wobei 
ich felbft nichts wage? 

Wundarzt. Undankbarer! Dein Winfeln und Aechzen 
rührte mein Herz. Ich nahm dich ſchaudernd vom Nade, 
beforgte, verband und heilte deine Wunden, nährte dich mit 
eigner Hand, fo lange du beine zerfchlagenen Glieder nicht 
brauchen Eonnteit, gab bir Geld, das du noch nicht verzehrt 
haben kannſt, um heim zu reifen, offenbarte dir, um deinet⸗ 
willen, die Bekanntmachung des Gerichts, und ich Ihwöre 
bei dem lebendigen Gott! hätteft du mir bein keufliſches Vor: 
haben vertraut, ich wollte eher alles bis auf mein Hemde 
verkauft haben, dir die hundert Pfund angzuzahlen, damit 
der Menſchheit dieſes abfcheuliche Beifpiel wen Undanf ewig 
ein Geheimniß geblieben wäre. — Ihr Herren, richtet 
zwifchen ihm und mir, ich erfenne mich der Anklage fhuldig. 

Präfvent. Ihrhabt die Yuftizgröblich beleidigt, da ihr den 
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zu erhalten fuchtet, den das Belek um der Sicherheit der 
Bürger willen verdammt hat; doch, dießmal foll die ſtrenge 
Gerechtigkeit ſchweigen und die Menfchheit allein zu Gerichte 
fipen. Euch werden die hundert Pfund und der Mörder werde 
noch einmal gerädert. 

Fauft, der während des Verhoͤrs ſchnaubte und glühte, 
brad in ein fchallendes Bravo aus, das die Gallerie wieder: 
bolte. Der Teufel, welcher merkte, daß der legte Eindrud 
den erften verwifchen wollte, führte ihn fchnell zu einer andern 
Scene. 

5. 

Einige Wundärzte, Doktoren der Medizin, Philofophen 
und Naturkundige hatten eine geheime Geſellſchaft geichloffen, 
Unterfuchungen über den Nervenfaft, den Mechanismus des 
Körpers und die Wirkung der Seele auf die Materie anzu: 
ftellen. ‚Um ihrer Neugierde und ihrem Forſchungsgeiſt Ge: 
nüge zu leiften, lodten fie unter allerlei Vorwand arme, 
unbedeutende Leute nach einem von ber Stadt abgelegenen 
Haufe, defien obern Theil fie fo eingerichtet hatten, daß man 
weder von außen noch von innen wahrnehmen fonnte, was 
darin vorging. Hier banden fie diefe Unglüdlichen mit Striden 
auf-einen langen Tiſch, legten ihnen ein Querholz in den 
Mund, lösten ihnen eine Haut nach der andern ab, ent- 
blößten ihre Mudkeln, Nerven, ihr Herz, Gehirn, und zer: 
legten fie bei Lebendigem Leibe mit eben der Kälte und Auf: 
merkſamkeit, als man einen unempfindlihen Leichnam 
anatomirt. Um recht hinter dad, was fie fuchten, zu kommen, 
nährten fie diefe Elenden gewaltfam mit frärfenden Brühen 
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und ließen fie viele Tage lang ter Mefferfchnitten und lang: 
famem Zerreißen der Bande des Lebens des peinlichften Todes 
hinfterben. Der Teufel mußte, daB fie eben verfammelt 
waren und fagte zu Fauſt: „Du haft einen Wundarzt ge: 
feben, der aus Menfchenliebe oder Neigung für feine Wilfen- 
ſchaft den geräderten Mörder heilte; ich will dir nun Natur: 
fundige zeigen, die, um Geheimniſſe zu erforfchen, die ihr nie 
ergründen werdet, ihre Brüder lebendig fchinden. Du fcheinft 
zu zweifeln? Komm und überzeuge dich. Wir wollen zwei 
Doktoren vorftellen.” 

Er führte ihn in das entlegene Haus, fie traten in dag 
gewölbte Arbeitszimmer, dad Fein Tageslicht erleuchtete. Hier 
fahen fie die Naturkundigen einen diefer Unglüdlichen, deffen 
Fleifh unter ihren Händen zitterte, und deſſen aufgeriffene 
Bruft unter dem peinlichften Schmerz fich hob, zerfchneiden, 
und hörten fie über ihre Entdedungen reden und ftreiten, ale 
wenn fie eine Blume zergliederten. Sie waren mit ihrem 
Gegenftande fo beichäftigt, daß fie den Teufel und Fauften 
nicht einmal wahrnehmen. Fauft fühlte Zuckungen in all’ 
feinen Nerven, er ftürzte hinaus, ſchlug fi vor die Sterne 
und gebot dem Teufel, das Haus über die Köpfe diefer Un- 
geheuer zufammen zu werfen, daß ihre Spur von der Erde 
vertilgt würde. ' 

Ceufel. Fauſt, warum rafeft du? Fuͤhlſt du denn nicht, 
daß du eben auf die Weife in der moralifhen Welt verfährft, 
wie diefe in der phufifchen? Sie fchneiden in das Fleiſch der 
Lebenden und du wütheft durch meine zerftörende Hand in der 
ganzen Schöpfung — 
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San. Dermorfuer! denkſt du, mein Herz ſey ſchon 
Stein geworden? Gefällt dir dad Metzeln diefer Unglüdlichen ? 
Auf! ich kann die Naferei, die in meiner Bruft und in mei- 
nem Gehirne glüht, nur durh Nahe kühlen. Mein ganzes 
Weſen löfet fi vor der Vorſtellung des Leidens diefer Un: 
glüdlihen auf. Die Qualen des ganzen Menfchengefchlechte 
überfallen mich in diefem Augenblid. D, ih fühle, daß es 
Unfinn ift, da ich ihre Thränen nicht trodnen, ihre Wunden 
nicht heilen kann; aber rächen will ich fie an dieſen Unge 
heuern. Auf, zerftöre und ſchnell! daß nicht einer überbleibe! 
Eile, oder ih wüthe meinen Zorn an dir aus. 

Der Teufel, der ihm mit Vergnügen gehorchte, erfchüt: 
terte den Grund des Gebäudes, er frürzte frachend zufammen 
und zerichmetterte die Ungeheuer. Der empörte Fauft eilte 
nah Paris zurüd, ohne auf den Wink zu merten, den ihm 
der Teufel gegeben hatte. 


6. 


Fauſt hatte fo viel von den Käfigten gehört, die der aller: 
chriftlichite König hatte verfertigen laflen, die ihm verdächtigen 
und gefährlichen Perfonen einzufperren, Daß er dem Teufel 
befahl, Anftalt zu machen, damit er fie in Augenfchein nehmen 
Eönnte. Dieled war ein Schaufpiel, daß ihm der Teufel gern 
verfhaffte und ob es gleich bei Tobesftrafe verboten war, 
feinen hinzu zu laffen, fo öffnete doch die Beredtfamfeit des 
Teufels, die fo mächtig von feinen Fingern floß, das Kaftell. 
Sie fanden dort Kafigte von ECifen, die rundum mit ber: 
gleichen Stangen verfehen waren und worin ein Menfch gerade 
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aufrecht ftehen Eonnte. An bie Füße der Elenden, denen diefe 
traurige Wohnung angemwiefen war, hatte man fchwere Ketten 
gefhmiedet, an die eine große Kugel befeftigt war. Der Auf: 
feher vertraute ihnen, daß der König oft in gefunden Tagen 
in diefer Gallerie herumfpaziert fey, um fih an dem Gefang 
feiner Nactigallen, wie er fie nannte, zu ergößen. Fauft 
fragte einige der Unglüdlihen um die Urfache ihrer ſchmaͤh⸗ 
lihen Gefangenſchaft und hörte Gefchichten, die das Herz 
jerreißen. Unter andern that er.an einen ehrwürdigen Greis 
diefelbe Trage und dieſer antwortete in einem Fläglichen 
Tone: 

„Ach, wer Ihr auch feyd, fo laßt Euch mein graufames 
. Schidfal zur Warnung dienen, nie Eure Hände einem Tprannen 
zu Graufamfeiten zu leihen. Ihre feht in mir den Bifchof von 
Verdün, jenen Unglüdlihen, welcher zuerft dem graufamen 
König den Gedanken von diefen ſcheußlichen Käfigten beige- 
bracht hat und der den erften verfertigen ließ, damit einer 
feiner Feinde hinein gefperrt würde. Der König ließ fo: 
gleich nah dem von mir gegebenen Muſter zwei machen 
und wieß mir, dem Erfinder, den erften zur Wohnung an. 
Hier büße ih nun fchon vierzehn Jahre für meine Sünde 
und flehe täglih den Tod, meiner Marter ein Ende zu 
machen.” 

Sauf. Ha! hal. Em. Ehrwürbden hat alfo, gleich einem 
zweiten Perillus, auch feinen Phalaris gefunden. Ihr wißt 
doch die Gefhihte? — Ihr fhüttelt den Kopf — nun zum 
Zeitvertreib will ich fie Euch erzählen. 

Diefer Perillus (der nebenher weder ein Bifchvf noch ein 
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Shrift war) goß einen ehernen Ochſen, den er dem Tyrantien 
Phalaris als ein Meifterftüd zeigte und ihn verficherte, er 
babe ihn fo zugerichtet, daB wenn Seine Majeftät einen 
Menſchen hinein fteden und ihn durch untergelegted Feuer 
glühend machen ließe, das Gefchrei des geplagten Menfchen 
dad Brüllen eines Ochſen ganz genau nachahmen würde, welches 
Seiner Moajeftät viel Vergnügen machen koͤnnte. Phalarie 
antwortete: wadrer Perillus, es ift billig, daß der Künftler 
fein Wert felber probe! Hierauf mußte der Künftler in den 
Ochſen Triehen, es ward Feuer darunter gelegt, er brüllte 
wie ein Ochs, und fo fpielte vor taufend Jahren Phalaris 
die Geſchichte, die der allerchriftlichfte König mit Euch, ehr: 
würdiger Bifchof von Verbün, nur wiederholt bat. 

Biſchof. D, hätt? ich doch dieſes Beifpiel früher gemußt, 
es follte mir zur Warnung gedient haben. 

Sauf. Da feht Ihr, Shrwürden, daB zu Seiten die 
Geſchichte auch einem Bifchofe nüsen kann. Laßt Euch die Zeit 
nicht lange werden; über das Schidfal diefer Unglüdlichen 
weint man und über das Eure lacht man. 
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Fauft wollte nun diefen König fehen, deſſen ſcheußliche 
Thaten feine Cinbildungstraft fo erhitzt hatten, daß er fi 
ibn kaum unter einer menfchlichen Geftalt vorftellen fonnte. 
Der. Teufel ftellte ihm die Unmöglichkeit vor, in das Schloß 
Plessis du Parc, worin eigheit und Furcht den Tyrannen 
gefangen hielten, in ihrer wahren Geftalt zu dringen und feßte 
hinzu: daß außer den nöthigen Dienern, feinem Quäler den 
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Bild der Mutter Gottes, feiner vermeinten Beichüßerin, 
trinft er das Blut der ermordeten Säuglinge, läßt fih von 
feinem Arzte martern, dem er monatlich zehn taufend Thaler 
bezahlt, beftürmt den Himmel mit unabläffigem Gebet, ftirbt 
jeden Seigerfchlag und vermehrt bei jedem feiner Gedanken 
die Schreden ded Todes, deffen Namen audzufprechen bei 
Strafe des Hochverrathe verboten ift. 

Sp zeigte der Teufel Fauſten den gefürchteten Ludwig, 
und Faufts Herz ergößte fih an der Bläffe feiner Wangen, 
an den Furchen, weldhe die Angſt auf feine Stirne gegraben. 
Er weidete fih an feinem beflommenen Athem und fättigte 
fih an feiner Qual. Schon wollte er dem efelhaften Auf: 
enthalt entfliehen, ale ihm der Teufel ins Ohr raunte, den 
fommenden Tag abzuwarten, eine befondere Scene anzufehen. 
Der König hatte vernommen, daß in Kalabrien ein Eremit 
Martorillo lebte, den man in ganz Sicilien ald einen Heiligen 
verehrte. Diefer Thor hatte von feinem vierzehnten bie zu 
feinem vierzigften Jahr auf einem fpißen Felfen gelebt, feinen 
Körper durch Faften gemartert und feinem Geiſte alle Nahrung 
verfagt; aber der Schein des Heiligen bededte den Dummtopf 
und er fah bald die Füriten, wie den Pübel zu feinen Füßen. 
Um diefen ‘außerordentlihen Mann hatte Ludwig den König 
von Sicilien gebeten und hoffte feine Genefung von ihm. 
Er war num eben auf dem Wege und da er zugleich denn 
Könige die Erkaubniß von dem Papft mitbrachte, feinen ganzen 
Leib mit dem heiligen Dele von Rheims fhmieren zu dürfen, 
f0 glaubte er bald alle Schreden Des Todes zu befiegens Der 
glückliche Tag erfchten, der talabrifhe Bauer nahte dem 
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Schloffe, der König ging ihm bie an das Thor entgegeh, 
fiel ihm zu Füßen, füßte feine Hände und bat ihn um Keben 
und Gefundheit. Der Kalabrier fpielte feine Rolle fo, daß 
Fauſt ſich nicht enthalten konnte, bei der Farce in ein lautes 
Gelächter auszubrechen. Schon wollte ihn Triſtan mit feinen 
Helfern ergreifen, es war um fein Leben geſhehen, der Teufel 
entriß ihn ihren Klauen und flog mit ihm davon. Als fie in 
Paris angefommen waren, fagte Kauft zu dem Teufel: 

„Diefes feige, abergläubifche, bebende Ding ift es alfo, 
vor dem die Eraftvollen Söhne Frankreichs zittern und von 
dem fie fih ohne Widerftand erwürgen laffen? Ein Todten- 
gerippe in Purpur gehüllt, dag kaum noch den Wunfch zu 
leben aus der Bruft hervorfeuchen kann? Und fie beben vor 
ihm, als ob ein gewaltiger Rieſe, deflen furchtbarer Arm 
von einem Ende des Reiche zu dem andern reichte, auf ihrem 
Nacken ſäße! Treten doch die feigften Thiere vor die Höhle 
des Löwen, wenn fraftlofes Alter den Räuber fellelt, und 
fpotten ded unvermögenden Würgers.“ 

Teufel. Dadurch eben unterfcheidet fich ein folder König 
der Menihen von dem Könige des Waldes. Diefer it nur 
furchtbar, fo lange er Kräfte hat; aber da jener die Kräfte 
feiner mitfchuldigen Helfershelfer an feinen Willen bindet, fo 
ift er gleich ftarf, er liege an der Gicht oder ftehe in blühen: 
der Jugend an der Spiße der Heere. Fühlft du nun bald, 
daß es Wahn ift, der euch in allem leitet, ewib zu Sklaven 
macht, eure Ketten zerbricht und euch wiederum neue fchmieder. 
Sp weibt ihr euch im ewigen Kreife herum und ihr feyd ver: 
dammt, immer den Schatten für das Weſen zu ergreifen. 
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Demit nicht zufrieden, Unterworfne der Natur, eurer Leiden: 
(haften und granzlofen Begierden, eines unfichtbaren firengen 
Herren zu ſeyn, müßt ihr auch, um beftehen zu können, um 
euch nicht im Freiheitsſchwindel in eurer: Wuth zu zerkeifchen, 
einem folchen bebenden Tyrannen, wie dieiem da, gehorchen, 
und damit er ſejge Bemalt ohne Gefahr für ſich mißbrauchen 
möge, müßt iht rauch feine Mechte über euch, wie die des 
gerechteften feines : Standes, von dem Erftern ableiten. 
Hoadere du nun mit dem, von dem auch er glaubt, dieſe 
Rechte erhalten zu haben. Gefällt dir aber die Meinung 
beſſer — folhe Tyrannen feyen von Ihm den Völkern im 
Zorn zur Strafe gegeben, fo habe ich. nichts dagegen; denn 
diefe Meinung beweist, daß fich die Menfchen endlich Eennen 
lernen, daB fie willen, welcher Behandlung fie werth find, 
was fie verdienen. 

Fauſt. Faſſe ed, wer da kann! (Er fchlug wider feine Stirne 
und feine Bruſt. Diefer bier und dieſes da ftehen im Wider: 
ipruche mit allem was ich fehe, vernehme und fühle. Finſtre 
Gedanken, wie plagende Damonen der Nacht, ziehen in meinen 
Gehirne herum, und oft dünkt mich, die moralifche Welt würde 
von eben einem ſolchen Dinge beberrfcht, wie diefer Elende 
eines ift. Er mordet ohne Form und Recht, und fo wird der 
Menih gleich dem Stier gefällt, ohne zu wiffen warum er 
biuten muß. 

Fauſt fir in diefer Laune fort und fpann feine dunklen 
Gedanken und Gefühle bis in’s Abfcheuliche aus. Der Teufel 
ergögte fich, da er ihn feinem Zwede nahen fab,, ſtimmte 
ihn zu fernerm Herumftreifen, um ihn durch neue Scenen 


193 


noh mehr zu verwirren. Als fie aus Paris ritten, ſa⸗ 


der Teufel: 

„Schon wittre ich die kuͤnftigen, ungeheuren Thaten, 
die diefe blühende Stadt erſchüttern werden.” 

Auf dem Wege nach Calais fagte er oft: 

„Bald werden diefe Felder durch Bürger sgınd Religiond: 
friege mit Xeichen befäet werden. Sahrhunderte wird der 
Geiſt der Zwietracht wüthen, und menn der Defpot des 
Mordens follte müde werden, fo wird ihn der Priefter auf 
Befehl des Himmels zu noch fchredlichern Gräueln reizen.” 


8. 


Fauft und der Teufel flogen über den Kanal und kamen 
in dem Augenblid in London an, ale fich der haͤßliche, miß⸗ 


geihaffne Herzog Gloſter zum Proteftor des Reichs aufwarf 
und mit allen Kräften arbeitete, feined Bruderd, des ver: 
ftorbenen Königs Sohn, der Krone zu berauben. Den Vater 
hatte er mit Gift aus dem Wege geräumt, und die Königin, 
die fih bei der Entdedung feiner Abſichten nach der Welt: 
münfterabtei mit ihren Kindern flüchtete, fchon dahin gebracht, 
ihm den Erben des Throns, der Damals vierzehn Jahr alt 
war, mit feinem jüngern Bruder Dort auszuliefern. Gie 
übergab fie bebend und fchien das Schidfal ihrer Söhne zu 
ahnen. Fauſt war Zuhörer, ale der Doktor Shaw, auf 
Befehl des Proteftors, dem erftaunten Volke von der Kanzel 
bewies, daß feine und des verftorbenen Könige noch lebende 
Mutter verichiedne Liebhaber, in ihr Bette aufgenommen 
hätte, der verftorbene König im Chebruch erzeugt fep und 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte, II. | 13 
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daß fich niemand vom Föniglichen Haufe einer rechtmäßigen 
Geburt rühmen Fönnte, außer der Proteftor. Er fah die 
Großen hinrichten, die diefem Plame nicht beitreten wollten, 
und der Teufel führte ihn in dem Augenblid in den Tower, 
da Tpronel den rechtmäßigen König von England nebft feinem 
Bruder Dort durch Meuchelmörder ermorden und an. der 
Schwelle ihres Gefängniffes begraben lief. Er war Zeuge 
der niederträchtigen Unterwerfung des Parlaments und der 
Krönung des fcheußlichen Tyrannen. Er war Zeuge davon, 
wie fich die Königin mit dem Mörder ihrer Söhne in Unter: 
handlung einließ, feine gewaltfame Thronbefteigung durch Die 
Hand ihrer alteften Tochter zu unterftüßen, um im Glanze 
des Hofes und der Herrfhaft erfcheinen zu fünnen, ob fie 
gleich durch die empörten Großen des Reichs mit ihrem fünf: 
figen Rächer, dem Grafen Richmond, in gleiche Verbindung 
getreten war. Diefes brachte Fauften fo auf, daß ihn felbft 
die Neize der fchönen Engläanderinnen nicht länger in diefer 
Snfel feſſeln konnten, er verließ fie im finftern Grolle; denn 
fo kalt und ohne Schleier hatte er noch nicht Verbrechen be: 
‚gehen fehen. Er war nod nicht in Nom geweſen. Als fie im 
Begriff waren, ſich einzufchiffen, fagte der Teufel zu ihm; 

„Dieſes Volt, Fauft, wird eine Zeit lang unter dem 
Joche des Deſpotismus feufzen, dann vielleicht einen feiner 
Könige auf dem Blutgerüfte der geträumten Freiheit opfern, 
am fie feinen Nachfolgern für Gold und Titel zu verfaufen. 
Uebrigens ein wadres Volk im Lafter, ein guter Nefrutirungs: 
platz für die Hölle; denn das Gold allein wird einft ihr Gott 
werden!’ 


195 


Hierauf führte er ihn nach Mailand, wo fie den Herzog 
Galeas Sforza am heiligen Stephanstage in der Domkirche 
ermorden fahen. Fauſt hörte die Meuchelmörder mit lauter 
Stimme den heiligen Stephan und heiligen Ambrofiud an- 
rufen, ihnen zu ihrem edlen Vorhaben dem gehörigen Muth 
zu verleihen. 

Sn Florenz, dem Siß der Mufen, fahen fie den Neffen 
des großen Kosmus, des Vaters des Vaterlands, in der 
Kirche Santa reparata in dem Augenblid an dem Altar er: 
morden, da der Priefter den Leib des Herrn emporhob; dieſes 
war das Zeichen zum Mord, welches den Mördern der Erz: 
bifhof von Florenz, Salviati,.gegeben hatte. Der Papft hatte 
ihn zu diefer That durch feinen Neffen anwerben laffen, die 
Mediceer zu vertilgen, um in Stalten zu herrfchen; Doch dieſes 
gehört zur fpatern Gefchichte der Kirche. 

In Spanien fanden fie den Betrug und die Heuchelei 
unter der Maske der Religion auf dem Throne, fahen in 
einem Auto.da f& dem milden Gott der Chriften Menſchen 
durch die Flamme opfern, und hörten den Großinquifitor 
Torquemada gegen die heuchlerifhe Sfabella und den trug: 
vollen Fernando fi rähmen: daß das heilige Gericht bereits 
achtzigtaufend verdächtigen Perfonen den Prozeß gemacht und 
fehstaufend Ketzer wirklich lebendig verbrannt hätte. Als 
Fauft das erftemal die Damen und Kavaliere auf Dem. großen ' 
Plage in all ihrem Glanze verfammelt fah, fchmeichelte er 
fih, einem Sreudenfeft beizuwohnen; da er aber die Elenden, 
unter der Progeflion der Gott lobenden Priefter, heulen und 
wehllagen hörte, überzeugte er fich balb, daß der Mißbrauch 
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der Religion den Menihen zu dem abſcheulichſten Ungeheuer 
der Erde macht. Er genoB indeffen, unter Verwünfhung 
des ganzen menfchlichen Gefchlechts, noch immer der Freuden 
des Lebens und der fchönen Weiber in England, Florenz und 
Spanien, fing endlih gar an zu glauben, alle diefe Gräuel 
gehörten nothwendig zu der Natur des Menfchen, der ein 
Thier fen, das entweder felbft zerreißen,, oder von feines 
Gleichen zerriffen werden müßte. | 


9, 

Der Teufel, der Fauften durch alle diefe Scenen wund 
und durchglüht fah und bemerkte, daß fein moralifher Sinn 
Durch das Beſchauen diefer Schandthaten immer mehr in 
Rauch aufging, beihloß ihn nun zum Nahtifh an den 
päpftlichen Hof zu führen. Dielen fah er ald die reihe Quelle 
der Laſter, ale die größte Schule der Verbrechen an, woraus 
fie, von dem DOberhaupte der Religion und dem Statthalter 
Gottes gleihfam geheiligt, zu den andern Völkern Europas 
floͤſſen. Er fagte zu Fauft: 

„Dun haft nun einige große weltlihe Höfe und ihre 
Megierungsart gefehen; laß und nun nah Nom ziehen, um 
zu fehen, ob es heute beffer "mit der Kirche und der geift: 
lichen Regierung fteht.“ 

Der Liftige Ihmeichelte fih, Alerander der Sechſte, 
der damals die dreifache Krone trug und die Schlüffel zu 
dem Himmel und der Hölle in feiner Gewalt batte, follte 
feinem finftern Plan gegen Fauften den Schwung geben und 
feine eigne Ruͤckkehr in die Hölle befördern. Längft war er 
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des Aufenthalts auf Erden müde, denn da er feit Jahrtau—⸗ 
fenden ſchon fo vielmal diefelbe durchzogen hatte, fo fah er 
doch, fo fehr ihm auch die fchwarzen Thaten der Menfchen 
ergößten, nur immer das Alte. Ach, und das Einerlei ift 
fo ermüdend, daß ein Teufel leicht das Dunkel dem Lichte 
vorziehen mag, ihm zu entfliehen, da die Menfhen aus 
diefer Urfache wenigftens die Halfte ihrer Thorheiten begeben, 
die fih nur zu oft mit Verbrechen enden, 

Auf dem Wege nach Nom ftießen fie auf zwei gegen ein- 
ander gelagerte Heere. Das eine fommandirte Malatesta 
von, Rimini, das andre ein päpftlicher General. Die tüdifche 
Politik Aleranders, die den jungen König aus Frankreich 
nach Stalien gelodt und dann zurüdgetrieben hatte, arbei- 
tete nun durch heimlichen Gift, Meuchelmord und offne Fehde, 
alle die Großen zu berauben, um aus ihren Herrfchaften und 
Kaftellen Fürſtenthümer für feine Baftarde zufammen zu 
fegen. Er fing zuerft mit den Schwächlten an und hatte dieß 
feine Heer ausgeſchicht, dem Malatedta Rimini zu entreißen. 
Ale Fauft und der Teufel die LKandftraße hinauf ritten, fahen 
fie auf einer Anhöhe, unweit des päpftlichen Lagers, zwei 
ftattlihe Männer in einen fehr hitzigen Zweikampf verwidelt. 
Die Neugierde trieb Kauften näher, der Teufel folgte ihm 
und fie merften bald, daß fich die zwei erhisten Kämpfer 
nicht zu trennen gedäcten, bis einer dem Schwerte des an- 
dern erläge. Das aber, was Fauften am fonderbarften vor: 
fam, war eine fchneeweiße Siege, mit bunten Bändern ge- 
ſchmückt, die ein Schildfnappe als den Preis des Sieges 
zu halten fchien und mit welcher er ganz kalt neben den zwei 
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Wüthenden ftand. Viele Ritter hatten fich auf der Anhöhe ver: 
fammelt, um Zeugen des Ausgangs zu feyn, den fie mit vieler 
Gleichgültigfeit abwarteten. Fauſt nahte fich einem von ihnen und 
fragte mit deutfcher Ehrlichfeit: „Ob fich die zwei Herren wohl 
uam die fhöngefchmüdte Ziege Ihlügen?“ Er hatte bemerkt, daß 
die zwei Champions bei jeder Paufe mit vieler Zärtlichkeit 
mach der Ziege blickten und fie nach Mittergebruh um Bei- 
fand bei der Gefahr anzuflehen fchienen. Der Staliener 
antwortete ihm falt: „Allerdings, und ich hoffe, unfer 
General wird ihn dafür zur Hölle ſchicken, daß er, ein unter 
feinem Befehl ftehender Nitter, es gewagt hat, die linie 
Ziege der Welt aus feinem Zelte zu entführen, wann er 
berumritt, das Lager des Feinds zu erfennen.” Zeit trat 
zurüd, fchüttelte den Kopf und wußte nicht, ob er wachte 
oder träumte. Der Teufel ließ ihn einige Augenblide in 
diefer Verwirrung, endlich fagte er ihm etwas ins Dhr, 
‚wobei Fauſt errörhete und das das Papier befudeln würde. 
Der Zweifampf ging mittlerweile immer hisig fort, bis das 
Schwert des päpfilihen Generals eine Deffnung in dem 
Panzer des Nitters fand und ihn in feinem Blut auf den 
Boden ftredte. Er blied feine Seele unter Flüchen weg und 
nahm mit feinem letzten Blicke zärtlih von der Ziege Abe 
fhied. Der General ward von den Anwelenden frohlodend 
empfangen, der Schilöfnappe führte ihm die Ziege zu, er 
nannte fie mia cara, und ftreichelte fie unter füßen Liebkoſungen. 

Fauſt entfernte fih von dem Kampfplatze und wankte 
zwiſchen dem Kißel zu lachen und dem Gefühl des Unwilleng, 
als der Teufel ihm folgendes hinwarf: 
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„Fauſt, diefer Iuftige Zweikampf hat dich nun mit dem 
päpftlichen General befannt gemacht; aber der gegen ihm 


über ſtehende ift nicht weniger merkwürdig. Diefer fchlug 


fih auf Gefahr feines Lebend um eine weiße Ziege, und der 
andre hat fchon zwei feiner Weiber, aus den beften Käufern 
Italiens, vergiftet und mit eigner Hand erdrofelt, um 
fehneller von ihnen zu erben. Er freit wirklich um die dritte, 
und wenn er auf den Züßen bleibt, fo wird fie vermurhlich 
ein gleiches Schickſal haben. Beide find übrigens ſehr fromme 
Männer, halten Prozeflionen, widmen dem Himmel Gelübde 
and; flehen ihn um Sieg an; für welchen glaubft du, daß er 
fi erklären müßte?“ 

= Kauft machte dem Teufel ein wildes Gefiht und ließ die 
haͤmiſche Frage unbeantwortet; der Teufel aber, der fih an 
feiner Praplerei über den moralifchen Werth des Menfchen 
rächen wollte, unterließ nicht, noch einige bittre Sloffen über 
die Liebhaberei des päpftlichen Generals und über die Schlech: 
tigfeit der Menfchen überhaupt zu machen, worauf Fauft, 
der ihn eben auf der äußerſten ertappte, noch weniger zu 
antworten fand. 


10. 


Der Anblid Roms und feiner großen Ruinen, auf wel: 
chen noc der mächtige Geift der alten Nömer zu fchweben 
fhien, überrafchte Fauften, und da er mit ihrer Gefchichte 
ziemlich befannt war, fo erhob fich feine Seele bei der leb: 
haften Erinnerung und Vorftellung diefes einzigen Valks der 
Erde; aber die neuen Bewohner der ehemaligen Königin der 
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Welt füllten fie bald mit andern und niedrigern Gegenftän: 
ben. Auf des Teufels Rath Fündigten fie fich als deutfche 
Edelleute an, welche bie Herrlichkeit Roms nach Italien ge- 
zogen; ihr Staat, Gefolge und Aufwand aber liefen mehr 
hinter ihnen vermuthen. Die Aehte, Matronen, Kuppler, 
Kupplerinnen, Charlatane and Pantalons drängten ſich zu 
ihnen und trugen ihnen ihre Dienfte in dem Augenblid an, 
ald dad Gerücht ihrer Ankunft durch alle die Zünfte derer 
erfholl, die das bequeme Handwerk ergriffen haben, von den 
Laftern und Thorheiten der Menfhen zu leben. Sie trugen 
ihnen ihre Schweftern, Töchter, ihre Weiber und Verwanpten 
an, malten ihre Neize und Vorzüge mit fo feuriger Beredt- 
famfeit, daß der von allen Seiten beftürmte Kauft nicht 
wußte, wo er zugreifen follte. Da diefe Kuppelei auf die 
poirlihfte Art mit dem Gewande der zügellofen Ueppigkeit 
und der ftrengen Religion zugleich bekleidet ware” * 
es Fauſten: dieſes Volt brauche die Religion 396466 
derm, als durch fie den Zuruf der innern A * 
lichen Natur bei ihren Schandthaten und Graͤu * n 
und zu beruhigen. 

Den Tag nach ihrer Ankunft erhielten ſie eine Einladung 
von dem Kardinal Cäſar Borgia, einem der vielen Baftarde 
des Papſts; er empfing fie auf das Practigfte und nahm es 
über fih, fie Seiner Heiligkeit, dem Papft, vorzuftellen. Sie 
ritten mit ihrem ‚Gefolge in dem größten Staat nad dem 
Vatikan, und der Teufel küßte mit Fauften den Pantoffel 
Seiner Heiligkeit. Fauſt verrichtete diefes in dem Glauben 
eines wahren Eatholifhen Chriften, der den Papſt für dag 
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halt, wofür er fich ausgibt und der Teufel dachte bei ſich: 
wenn mich Alerander Fennte, ich wurde ihn vielleicht zu meinen, 
Füßen fehen. Nachdem die äußere Seremonie vorüber war, 
ließ fie der Papft in feine innern Zimmer einladen, wo er 
fih freier mit ihnen befprah. Hier wurden fie mit feinen 
übrigen Baftarden, der berühmten Xufretia und Franzisko 
Borgia dem Herzog von Gandia befannt u. f. w.' 

Der Papſt fand die Gefellfchaft des fchönen und gewand: 
ten Teufels Leviathans fo fehr nach feinem Gefhmade, daß 
er von dem erften Augenblid eine befondere Gunft gegen ihn 
äußerte, die, wie wir fehen werden, bald big zu der äußeriten 
Ventraulichkeit ftieg. Fauſt hielt fih an den Kardinal Borgia, 
der ihm von den Genüffen und Freuden Roms ein fo lüfterned 
Gemälde entwarf, daß er nicht wußte, ob er fih im Vatikan 
oder in einem Tempel der irdifhen Venus befände., Er 
Mate ihn zugleich mit feiner Schwerter Lukretia, der jeßigen 
. Me in Alfonſo's von Urragonien, genauer befannt. Sie 

—2 die-finnlihe Wolluſt in den gefaͤhrlichſten Reizen ver: 
korvert vor, nahm Fauften auf eine Art auf, daß er wie 
bezaubert vor ihr ftand und fich bei dem erften Blicke von 
dem Wunſche Durchglüht fühlte, den Becher der Freude aus 
der Hand derjenigen zu empfangen, die ihn fo ſchäumend 
darreichte. | 

11. 

Fauft und der Teufel waren in wenigen Tagen mit 
der päpftliben Familie auf den Fuß der Vertraulichkeit. 
Eines Abends wurden fie zu einem Echaujpiel ind Vatikan 
eingeladen, welches Fauften mehr in Erftaunen feßte, als 
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alles, was er bisher am päpftlichen Hofe gefehen hatte. Man 
fpielte die Mandragola. Der edle Marhiavell hatte dieſes 
Schaufpiel gefchrieben, um durd die Zügellofigfeit deffelben 
dem römifchen Hofe ein auffallendes Gemälde von den fchlehten 
Sitten der Klerifei vorzuftellen und ihm zu beweifen, daß fie 
die Quelle der Verderbniß der Laien fey. Er betrog fich hier 
in feinem edeln Zwede, wie er fich fpdter betrog, da er in 
feinem Fürften die Gräuel der Tyrannei der Welt aufdedte. 
Die kleinen Tyrannen Staliens und ihre Stüßen, die Mönche, 
verfchrieen den als Lehrer der Tyrannei, der fie ärger als ein 
Sterbliher haßte und ihr durch fein Werk einen tödtlichen 
Streich beizubringen ſuchte. Das verblendete Volk ließ ſich 
von ihren Betrügern fo betäuben, daß fie ihren Arzt ale 
einen Vergifter anfaben. So ging es auch hier; die Man: 
dragola wurde beflatfcht, ergöhte viele Abende den päpftlichen 
Hof, und Feiner außer dem Teufel und Sauft merfte, daß 
die Satyre Machinvelld durch den Beifall des Papſts und der 
ganzen Klerifei um fo giftiger wurde. Fauſt hörte von dem 
Papft, den Kardindlen, Nonnen und Damen Dinge beflat- 
fhen und preifen, die nach feiner Meinung felbft die üppigen 
römischen Kaifer nicht auf der Bühne würden geduldet haben. 
Aber diefes Staunen ward bald von lebhaftern Scenen ver: 
drängt, und er merkte, daß die Thaten Aleranderd und feiner 
Baftarde alles übertrafen, was die Gefchichte zur Schande 
der Menfchheit aufgezeichnet hat. Lukretia, welcher ihn feine 
reihen Geſchenke noch mehr als fein Eraftvolles Anfehen em» 
pfahlen, weihte ihn kurz darauf in Die Geheimniffe der Wolluft 
ein, und er fühlte in ihren Armen, daß der papftlihe Hof 
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in dem Befiße von Geheimniffen fey, wovon die übrige blöd: 
finnige chriftlihe Melt nichtd ahnete. Durch dieſe innige 
Verbindung entdedte er ihr blutfchänderifches Verhältniß mit 
ihren beiden Brüdern, dem Kardinal und dem Herzog, und 
da er fie eined Tags mit dem Papft, ihrem Vater, überraichte, 
zu dem er und der Teufel geheimen Zutritt hatten, fo fand 
er, daß er fie nicht allein mit den Brüdern, fondern auch 
mit Seiner Heiligkeit theilte. Der einzige Mißhandelte war 
Alfonfo, welcher die Ehre hatte, fich ihren Gemahl zu nennen. 
Nun fah Fauſt die Urfache des bittern Haffes des Kardinal 
gegen feinen Bruder ein, deflen Grund Eiferfucht über die 
Gunſtbezeugungen der Schwefter war. Er hatte ihn oft ſchwoͤren 
hören, daß er fih noch an ihm auf die blutigfte Art rächen 
würde. 

Wenn fih Zauft den Tag über am Hofe und in der 
Stadt in allen Lüften herumgewälzt hatte, fo pflegte er ge 
wöhnlid dem Teufel Abends die Ohren über die Kafter der 
Menihen zu ermüden. Ihr Anblick empörte ihn, ob er gleich 
weder Kraft noch Willen hatte, einer feiner Neigungen zu 
widerftehen. Gewöhnlich endigte er mit dem Ausruf: 
„Wie ift ed möglich, daß ein folched Ungeheuer Papft werden 
konnte!“ 

Der Teufel, der genau ˖ wußte, wie es bei feiner Wahl 
zugegangen (denn wahrfcheinlich war einer der Fürften der 
Hölle damals im Konklave), erzählte ihm: 

„Wie Alerander ald Vicefanzler des päpftlichen Stuhls 
die Stimmen der Kardinäle gefauft, und wie er diefe, nad 
dem er feinen Zwed erhalten und fie ihn an die Erfüllung. 
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feines Verſprechens erinnert, theils verjagt, theild unter 
verfchiedenem Vorwand auf die graufamfte Art habe hiarih: 
ten laſſen.“ 

Sauf. Daß fie ſchlecht genug waren, ihn zum Papſt zu 
machen, begreife ich; aber wie ſie ihn ertragen, dieß geht 
über meine Faſſung. 

Teufel. Die Römer find fehr wohl mit ihm zufrieden. 
Er forgt für den Pöbel, mordet, plündert die Großen, und 
wird durch feine Verbrechen den päpftlihen Stuhl mehr in 
die Höhe bringen, als alle feine Vorgänger. Können fie 
wohl einen beffern Papſt wünfchen, als einen, der ihre Lafter 
durch fein eignes Beifpiel heilige? der ihnen noch über die 
Indulgenzen durch feine Thaten beweist, daß der Menſch 
vor feiner Sünde erfchreden muß? 


12. 


Der Papſt hatte feinen älteften Baſtard Franzisko in 
einem Konfiftorio zum General des heiligen Stuhls gemacht, 
und der Kardinal faßte in demfelben Augenbli den Ent: 
ſchluß, feinen Bruder auf die Seite zu fchaffen, um feinem 
Ehrgeiz ein weiteres Feld zu eröffnen. Seine Mutter Va— 
nofa hatte ihm vertraut: die Abficht des Papfts fey, dem 
Herzog auf den Ruinen der Kürften Stalieng einen Thron 
zu errichten, und durch ihn, als den Erfigebornen, alle die 
Anfchläge zur Vergrößerung feiner Familie auszuführen. 
Der: Kardinal, der die Meuchelmörder zu Hunderten in feinem 
Solde hatte, ließ feinen getreuen Dom Michellotto auffuchen, 
und: hielt folgende Rede an ihn: 
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„Wackrer Michellotto, es find nun fchon fünf Jahre, 
daßemein Vater auf dem päpftlihen Stuhle fißt, und noch 
bin ich das nicht, was ich feyn fünnte, wenn wir unfre Ge- 
fchäfte etwas Flüger betrieben, Er hat mich zum Erzbifchof, 
endlich zum Kardinal gemacht; aber was tft diefes für einen 
nah Thaten und Ruhm ftrebenden Geift? Kaum reichen 
meine Ginkünfte zu dem Nötbigen hin, und ich bin unver: 
mögend, Freunde, die mir wefentlihe Dienfte thun, nah ' 
dem Wunfhe meined SHerzend zu belohnen. Viſt du, 
Michellotto, nicht felbft ein Beweid davon? Sage, hab’ ich 
etwas von der großen Schuld abtragen können, die deine 
Dienfte an mich einfordern können? Sollen wir denn immer 
nur ftille fißen und abwarten, bie Glück oder Zufall etwag 
für die thun wollen, die es nicht wagen, fich zu ihrem Herrn: 
und Meifter zu mahen? Dentft du, ein Keben, das ich im 
Konfiftorium und der Kirche hinſchmachte, ſey für einen 
Geift, wie der meine, gemaht? Bin ich für diefe Pfaffereien 
geboren? Hätte die Natur, ich weiß nicht warum, meinen 
Bruder Franzisfo nicht.vor mir in die Welt geftoßen, würden 
nicht alle die Ehrenftellen, wodurch man allein große Aus: 
fichten befördern kann, auf mich gefallen feyn? Würdeft du, 
braver Michellotto, noch das feyn, was du bift? Weiß mein 
Bruder die Vortheile zu nußen, die ihm der Papft und das 
Glück darbieten? Laß mich an feine Stelle treten und mein 
Name foll bald durch ganz Europa erfhallen! Mich ftem: 
pelte die Natur zum Helden, und ihn, den Sanftern, zum 
Pfaffen. Wir müfen alfo den verhaßten Streich zu ver: 
beffern fuchen, den und der Zufall gefpielt bat, wenn wir 
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das erfüllen wollen, wozu wir geboren find. Sieh uns beide 
an! wer kann Tagen, wir feyen von einem Vater? Und was 
liegt nun daran, daB er mein Bruder ift? Wer fich über 
andere erheben will, muß alle Hinderniffe feined Empor: 
fteigens mit Füßen treten, und die weichlichen, fchwachen 
Bande der Natur, Zärtlichkeit und Verwandtfchaft vergeflen; 
ja wenn er ein Mann ift, auch wohl feine Hande in das 
Blut derer tauchen, die feinem unternehmenden Geift durch 
ihr Daſeyn Keffeln find. So thaten alle große Männer, fo 
handelte der Stifter des unfterblihen Rome. Damit Rom 
werde, was er in ahnungsvollem -Geifte fah, mußte fein 
Bruder fallen; damit Cäfar Borgia groß werde, muß fein 
Bruder bluten. Rom foll von neuem durch mich der Sitz 
eines mächtigen Königs werden, mein Water foll mir die 
Leiter zu meinem Emporfteigen halten, und dann will ich 
unter ihm den Stuhl Petri zerfchlagen, den Betrug geheiligt 
bat, diefes Volk von dem fhimpflihen Joche der Priefter 
befreien und wiederum zu Männern und Helden machen. 
Sp fterbe der, der mir ein Hinderniß ift, daß wir wachfen 
und der Welt zeigen können, was wir find. Ob ich ihn nun 
gleih in der Dunkelheit der Naht ohne allen Verdacht er: 
morden könnte, fo will ich doch dir diefe That überlaffen; 
damit du ein noch flärfered Recht erhalteft, meine künftige 
Größe und mein Glüd mit mir zu theilen. Ich reife morgen 
nach Neapel, um ald Legat der Krönung, des Königs beizu- 
wohnen. Meine Mutter Vanofa, die ed, unter und, müde 
ift, ihren unternehmenden Safar als Kardinal zu fehen, und 
früb den Helden in mir entdedt und angefeuert bat, gibt 
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mir, meinem Bruder und unfern Freunden heute ein- 
Adegdefien — mein Bruder wird fpät in der Nacht zu einer 
und gemeinfchaftlihen Buhlerin fchleihen, und ich müßte 
Michellotto fchleht Fennen, wenn er den Weg zu feinem Pa: 
lafte zurüd fande. Ich heiße Säfar, und will alles, oder 

nichts feyn.” | 

Micelloto faßte des Kardinale Hand, dankte ibm für 
fein Zutrauen, berief fih auf die Beweife feiner Treue und 
Ergebenheit, und entfernte ſich, um einige feiner Gefellen 
auf die That vorzubereiten. 

Sauft und der Teufel wurden zu diefer Abendmahlzeit 
gleichfalls eingeladen. Die Säfte waren fehr munter. Fran: 
zisko überhäufte feinen Bruder mit Zärtlichkeit, ohne deffen 
Entfhluß zu erfhüttern. Nah dem Effen nahm Cäſar Ab: 
Ihied von feiner Mutter, um fih zu dem Papft zu begeben, 
feine legten Befehle abzuholen; fein Bruder erbot fih, ihn 
eine Strede Wegs zu begleiten, um das Vergnügen feiner 
Gefellihaft noch einige Augenblide länger zu genießen. Fauſt 
und der Teufel folgten ihnen. Franzisko trennte ſich bald 
von dem Kardinal, nachdem er ihm vorher in das Ohr ge: 
lifpelt, wohin er fich begäbe. Der Kardinal wünfchte ihm 
lachend Glück, umarmte ihn, und nahın Abfchied von ihm. 
Er eilte nad dem Vatikan, endigte fein Gefchäft, fuchte die 
Meuchelmörder am beftimmten Orte auf und ertheilte feine 
Befehle. Zauft war bei der Schwefter eines Principe abges 
fliegen, und der Teufel, der das fchwarze Drama feiner 
Entwidlung nah ſah, lenkte es fo ein, daß er fich mit Fauften 
in dem Augenblick an der Tiber befand, als Dom Michellotto 
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den Leichnam: des ermordeten Herzogs in den Fluß verfenfen 
ließ. Fauſt bite. auf. die Mörder zu fprengen, ber Tepfel 
bielt ihn zurüd und fagte: 

„Nabe nicht und halte dich ſtill, daß dich keiner ent- 
dede, ihrer find Taufende in Rom, und du bift in dem Va⸗ 
titan, felbft an meiner Eeite deines Lebens nicht fiher, wenn 
fie gewahr werden, daß du fie beobadhtefl. Der Ermordete, 
den fie num verfenfen, tft Franzisko Borgia, fein Mörder ift 
fein Bruder, und das, was du nun fieheft, ift das Vorſpiel 
von Thaten, die einft der Hölle felbft Erftaunen abzwingen 
werden.” 

Hierauf enthüllte er ihm dag ganze finftre Gewebe und 
wiederholte ihm die Nede des Kardinal an Michellotto. 
Sauft antwortete Fälter, ald der Teufel es erwartete: 

„Ich falle denn ihre Thaten leichter als die Hölle; was. 
kann man wohl von einer Familie anders erwarten, wo der 
Vater und die Brüder blutfchänderifch mit der Tochter und 
der Schwerter leben? Der Papft nennt fih unfehlbar, den 
Statthalter Gottes, die Menfhen erkennen ihn dafür, und 
der, welcher ihn an feine Stelle gefeßt hat, fcheint mit feinem 
Megimente zufrieden; was foll Fauft dazu fagen, von dem 
die Kirche fordert, daß er ihm anbete; aber, Teufel, wer mir 
noch etwas Gutes von den Menihen fagt, den falle ih am, 
wie ein wüthendes Thier. Laß ung fchlafen gehen; du Ha 
Recht, der Teufel ift nur ein Narr gegen unfer einen, bes 
fonders wenn wir im Priefterrode ſtecken. O wäre ich in 
dem glüdlichen Arabien geboren, ein Palmbaum meine Dede 

‚ und die Natur mein Gott!“ 
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ermorden und vergiften ließeft? Gleichwohl bift du Papft, 
Kom zittert vor dir, die ganze Chriftenheit betet dich an 
und nennt dich den Unfehlbaren; fieh, fo viel kommt darauf 
an, in welcher Lage man fich befindet, wenn man Verbrechen 
begeht. Sch bin beider Mutter, Roderiko, und wußte, daß 
Säfar den Franzisko ermorden mürde. 

Vapſt. Ha der Abfcheulichen! 

Dansfa. Bin ich’, fo bin ich ed nur in deiner Schule 
geworden. Der alte, bedächtlihe, -fanfte Franzisfo mußte 
dem feurigen, unternehmenden Cäſar Plak machen, damit 
diefer die glänzenden Hoffnungen erfülle, die du meinem 
Bufen vertraut haft, als du den papftlihen Stuhl beftiegft. 
Franzisko war zum Mönch geboren, mein Säfar zum Helden, 
und darıım nannte ich ihn fo im prophetifchen Geiſte. Nur 
er ift fähig, alle die Eleinen und großen Tyrannen Stalieng 
zu vernichten und fich eine Krone zu erfämpfen. Gr muß 
Sonfalonier des papftlihen Stuhle werden und die Borgie 
zu Herren von Stalien mahen. Iſt dieß nicht dein Wunfch ? 
Haft du nur für Franzisko gemordet und vergiftet? Würden 
diefe Verbrechen ung nüßen, wenn Säfar Kardinal bliebe, 

und der ermordete Schwächling einft euren Raub vertheidigen 
folte? Nur von ihm kann ih Schuß erwarten, wenn du 
nicht mehr biſt; er achtete feiner Mutter, während diefer 
Kalte mich vernachläßigte und dem Vater allein fchmeichelte, 
von dem er feine Größe hoffte. Cäſar fühlt, daß ein Weib 
wie ich, die einen Helden gebären konnte, ihm auch ben 
Weg zu unfterblichen Thaten vorzuzeihnen weiß. NHeitere 
Dich anf, Noderifo, und fey weife; denn wiffe nur immer, 
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die Hand des Mörders deines Lieblings wird von einem 
folhen fühnen Geifte geleitet, die auch des Waters nicht 
fhonen würde, wenn er ed wagen follte, den Schleier auf: 
zuheben, der diefe nöthige That verbirgt. 

Papfl. Dein großer Sinn, Vanoſa, erhebt mich, ob 
er gleich mein Herz durchfchaudert. Franzisko ift Falt, und 
Säfar lebt; er lebe, fen der Erfigeborne, werde groß, weil 
ed das Schidfal fo baben will. — Er Elingelte, ließ auf: 
tifhen, und war heitern Muthe. | 

fa uſt. Teufel, befreie die Welt von diefem Ungeheuer; 
oder du folft die Wuth empfinden, die mir fein Dafeyn 
einflößt. ' 

Teufel. Sprichſt du abermals Unſinn, die Sprache der 
Söhne des Staubs? Vergipft du, wer der Mann ijt, wen 
er bildlich vorftelt? Wer ih bin? Was ich kann und darf? 

Saul. Du follft! 

Teufel. Geh’ und kühle deine Wuth in den Armen 
feiner Tochter und Buhlerin, freue dich, fo nah mit dem 
verwandt zu feyn, der da bindet und löfet; vielleicht daß 
dir die Verwandtfchaft am Tage der Rechnung nupet. 

14. 

Franziefo war vergeflen und der Papſt fann nun, wie 
er dem verwegnen Geift Cäſars einen weitern Schauplaß zur 
Ausübung feiner gefährlichen Kräfte eröffnen möchte. Diefer 
frönte indeflen den König von Neapel mit den von feines 
Bruderd Blute befledten Händen und Friedrich von Neapel 
309 daraus eine düftre Ahnung, in welcher er fih auch nicht. 
betrog. 
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Der Teufel forgte dafür, daB Zauften von allem dieſem 
nichts entging und dieſer fah mit haͤmiſchem Lachen alle die 
Kardinäle, die Gefandten von Epanien und DBenedig dem 
Brudermörder, den fie alle dafür erfannten, bis an bie 
Thore der Stadt entgegen gehen, ihn darauf von einem 
großen Konfiftorium empfangen und im Triumphe zur Au: 
dien, des Papſts begleiten, der ihn mit vieler Zärtlichkeit 
empfing. 

Vanoſa legte die Trauer ab und feierte den Abend 
feiner Rüdkunft mit einem Feſte, wobei alle Großen Roms 
erſchienen. 

Bald hierauf zog Caͤſar den laͤſtigen Kardinalshut aus, 
vertauſchte ihn mit dem Schwerte und ward mit aller Pracht 
zum Gonfalonier des paͤpſtlichen Stuhls geweiht. 

Der Teufel ſah mit vielem Vergnügen, wie Fauſt den 
Wurm, der an ſeinem Herzen zu nagen anfing, durch die 
wildeſten Genüſſe zu betaͤuben ſuchte. Er ſah, wie jeder 
ſchwarze Streich, den er erlebte, ſein Herz mehr vergällte 
und fein verblendeter Geiſt ſich immer mehr überzeugte, daß 
alles das, was er ſah und hörte, in der Natur des Menfchen 
gegründet fey und man fich eben fo wenig über diefe Gränel 
zu verwundern habe, als darüber, daß der Wolf ein Räuber 
fep, der alles ohne Schonung zerreiße, feinen Heißhunger zu 
ftilen. Der Teufel unterftüßte dieß mit den Sophiömen, 
die fpatere Philofophen in Spfteme gebraht haben, leerte 
die Schäpe der Erde, fchleppte Kleinodien zufammen und 
Fauſt wüthete unter den Jungfrauen und Matronen Roms, 
zerftörte taufend moralifhe und glüdlie Verhältniffe der 
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Samilien und glaubte nicht genug an dem Menfchengefchlecht 
verderben zu fünnen, dad, wie er meinte, der Verwüftung 
geweiht fev. Der Unterricht der Lukretia hatte längft feine 
Sinne vergifter und die MWolluft feine dDaämmernden guten 
Gefühle fo vernichtet, daß fich bald zu Menfchenhaß Menfchen- 
verachtung gefellte, welhe Empfindung, wie der Teufel ihn 
verficherte, die einzige ift, die den Mann von Verſtand von 
dem Dummkopf unterfcheidet. Die Bande der fanften Menſch⸗ 
heit zogen fih in feinem Herzen zufammen und er glaubte 
in der Leitung des Himmteld die Hand eines Defpoten zu 
entdeden, der unbefimmert um das Einzelne, nur für den 
Gang und die Erhaltung des Ganzen wahe. Die Welt kam 
ihm nun wie ein ftürmifches Meer vor, auf welches das 
Menſchengeſchlecht geworfen iſt, von dem Winde hin und 
her getrieben, der dieſen an einem Felſen zerſchmettert, den 
andern in den Hafen bläst und wo der Verunglüdte nod | 
dafür verantworten muß, daß er fein Steuer nicht beſſer 
geführt, ob man ihm gleich eines aus ſo ſchwachem Stoffe, 
gegeben, das fich an jeder einherraufchenden Welle zerbricht. | 
415. 

Nlerander hatte eine Luftjagd in Oſtia veranftalten laffen. 
Es begleitete ihn daher ein großes Gefolge von Kardindlen, 
Bifhöfen, Damen und Nonnen, welche legtere man wegen. 
befondrer Verdienfte aus den Klöftern gezogen, um die Gelaye 
reigender zu machen. Der Zeufel war beftändig auf der 
Seite des Papſts und Fauſt war von der Lufretia unzertrenn- 
lich. Jeder überließ fih in Oſtia dem Zuge feiner thierifchen 
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Natur und man beging in den wenigen Tagen Ausfchweifun: 
gen, wobei ein Ziber und Nero noch etwas hätte lernen 
Eönnen. Fauſt hatte nun Gelegenheit, den Menfchen, nad 
dem Ausdrude des Teufels, in feiner fcheußlichen Nadrheit 
zu beobachten; aber wa3 waren alle dieſe Scenen der Ueppig— 
keit gegen die Anfchläge, die der Papſt, um fi von der 
Ermattung der Luft zu erholen, mit feinen Baftarden in 
Gegenwart Faufts und des Teufels faßte? Hier ward beſchloſ⸗ 
fen, den Alfonfo von Arragonien, den Gemahl der Lufretia, 
zu ermorden, um.dem König von Frankreich einen Beweis 
zu geben, daB man Willens fey, mit dem Könige von Neapel 
gänzlich zu brechen und ihm zur Eroberung der Krone Sici- 
liens beizuftehen. Ludwig der Zwölfte war fchon durch Aleran- 
ders Vermittlung in Stalien eingebrochen und die Borgie 
faben dadurch alle ihre Anfchläge reifen. Lufretia übertrug 
dDiefe blutige Chat ihrem Bruder und fah fih fchen als 
Wittwe an. Hierauf ward der Plan zu dem folgenden Feld: 
zug entworfen, nämlich: ſich aller Städte, Kaftelle und Herr: 
ſchaften der Großen Stalieng zu bemächtigen, jeden ihrer 
Befizer mit feiner Nachkommenſchaft zu ermorden, damit 
feiner am Leben bliebe, der einen Anfpruch darauf zu machen 
hätte und ihnen durch künftige Verfchwörungen beſchwerlich 
ſeyn könnte. Um das Heer zu unterhalten, diktirten Alexan— 
‚der und Cäfar der Lukretia eine Xifte der reihen Kardindle 
und Prälaten, die man nad und nach vergiften wollte, 
um fie, vermöge des Rechts des päpftlihen Stuhls, zu 
beerben. 

Nah diefer geheimen Berathichlagung begab man fich zu 
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dem Abendeffen. Der Papft war mit feinen Entwürfen und 
ihrer nahen Erfüllung fo zufrieden, daß er fi der aus— 
fhweifendften. Laune überließ und den Ton zu einem Bacchanal 
angab, wozu man die Züge im Petron und Sueton ſuchen 
mag; doch vergaß er dabei der Sorge für den Staat nicht 
“ganz; er fragte in der Gluth des Weins die Anwefenden: 
wie er es anfangen müßte, die Einkünfte des päpftlichen 
Stuhld zu erhöhen, um das große Heer einige Feldzüge durch 
zu unterhalten. Nach vielen Projekten fchlug Ferara von 
Modena, Bifhof von Patria, der würdige Minijter Alexan— 
ders, durch welchen er die Aemter der Kirhe an den Meift: 
bietenden verlaufen ließ, vor: Indulgenzen, unter dem Vor: 
wand eines bevorftebenden Türkenkriegs, durch Europa zu 
predigen und feßte ald wahrer papftlicher Finanzier hinzu: 
„der thörichte Wahn der Menfchen, ihre Sünden dur Gold 
abzukaufen, fey die fiherfie Quelle des Reichthums eines 
Papſtes.“ 

Lukretia, die in dem Schooße ihres Vaters lag und mit 
Fauſts blonden Locken ſpielte, ſagte lächelnd: 

„Die Rolle der Indulgenzen enthält ſolche abgeſchmackte, 
veraltete und alberne Sünden, daß damit nicht viel zu 
gewinnen it. Dean hat fie in dummen und barbarifchen 
Zeiten entworfen und es ift einmal Zeit, einen neuen Sün- 
dentarif zu machen, wozu Rom felbft die befien Artikel liefern 
kaun.“ 

Die von Wein und Wolluſt begeiſterte Geſellſchaft freute 
ſich des glücklichen Einfalls; der Papſt forderte einen jeden 
auf, neue Sünden vorzuſchlagen, zu taxiren und die zu 
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wählen, die am meiften im Gange wären, folglich am meiften 
eintrügen. 

Borgia. Heiliger Vater, überlaßt dieß den Kardindlen 
und Pralaten, fie find am beften damit befannt. 

Ferara von Modena, Bifchof von Patria, ſetzte fich als 
Sekretaͤr nieder. 

Ein Aardinal. Nun dann, fo will ich beginnen, die 
Quelle des Reichthums zu Öffnen. Schreibe, Ferara; ich 
gebe den Ton an, die andern werden fchon einftimmen. Ab: 
folution für jede von einem Priefter begangene H—i; er 
begehe fie mit wem er wolle, mit einer Nonne, außer oder 
in dem Bezirke des Klofterd, mit feiner Bluts-, Seiten: 
verwandtin ader feiner geiftlihen Tochter. Mit Dispenfation, 
alle Aemter der Kirche verwalten und neue Beneficien erhal: 
ten zu fünnen, fo er an den päpftlihen Schaß neun Gold: 
gulden bezahlt. 

Payll. Gut! gut! Schreibe flugd neun Goldgulden, 
Biſchof, und trinkt ihr andern den Prieftern, die fie bezahlen, 
Abfolution zu. 

Feder Saft füllte fein Glas und man fchrie Chorus: 
Abfolutio! Diepenfatio! 

Papſt. Sch ſehe wohl, ich muß den andern Muth machen. 
Sie fehen diefen Augenblid mehr nach den Nonnen, ald auf 
meinen Vortheil. Biſchof Ferara, fhreibe: Fuͤr die feinere 
Sodomie zwölf Goldgulden, für die gröbere fünfzehn, er ſey 
Laie oder Priefter. Mit diefem Artikel allein hoffe ich meine 
Kavallerie zu unterhalten und ich fehe voraus, daß mir ein 
großer Theil ihres Soldes zurückkommen wird. 
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Chorus. Abfolutio! Diepenfatio den feinern und gröbern 
Sodomiten! 

Monne He, was ift denn dad da? will fih niemand 
unfrer annehmen? Heiliger Vater, haben wir alein fein 
Recht auf eure vaterlihe Gnade? Ich bitte euch, laßt ung 
tariren, daß auch wir in Ruhe fündigen mögen. 

Alerander. Recht, meine Tochter, und ihr follt nicht 
fchlehter gehalten werden wie die Priefter. Ich will bir 
gleich einen Beweis meiner päpftlihen Huld geben. Schreibe, 
Biſchof! Abfolution für jede Nonne, die H—i treibt; es 
fey mit wem fie wolle, mit ihrem Bruder, Blutsverwandten 
oder Beichtvater, außer oder in dem Bezirk des Klofterg, 
mit Dispenfation, allen Würden des Klofterd vorzuftehen, 
neun Goldgulden. Bift du zufrieden ? 

Das Nönnden küßte ihm die Hand. 

Chorus. Abfolutio! Dispenfatio! 

Ein Bifhof. Nun dann! Abfolution und Dispenfation 
jedem Priefter, der eine Beifchlaferin öffentlich unterhält, 
fünf Goldgulden. 

Fukretia. O, Ver gemeinen alltägliben Menſchen. 
Hört auf mich! Abfolution jedem Chriſten, der feine Mutter, 
Schwefter oder fonftige Verwandtin beichläft, fünfzehn Gold: 
gulden. 

Chorus. Abfolutio! Dispenfatio! 

Saufl (den die ganze Scene wegen ded Teufetd entfeplich Ärgerte, der 
aber doch den Borgia eins verfegen wollte, rief brüuend): Abfolution 
jedem Vater-, Bruder-, Mutter: und Schweftermörder, für 
drei Soldgulden. 
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Papſt. Ho, ho, Freund, wo wodt ihr hinaus, daß ihr 
den Mord geringer anfchlagt als H—i, da doch der erſtr 
die Menſchen aus der Welt treibt und die leste fie hinein? 

Cäſar Borgia. Heiliger Vater, er will durch einen 
hohen Preis nicht von der Sünde des Mord3 abfchreden. 

Papſt. Laßt es durchgehen! 

Teufel. Gautela, ihr Herren! Sch fage, daß aller ge: 
meldeten Abfolutionen und Dispenfationen die Armen unfähig 
find; unwürdig des füßen Trofts der Kirche, und ohne Ret— 
fung verdammt, mögen fie leben und fterben! Iſt es fo nad 
eurem Sinne? 

Chorus (unter ſtarkem Gelächter). Sa, verdammt ſey alles, 
was kein Gold hat! Die Armen fahren ohne diefen Troſt 
der Kirche zur Hölle! 

Cäſar Borgia. Weiter, ich eröffne eine ergiebige Quelle! 
Mer ftiehlt, und fey ed auch Kirchenraub, deflen Seele kann 
gelöst werden, fo er der papftliden Kammer drei Theile von 
feinem Diebftahl abgibt. 

Chorus. Abfolution den Kirchenräubern und allen Die: 
ben, die mit dem papftlihen Stuhle das Geraubte theilen! 

Papſt. Du öffneft eine reihe Mine, Cäſar! Schreibe 
Biſchof! Es geht vortrefflid! 

‚ Sauf. Wohlauf, ihr Herren! Abfolution für jeden, der 
Zauberei treibt und mit dem Teufel ein Bündnig macht. 
Wie hoch tarirt ihr den Kal? 

Dapfl.e Mein Sohn, hiermit wirft du den päpftlichen 
Stupl nicht bereichern. Der Teufel verfteht feinen Wortheil 
nicht, man ruft ihn umfonft. 
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Zauf. Heiliger Vater, malt ihn nicht an die Wand 

und ſchlagt nur immer an. 

| Papſt. Um der Seltenheit willen, hundert Goldgulden. 
fauſt. Hier find fie, int Fall ed mir gelänge; fertigt 

mir die Abfolution aus und fingt Chorus. 

Chorus. Abſolution dem, der mit dem Teufel ein 
Bündniß macht. 

Der Biſchof Ferara fchrieb. | 

Eine andre Nonne Herr Bifhof, da ihr doc even 
am Schreiben der Nbfolution für den Teufelsbanner feyd, fo 
fertigt mir zugleih auch eine Schrift, ihr wißt fchon für 
was, aus; hier ift mein Roſenkranz, er ift, bei meiner 
Schußheiligen, fünfzehn Goldgulden werth und ich behalte 
noch etwas Abfolution übrig. 

Ferara fchrieb und der Papſt unterzeichnete, 

Teufel. Glaubt denn Ew. Heiligkeit, daß der Satan 
des Feen Papiers achten wird? 

Der Großinquifitor zog plößlih feine Hand aus dem 
Buſen einer Aebtiffin, fuhr glühend auf und fehrie mit lal: 
lender Zunge: 

„Wa — was iſt das? Ich rieche Keperei! Wer ift der 
Atheiſt, der dieſen Frevel geſprochen hat?“ 

Der Papſt drückte dem Teufel den Zeigefinger leiſe auf 
den Mund und fagte: Kavalier, dieſes find Staatsgeheim: 
niffe! berühre fie nicht, denn ich darf ſelbſt Dich nicht retten, 
wenn der papitlihe Stuhl beftehen fol.“ 

Um dem Papit den Hof zu machen und zugleich das Ge: 
wien zu beruhigen, öffnete jeder der Anweſenden feinen 
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Beutel. Ferara rief noch einige Schreiber; man fertigte ihnen 
die Abfolution aus und jeder griff nach einem Gegenftand, um 
den übrigen Theil der Nacht Gebrauch davon zu machen. Nie 
wurden Sünden mit ruhigerm Herzen begangen. 

Ferara von Modena fchrieb diefen Tarif den folgenden 
Morgen ind Reine, übergab ihn der Preffe * und ließ ihn 
in der Stille in der Chriftenheit herumlanfen. 


16. 


Säfer Porgia vergaß des Worts nicht, dag er feiner 
Schwefter gegeben hatte. Alphonfo von Arragonien ward an 
der Schwelle des Palaſts des Sonfaloniere ermordet, als er 
fih eben zu ihm begeben wollte, einer Maskerade beizumohnen, 
wozu alle großen Noms eingeladen waren, die Vorftellung 
der Siege Säfard anzufehen, die Borgia ald Worbedeutung 
der feinigen aufführen ließ. Bald darauf ſetzte er fih mit 
feinem Heere in Marſch und nah einigen Monaten ftahl der 
Teufel dem Papft folgenden Brief aus der Tafhe, den er 
Fauſten zu lefen übergab: 


Heiliger Vater! 
Ich küſſe Em. Heiligkeit Füße. Sieg und Glül haben 
mich begleitet und ih ziehe fie hinter mir her wie meine 


° Zum Beweifediefer Grauelfcene fiehe: Taxa Cancellarie Apostolicetc., 
gedruckt verfchiedene Mal zu Rom und Parid. Zum Belege der übrigen 
Gräuel des Hofs Alexanders VI. und zu miehrern, als hier dargeftellt worden 
find, fiehe dad Diarium Burckardi etc. , worin dieſer papftliche Geremoniens 
meiſter mit Luft, Gefallen und aus Amtspflicht alle diefe Schändlichkeiten 
als natürliche Hofgefchichten aufgezeichnet hat, damit fich die Nachwelt 
daran erbaue. 


222 


jeder anf meinen Winf einen von unfern Feinden ergreifen 
fellte. Sch ſetzte mich in Marfch; die Bethörten kamen mir 
entgegen, mir ihre Achtung zu bezeigen, und ließen nach 
meinem Wunfche ihre Mannfchaft zurüd. Sch führte fie 
unter LiebEofungen in die Stadt und in dem Augenblid, als 
meine Völker ihre verlaffenen Haufen überfielen, faßte Michek- 
lotto mit feinen Angehörigen jeder feinen Mann. So machte 
ih mich zum Herrn der Länder. und Sclöffer derer, die wir 
mit der Hoffnung von Eroberungen über ihre Feinde betbört 
haben. Die folgende Nacht ließ ich fie im Kerfer erwürgen. 
Michellotto, dem ich diefes Gefehaft übertragen, hat mir mit 
vielem Lachen erzählt: Vitellozzo habe um weiter 
nichts gebeten, als daß man ihn doch nicht ermor- 
den möchte, bis er die Abfolntion feiner Sünde 
von Ew. Heiligkeit erhalten könnte. Man fage mir 
nun noch einmal, es gehöre Kunft dazu, fih zum Herrn der 
Menfhen zu machen! Sobald Em. Heiligkeit die Orſini und 
übrigen wird eingezogen haben, will ich ihnen den Pagola, 
den Herzog von Gravina und die andern, gleichfalld obne 
Eure Abfolution, nachfenden. Ich hoffe, Ew. Heiligfeit wird 
fih and meinem Berichte überzeugen, daß ich der Krone werth 
bin, die ih mit Muth und Berftand zu erwerben weiß. 
Vorher hatte ich Faenza mit feinem Herrn Aftor, einem 
überaus fehönen Knaben von zehn Jahren, genommen. Gr 
fol leben, fo lange er zu meinem Vergnügen dient; wahrlich, 
nie hat ein.Sieger einen veizendern Ganymed zur Bente er: 
balten und herrfchte der lüfterne Jupiter noch, fo würde ich 
den gefährlichen und mächtigen Nebenbubler fürchten. Sollte 
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beehen, um die wahnfinnigen, bie fcheußlichen Verbrecher 
außzuzehren? Haft du alle Materie des Donners verbraudt? 
Sind alle die Funken verftoben, die du einſt in glühendem 
Seuerregen über ganze Städte goffeft! Haft du ganz deinen 
Blick von dem Menichengefchleht abgewandt und finds fie 
deiner Nahe io wenig mehr werth, wie deiner väterlichen 
Fürforge?“ 

Der Teufel lachte über dieſe Standrede und führte den 
Entflammten in den Vatikan, wo fie den Papft in großer 
Freude über dag Glück feiner Waffen antrafen. Er hatte 
fhon die Befehle gegeben, die Webrigen der Drfini, den 
Alviano, Santa Eroce, die fonftigen Kardindle und Erzbifchöfe 
in die Falle zu loden und wartete mit Ungeduld auf den 
Ausgang. Ganz Nom eilte zum Glückwunſch herbei. Die 
Bezeichneten wurden im Vatikan fefigenommen, nad ver: 
fhiedenen Gefängniffen gebraht und heimlich hingerichtet, 
während die Trabanten des Papſts ihre Paläfte plünderten. 
Der Kardinal DOrfini ward allein nad der Engeleburg ge 
bracht und ihm die erften Tage erlaubt, fi aus der Küche 
feiner Mutter beforgen zu laffen; da aber: der Papft hörte, 
daß er feit feiner Gefangenihaft einen Weinberg für zwei— 
taufend Scudi verkauft hätte und eine wegen ihrer außer: 
ordentlichen Größe fehr koſtbare Perle befäße, fo entzog er 
ihm diefe Sunft. Die Mutter der einft großen und blühen 
den Drfini büllte fih in Mannskleider, überbradhte dem 
Papft die zweitaufend Scudi und die Perle; er nahm fie mit 
der Mechten und gab mit der Linken das Zeichen zur Hin: 
richtung bed Kardinals. Diefer Zug machte Fauften fo 
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wahnfinnig, daß der Teufel allen feinen Wiß brauchte, um ihn 
Verftand zu bringen. Er forderte nicht. weniger. von Ak 
ald der ganze Vatikan mit allen Borgie zu zertränuugen 
und die Menfchheit an den Ungeheuern zu rächen. , 

Der Teufel antwortete: Fauſt, ich wollte, aber es o gelaus 
mir dicht. 

- Sauf. Ha, wie? 

Teufel. Erinnerſt du dich der Gefahr Aleranderd vor 
kurzem? . 

Saufl.e Sch time eg, denn ich wüthere gegen den retten- 
den Zufall, der den rächenden Zufall fruchtlod machte. 

Teufel. Zufall! rettender Zufall! rachender Zufall! Was 
denfft du unter diefem fchallenden Geprafiel von Worteng 
Und was für eine Art von Philofoph bift du, wenn du etwas 
Darunter denken kannt? O der Menfchen! o der Vernunft! 
Mein, Kauft, ich war der rächende Zufall, um mich deiner 
hohen Gunft zu empfehlen, denn du wirft dich erinnern, daß 
du mir auftrugft, ihn zu verderben; aber der rettende Zufall 
fam von einer Hand, deren Macht ich in dieſem Augenblick 
noch bebend fühle. 

Sauf. Höllifher Gaufler! warte, ich will Dich Beſeßnen 
esoreiren. Welche gefährlihe Schlingen wirfft du nun wieder 
um mein thörichtes Herz! 

Teufel. Schlingen? Ich? Dir? Thor! Spinnt fie nidt 
dein Geift aus deinem eignen Herzen heraus? Sey ftolz darauf, 
daß deine Weisheit und Thorheit dein eigned Werk ſeyen; 
ich bin nicht fo vermeffen, mich meines Einfluffes da zu rühmen, 
wo man feiner fo wenig bedarf. — Erinnerft du dic des 

Klinger, ſämmtt. Werte, IL 15 
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fanfenden Sturms in Hagel und Donner, der vor einigen 
Tagen Aber Nom Hinfuhr? 
- Sauf. Ich thue es. 

Teufel. Ich hatte mich in den faufenden Sturm ge: 
fhwungen, fuhr prafielnd in den Raudfang des Vatikang, 
zerfprengte ihn und dad Dach, warf dad Dad auf die galdne 
Dede des Zimmers, in welchem Wlerander faß, auf neue 
Gräuel finnend, während er feine Horas betete. Weber fein 
Haupt fchoffen die Balken — ich hoffte, fie follten ihn zer: 
fhmettern. Plöglih fah? ich fie fchweben über dem Haupte 
des Sünders, gefeffelt von einer mächtigen Hand, gehalten 
von dünnen Fäden der Spinnen. Zur Warnung war er nur 
leicht verwundert — ich fah das ungebeure . Gewicht ſchweben 
an ben dünnen Käden, Fauſt! Schauder überfiel mich und 
fhon wolt? ich das Licht fliehen. 

Sauf. D daß ich dich Elenden für deinen halben Dienft, 
für deinen giftigen Bericht züchtigen könnte, wie es mein nun 
empörtes Herz heilcht. 

Teufel. Verſuch' es! — Ich Sage dir, es gehört zur 
Drdnung der Dinge, daß er noch mehr Verbrechen begehe. 
Die wahende Vorſicht befchüßte ihn nur darum, daß er 
muthiger in Gräueln werde, und fo befördert er vermuthlich 
die verborgenen Abfichten, welche einft die Zukunft aufllärt. 

Sauf. Und die, die Durch ihn leiden? 

Teufel. Ga, da ift deine hohe Weisheit in der Klemme! 
Dieß ift die Angel, womit eure Philofophie die Fühnen Forfcher 
fängt und nach ſich zieht, bis fie daran erftiden! Sep ruhig, 
Fauft, dir fol bald Licht werden — und diefer Papfı da, der 
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fol mir nicht entgehen. Ich wittere den Augenbli feines 
Salls, wie das leife Aufwallen der erften Begierde zur Sünde 
— du wirft dich daran ergößen: aber ob es die tröften Tann, 
die durch ihn gelitten haben — He! 

Der Teufel goß Del in die glühende Flamme und leicht 

nte er nun Sauften beweifen, daß es nicht feine, fondern 
e Sache dee Himmels fey, dem Bölen zu wehren, und er 
führte dieſes Thema fo aus, daß Fauft zwar von feinem 
Wahnſinn geheilt wurde, aber an einer noch gefährlicher 
Seuche erkrankte; er überzeugte fih nun völlig, der Menſch 
fey ein elender Sklave und fein Herr und Schöpfer ein grau: 
famer Defpot, der an feinem Unfinn und feinem Frevel einen 
Gefallen hätte, um ihn defto fchärfer beftrafen zu können; 
je, der ihm gefliffentlich alle diefe feinem Glücke widerfprechen: 
den Neigungen in dag Herz gelegt hätte, um feiner Rache an 
ihm genng zu thun.. Die Tugendhaften und Gerechten hielt 
er für Thoren, die den Böfen zum Raub und Fraße hinge: 
worfen wären; aber fürchterlich peinigte ihn Leviathand Vor: 
fpiegelung der wunderbaren Nettung des Papfte, die ganz Rom 
bezeugte und ganz Rom nicht begriff. 

Als Borgia erfuhr, daß der Papft feinen Anfchlag aus: 
geführt hätte, ließ er feine übrigen Gefangenen nebft dem 
jungen Aftor erdrofleln, zog in Nom triumphirend ein und 
theilte mit dem Papſt und den übrigen Baftarden den Raub 
der Plünderung der Paläfte, . 

17. 

Die Hochzeit der Lufretia wurde dald hierauf mit aller 

afistifhen Pracht gefeiert und jeder Roͤmer firebte, dieſes 
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Feſt durch allen möglichen Glanz zu verherrlihen. An dem 
Tage der Vermählung läutete man alle Gloden, die 
Artillerie donnerte von der Engeleburg, man hielt Stier: 
gefechte, fpielte fittenlofe Komödien und das betäubte Volt 
fhrie vor dem Vatikan: „Es lebe Papft Alerander! Es lebe 
Lukretia die Herzogin von Eſte!“ Fauſt brüllte mit und fa 

zum Teufel: „Wenn nun diefes Gefchrei mit dem —8 
der Ermordeten an das Gewölbe des Himmels anſchlägt, 
wem foll der Ewige glauben?“ Der Teufel beugte fih zur 
Erde und fchwieg. 

Um das Ende der Feierlichfeiten der. Hochzeit zu kroͤnen, 

hatte Alexander mit feiner Tochter auf den Abend eines 
Sonntags ein Schaufpiel angeordnet, wovon bisher die Jahr: 
bücher der Graͤuel der Menfchheit noch fein Bagfpiel gegeben 
haben. Der Papft laß mit feiner Tochter auf einem Ruhe— 
bette, in einem großen, hellerleuchteten Saale; Fauſt, der 
Teufel und die übrigen zu diefem Fefte Erlefenen ftanden um 
fie herum. Auf einmal öffneten fich die Thüren und ed traten 
fünfzig reizende Courtifanen in dem Stande der Natur herein, 
die nach dem wollüftigen Geflüfter blafender Suftrumente 
einen Tanz aufführten, den ung der Wohlſtand verbietet, zu 
fhreiben, obgleih ein Papſt die Stellungen dazu erfunden 
bat. Nah dem Zange gab Seine Heiligfeit ein Zeichen 
zu einem Wettlampf, den wir noch weniger befchreiben Fünnen, 
und hielt den Preis des Sieged in den Händen, um die 
Kämpfenden muthiger zu machen. Die unparteiifchen Römer 
riefen endlich Fauſten ald Sieger aus; Lukretia befränzte ihn 
mit Roſen unter Küfen und der Papit übergab dem wadern 
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Deutfchen, ald Preis des Sieges, einen goldnen Becher, 
worauf Lukretia die Schule der Wolluft hatte graben laſſen. 
Fauſt fehenfte ihn feinem feinften Kuppler, einem venetiani: 
then Mönch, bei dem ihm lange hernach der göttliche Arretino 
ſah und feine berüchtigten Situationen darnach kopirte. Diefer 
Sieg Eoftete indeſſen Fauſten fo viel, daß er mit der lebten 
Kraft feines Körpers auch die letzte Kraft feines Geiftes zer⸗ 
brah. Der Teufel, der ihn nun zu feinem Zwecke völlig reif 
ſah, froblodte ihm lauten Beifall entgegen. 


18. 


Der Yapft Hatte bei der Bermählung feiner Tochter eine 
Kardinalsbeförderung vorgenommen, wozu er die reichften 
Prälaten auslas, und da Cäſar Borgia zu dem künftigen 
Seldzuge große Summen braudte, fo nahm er fich vor, einige 
davon bei einem Fefte, das fein Vater auf der Villa gab, 
in die andre Welt zu fchiden. Der Papft fuhr mit feiner 
Tochter, dem Teufel, Fauften, dem Borgia und der Ge: 
mahlin des Venetianers früh nach diefer Ville. Um der 
Lukretia ein neues Vergnügen zu machen, ließ er einige 
rofligte Stuten in den Hof führen, fie von fenrigen neapoli- 
tanifchen Hengften befpringen, und dieſes Schaufpiel ergüßte 
2ufretia auf eine ganz befondere Art. Die Neuvermählte, 
von diefem Schaufpiel gereizt, 308 Fauften in ein Seiten: 
zimmer, fand aber bald, daß feine Kleinodien einen dauer: 
haftern Werth hätten, ale er. DBorgia begab ſich mit der 
Venetianerin in ein andres Seitenzimmer und der Papft blieb 
mit dem Teufel allein. Die Gefichtöbildung Leviathang hatte 


Sünftes Bud. 


1. j 

Die fcheußliche Anbetung des Papftes, fein fchaudervolles 
Ende, der fhredlihe Anblid des Teufels, den Fauſt bisher 
nur unter feiner erhabenen Seftalt gefehen hatte, machten 
einen ſo ftarfen Eindrud auf ihn, daß er von der Billa nad , 
Rom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn und. 
flopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ftumpf geworden, 
daß er, der einft fo Fühn war, dem Ewigen in feinem Innern 
zu troßen, ed kaum wagte, dem Teufel, ben er noch ſtlaviſch 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menfchenhaß, Manſchen⸗ 
verachtung, Zweifel, Gleichgültigfeit gegen alles, 199 um 
ihn geſchah, Murren über die Unzulänglichleit und Be 
fhranftheit feiner phyfifhen und moralifhen Krafte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feines Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanken, daß ihn das, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder keine Verbindung auf Erden zwifchen dem 
Menihen und feinem Schöpfer fen, oder doch: Her Faden, der 
ihn mit demfelben verbände, fo verworren und zweideutig 
durch diefed Labyrinth des Lebens liefe, daß ihn dad Auge 
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ihon lange befonders auf ihn gewirkt, und erhist von dem, 
was er gefeben, fing er an, dem Teufel gewiſſe Anträge zu 
machen, bei welchen fih diefer in ein wildes Laden aus⸗ 
ſchüttete; da aber der Papſt immer heftiger in ihn drang 
und er merkte, daß er in Gefahr ſey, feine hohe unfterbliche 
Perfon von einem verächtlihen Menfchen und gar von einem 
folhen Papite befudelt zu fehen, fo erwachte der ſchwarze Groll 
der Hölle in feinem Geiſte und er ftand in dem entfcheiden: 
den Augenblid in einer Geſtalt vor ihm, die nie ein lebendes 
Auge gefehen, noch zum fehen wagen darf. Der Papft aber, 
der ihn fogleich erfannte, erhob ein Freudengefchrei : 

»Ah, ben venuto, Signor diavolo! Wahrlih, du Fannft 
mir zu keiner gelegnern Zeit erfcheinen, als jet, und fchon 
lange habe ich deine Gegenwart gewünfcht, denn ich weiß, 
wozu man einen fo mächtigen Geift, wie du bift, brauchen 
fann. Ha! ha! ha! du gefällt mir fo weit beffer, ald vorher. 
Du Schäder du! Komm! und fey mein Freund; nimm deine 
vorige Geftalt an und ih will dich zum Kardinal machen, 
denn nur du allein kannſt mich fchnell auf die hohe Stufe 
even, die ich zu erfteigen firebe. Ich bitte dich, Hilf mir 
meine Feinde vertilgen, fchaffe mir Geld und jage mir bie 
Franzofen aus Italien, Die ich nicht mehr brauche. Diefes 
ift für einen Geift, wie du bift, das Werk eines Augenblids 
und du Fannft zum Lohn von mir fordern, was dir gefällt. 
Nur offenbare dich nicht meinem Sohne Gäfar, er ift ein 
fo großer DBöfewicht, daß er mich felbft vergiften würde, 
um durch dih König von Italien und Papſt zugleich zu 
werden.“ 
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Der Teufel, den es anfangs ein wenig verdroß, Daß 
fein furchtbared Aeußere nicht mehr anf den Papſt wirkte, 
tonnte fich Doc endlich des Lachend nicht enthalten. Denn 
dad, was er fah und hörte, übertraf alle Thaten der Menfchen, 
die die Hölle zu ihrer Ergößung aufgezeichnet bat. Er fagte 
Hierauf mit ernfter Miene: 

„Papſt Alerander, der Satan zeigte einft dem Sopne 
des Ewigen alle Herrlichkeit der Welt und bot fie ibm an 
fo er niederfiele und ihn anbetete“ — 

Papſt. Sch verfiehe dich. Er war ein Gott und be: 
durfte nichtö, wäre er ein Menfh und Papft gewefen, er 
hätte es gemacht wie ich. 

Er fiel nieder, betete den Teufel an, küßte feine Füße. 

Der Teufel ftampfte auf den Boden, daß die Billa er: 
bebte. Fauſt und Lukretia, Cäfar und die Benetianerin, 
faben durch die losgefahrenen Thüren den Papſt vor der 
fchredlihen Geftalt des Teufels mit gefaltenen Händen knien; 
dann rief dieſer mit bittrem Hohne: 

„Sodomie und dann Anbetung des Teufels! Bei dem 
Satan, dem Herrſcher des dunkeln Reichs, ein Papſt, wie 
du, kann in keinem ſchoͤnern Augenblick ſeines Lebens zur 
Hoͤlle fahren.“ 

Er faßte den Bebenden, erwürgte ihn und übergab feinen. 
Schatten einem Geifte, ihn nach der Hölle zu fördern. Borgia 
ſank vor Schreden zufammen und der furchtbare Anblick zog 
ihm eine Krankheit zu, die ihn außer alle Thatigfeit febte, 
um alle Früchte feines Freveld brachte, und die ſchwarzen 
Thaten der Borgie dienten nur zur Wergrößerung des 
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päpftlihen Stuhls. Der erwürgte und fcheußlich verftellte Papft 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
die mit feinem tragifchen Ende nicht bekannt waren, erfanden 
die Fabel, die eines Theile auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eined Dieners aus einer 
den Kardindlen beftimmten vergifteten Flafche getrunken und 
fih fo in ihrem eignen Nebe gefangen. 


nftes Bud. 


1. . 

Die ſcheußliche Anbetung des Papſtes, fein fchaudervolled 
Ende, der fchredliche Anbli des Teufels, den Kauft bisher 
nur unter feiner erhabenen Geftalt gefehen hatte, machten 
einen ſo ftarfen Eindrud auf ihn, daß er von der Villa nad , 
Nom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn und. 
Elopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ftumpf geworben, 
daß er, der einft fo Fühn war, dem Ewigen in feinem Innern 
zu troßen, es faum wagte, bem Teufel, den er noch fllavifch 
beherrichte, in die Augen zu fehen. Menfchenhaß, Manſchen⸗ 
verahtung, Zweifel, Sleichgültigkeit gegen alles, 199 um 
ihn geſchah, Murren über die Unzulänglichfeit und Be: 
ſchraͤnktheit feiner phyſiſchen und moralifhen Kräfte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feined Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanken, daß ihn das, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder feine Verbindung auf Erden zwiſchen dem 
Menihen und feinem Schöpfer fey, oder doch der Faden, der 
ihn mit demfelben verbände, fo verworren und zweidentig 
durch diefes Labyrinth des Lebens liefe, daß ibn das Auge 


234 


des Menfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen Fünnte. Noch fchmeichelte er fih in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungebeuern Maſſe 
der Gräuel der Erde wie ein Tropfen Waflere, der in den 
Deean fällt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fich in diefem 
Traume zu wiegen, damit der Schlag, den er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
koͤnnte. So glih nun Kauft dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Leidenfchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Krafte 
dauerten, der dad Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“gerieben, alles ohne Bedenken der Folgen für fih und andre 
genoflen hat, und nun in Stumpfheit ded Geifted und des 
„Herzens bitter in die Welt zurüdblidt, das ganze Menfcen- 
gefchlecht nach der fchwarzen Erfahrung beurtheilt, die er 
gemacht bat, ohne nur einmal-zu bedenken, daß diefe Er: 
fahrung ihren Anftrih von unfeem Innern erhält und fich 
bauptfählich nad unferm eignen Werthe beftimmt. Nur das 
eige, hlechte Herz wird fchlechter durch Erfahrung; der 
dle F ht die Lafter und Verirrungen der Menfchen bloß 
als Diffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Brut in ein helleres Licht zu feßen und ihm fein eigenes 
Gluck fühlbarer zu machen. Fauft, ber alle häuslihe und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens Feine mehr aufzufaſſen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denkart nun feiner mehr fähig war, blidte 
düfter in die Welt und auf die Menichen, bis er, von all: 
gemeinen Betrahtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurädfuhr. Er fing an zu überrechnen, 


235 


wag er durch fein gefährliches Wagftdd gewonnen hätte, und 
da er diefed gegen feine ehemaligen Wünfche, Ausfichten und 
Hoffnungen hielt, fo fah er bald, die völige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen fünnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo Fühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig augszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fich der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, ben 
Unterdrüdern und Betrügern der Menfchen ‚unterworfen, 
alles genoffen zu haben, noch genießen zu können, das Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feun, das Leere der Wilfen- 
fchaften eingefehen zu haben, fchwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erfcheinung feiner kranken Phan⸗ 
taſie, entwarf einen neuen Lebensplan, ſchmeichelte ſich durch 
Forſchen und Nachdenken uͤber Gott, die Welt und die 
Menſchen die Raͤthſel endlich zu enthüllen, von welchen er 
glaubte, fie feyen dem Menfchen nur darum in den Weg 
geworfen, feinen moralifhen Zuftand fo unglüdlich zu machen, 
als feinen phyfifhen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fich 
überzeugt bat, daß er nicht zu loͤſen fey,” fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fih zum Meifter feines Geſchicks,“ umd 
"fo wäre er gewiß aus feinem fcholaftifhen Jahrhundert in 
unfer heilphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite gewefen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
loffen hätte. MWenigftend war er auf dem Wege ein Philo: 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall dag Böſe 


* Man glaube nicht, dag ich mich hier, nach der Welfe eined großen 
Theils unfrer deutfchen Schriftfieller, an diefem großen und einzigen Genie 
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ſah, es hamifch hervorzog, und‘ alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philofophen zu reden: 
der überall den Teufel ſah, obne an ihn zu 
glauben. 

2. 

Fauft Ing in einem füßen Morgenfchlummer auf der 
Graͤnze Italiens, ale fich ein fehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Farben malte. Ihn beſchloß 
eine fchaudervolle Erfheinung. Er fahb den Genius der 
Menihheit, der ihm einft. erfchienen, auf einer- großen, 
blühenden Inſel, die ein ftürmifches Meer umfloß, unruhig 
auf und nieder wandern, umd fehr ängftlich nach den braun: 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bededt, in welchen Greiſe, Männer, 
SFünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Sungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den Sturm arbeiteten, um die Inſel zu erreihen. So wie 
die Slüdlihen nah und nach landeten, Iuden fie verfchiebne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen: hin- 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Shnen muß man diefe Treude 
freilich wohl fo lange laffen, bis wir einft feibft einen Voltaire erhalten ! 
Ich wollte Hier nur fo viel ſagen, dag Roufleau einiged Recht hat, wenn 
ee von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
r&ellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl fayt ed zu viel, wie ge⸗ 
wöhnlich jeder wigige Einfall, und wenn man bedenkt, dag Voltaire Ge: 
fchichtfchreiber war, dag er nur mit Örogen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten ded NRegenten Phllippd von Drleand, Ludwigs XV., und mit Schrifts 
flellern gelebt hat, fo wird feine Fauftifche Laune, die er bin und wieder 
äußert, wenigftens fehr begreiftich. 
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hatte, entwarf der Genius auf der erhabenften Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ſtark, nahm von den 
verworrenen Haufen ein fehiliches Stüd, und trug ed nad) 
der Anweilung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Ort. Alles arbeitete mit Freuden, Muth und 
Unverdroffenheit, und fchon erhob ſich das Gebäude hoc 
über der Erde, ale fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spike eines jeden ſtand 
ein befonderer Heerführer. Der erfte trug eine ſchimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merkurd, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummwunden war. Vor ihm her ging eine Hyäne, die 
ein unbefchriebenes Buch im blutigen Rachen trug, auf deffen 
Rücken zur Tanfchung gefchrieben war: Sefeß! Sein Heer 
war mit Schlertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge: 
räthfchaften des Krieges und mit Werkzeugen der Folter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Geftalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Rechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefeßt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken fchwebte eine wilde, phantaftifch 
gefleidete Geftalt, die Schwärmerei, die eine brennende 
Tadel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrimgen 
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päpftlihen Stuhle. Der erwürgte und fcheußlich verftellte Papft 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
die mit feinem tragifchen Ende nicht befannt waren, erfanden 
die Fabel, die eines Theild auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eines Dienerd aus einer 
den Kardindlen beftimmten vergifteten Flaiche getrunken und 
fich fo in ihrem eignen Nebe gefangen. 


Sünftes Bud. 


1. . 

Die fheußlihe Anbetung des Papftes, fein fehaudervolled 
Ende, der Ichredlihe Anblick des Teufels, den Kauft bisher 
nur unter feiner erhabenen Geftalt gefehen hatte, machten 
einen (o ſtarken Eindruck auf ihn, daß er von der Billa nad 
Nom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn undt 
Elopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ftumpf geworden, 
daß er, der einft fo Fühn war, dem Emwigen in feinem Innern 
zu troßen, ed faum wagte, bem Teufel, den er noch ſklaviſch 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menfhenhaß, Muſchen⸗ 
verachtung, Zweifel, Gleichgültigkeit gegen an, 6 um 
ihn geſchah, Murren über die Unzulänglichfeit und Be: 
fhränftheit feiner phyfifchen und moralifchen Kräfte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feined Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanfen, daß ihn das, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder Feine Verbindung auf Erden zwifchen dem 
Menſchen und feinem Schöpfer fey, oder doch: Ber Faden, der 
ihn mit demfelben verbände, fo verworren und zweidentig 
durch dieſes Labyrinth des Lebens liefe, daß ihn das Auge 
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des Menfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen könnte. Noch fchmeichelte er fich in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungeheuern Mafle 
der Gräuel der Erde wie ein Tropfen Waflerd, der in den 
Deean fällt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fich in diefem 
Traume zu wiegen, bamit der Schlag, den er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
fönnte. So glih nun Fauft dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Leidenſchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Kräfte 
dauerten, der dad Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“gerieben, alles ohne Bedenken der Folgen für fih und andre 
genoffen hat, und nun in Stumpfheit des Geiftes und des 
„Herzens bitter in die Welt zurückblickt, dad ganze Menfchen: 
gefhleht nach der ſchwarzen Erfahrung beurtheilt, die er 
gemacht hat, ohne nur einmal-zu bedenken, daß diefe Er: 
fahrung ihren Anftrich von unferm Innern erhält und fi 
bauptfächlich nad unferm eignen Werthe beftimmt. Nur dae 
eige, fhlechte Herz wird fchlehter durch Erfahrung; der 
dle Frht die Laſter und Berirrungen der Menſchen bloß 
als Dfffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruſt in ein helleres Licht zu feßen und ihm fein eigenes 
Glück fühlbarer zu mahen. Fauſt, der alle häusliche und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens feine mehr aufsufaffen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denfart nun feiner mehr fähig war, blidte 
düfter in die Welt und auf die Menfchen, bis er, von all: 
gemeinen Betrachtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurädfuhr. Er fing an zu überrechnen, 
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was er durch fein gefährliches Wagftüd gewonnen hätte, und 
da er diefes gegen feine ehemaligen Wünfhe, Ausfichten und 
Hoffnungen bielt, fo fah er bald, die völlige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen koͤnnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig augszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, ſich der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrüdern und Betrügern der Menfhen unterworfen, 
alles genoffen zu haben, noch genießen zu koͤnnen, dad Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feyn, das Leere der Wilfen- 
fhaften eingefehen zu haben, fehwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erfcheinung feiner kranken Phan- 
tafle, entwarf einen neuen Lebensplan, fhmeichelte ſich durch 
Torihen und Nachdenken über Gott, die Welt und die 
Menſchen die Raͤthſel endlih zu enthüllen, von welchen er 
glaubte, fie feyen dem Menfchen nur darım in den Weg 
geworfen, feinen moralifhen Zuftand fo unglülich zu machen, 
als feinen phufifchen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fich 
überzeugt hat, daß er nicht zu loͤſen ſey,“ fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fih zum Meifter feines’ Geſchicks,“ und 
>fp wäre er gewiß aus feinem fcholaftifhen Sahrhundert in 
unfer beifphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite geweſen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
laffen hätte. MWenigftend war er auf dem Wege ein Philo: 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall das Böfe 


° Man glaube nicht, daß ich mich hier, nach der Weiſe eined großen 
Theils unfrer deutfchen Schriftſteller, an diefem großen und einzigen Genie 


236 
ſah, es haͤmiſch hervorzog, und alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philoſophen zu reden: 
der überall den Teufel ſah, ohne an ihn zu 
glauben. 

2. 

Fauft lag in einem füßen Morgenfchlummer auf der 
Graͤnze Italiens, als fi ein fehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Farben malte. Ihn -beichloß 
eine fchaudervolle Erfheinung. Er fah den Genius der 
Menſchheit, der ihm einft. erfchienen, auf einer großen, 
blühenden Inſel, die ein ftürmifches Meer umfloß, unruhig 
auf und nieder wandern, und fehr ängftlich nach den brau⸗ 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kahnen bedeckt, in welhen Greife, Männer, 
Sünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Sungfrauen von 
allen Völkern der Erde ſaßen, die aus allen Kräften gegen 
den Sturm arbeiteten, um die Infel zu erreihen. So wie 
die Slüdlihen nach und nah landeten, Inden fie verſchiedne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen hin⸗ 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Ihnen muß man bdiefe Freude 
freilich wohl fo lange laffen, bis wir einft ſelbſt einen Boltaire erhalten ! 
Ich wollte Hier nur fo viel fagen, das Rouſſeau einiged Recht hat, wenn 
er von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
r&ellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl fagt ed zu viel, wie ges 
wöhnlich jeder wigige Einfall, und wenn man bedenkt, daß Boltaire Ge: 
fchichtfchreiber war, daß er nur mit Örogen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten ded Regenten Philipps von Drleand, Ludwigs XV., und mit Schrifts 
fiellern gelebt hat, fo wird feine Fauſtiſche Zaune, die er hin und wieder 
äußert, wenigſtens fehr begreiftich. 
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hatte, entwarf der Genius auf der erhabenfien Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ftarf, nahm von den 
verworrenen Haufen ein ſchickliches Stüd, und trug es nad 
der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Ort. Alles arbeitete mit Freuden, Muth und 
Unverdroflenheit, und fehon erhob fih das Gebäude hoch 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über- 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spike eines jeden ftand 
ein befonderer Heerführer. Der erfte trug eine fchimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merfurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummwunden war. Vor ihm ber ging eine Hyäne, die 
ein unbefchriebened Buch im blutigen Nachen trug, auf deſſen 
Nüden zur Taͤuſchung gefchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
wer mit Schhdertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge- 
räthfchaften des Krieges und mit Werkzeugen der Folter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Geſtalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Rechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefeßt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken ſchwebte eine wilde, phantaſtiſch 
gefleidete Geftalt, die Shwärmerei, die eine brennende 
Fadel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrungen 
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ichon lange befonders auf ihn gewirkt, und erbikt von dem, 
was er gefeben, fing er an, dem Teufel gewilfe Anträge zu 
machen, bei welchen fich diefer in ein wildes Laden aue- 
fhüttete, da aber der Papft immer heftiger in ihn drang 
und er merkte, daß er in Gefahr fey, feine bohe unfterbliche 
Perfon von einem verächtliden Menihen und gar von einem 
folhen Papfte befudelt zu fehen, fo erwachte der ſchwarze Groll 
der Hölle in feinem Geifte und er-ftand in dem entfcheiden: 
den Augenblid in einer Geftalt vor ihm, die nie ein lebendes 
Auge geſehen, noch zu fehen wagen darf. Der Papft aber, 
der ihn fogleich erkannte, erhob ein Freudengefchrei: 

»Ah, ben venuto, Signor diavolo! Wahrlich, du kannſt 
mir zu feiner gelegnern Seit erfcheinen, als jeßt, und ſchon 
lange habe ich deine Gegenwart gewünfcht, denn ich weiß, 
wozu man einen fo mächtigen Geift, wie du bift, brauchen 
fann. Ha! ba! ha! du gefällft mir fo weit beffer, als vorher. 
Du Schäder du! Komm! und fey mein Freund; nimm deine 
vorige Geftalt an und ich will dich zum Kardinal machen, 
denn nur du allein kannt mich fchnell auf die hohe Stufe 
tieven, die ich zu erfteigen ftrebe. Ich bitte dich, hilf mir 
meine Feinde vertilgen, fchaffe mir Geld und jage mir bie 
Franzofen aus Italien, die ich nicht mehr brauche. Dieſes 
ift für einen Geift, wie du bift, das Werk eines Augenblicks 
und du kannſt zum Lohn von mir fordern, was dir gefällt. 
Nur ofenbare dich nicht meinem Sohne Cäfar, er ift ein 
fo großer Böfewicht, daß er mich felbft vergiften würde, 
um durch dich König von Stalien und Papſt zugleich zu 
werden.“ 
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Der Teufel, den es anfangs ein wenig verdroß, Daß 
fein furchtbared Aeußere nicht mehr anf den Papſt wirkte, 
tonnte fich doc endlich des Lachen nicht enthalten. Denn 
das, was er fah und hörte, übertraf alle Thaten der Menfchen, 
die die Hölle zu ihrer Ergößung aufgezeichnet hat. Er ſagte 
hierauf mit ernſter Miene: 

„Papſt Alexander, der Satan zeigte einſt dem Sohne 
des Ewigen alle Herrlichkeit der Welt und bot ſie ihm an 
ſo er niederfiele und ihn anbetete“ — 

Papſt. Sch verſtehe dich. Er war ein Gott und be: 
durfte nichts, wäre er ein Menſch und Papſt geweſen, er 
hätte es gemacht wie ich. 

Er fiel nieder, betete den Teufel an, küßte feine Füße. 

Der Teufel ftampfte auf den Boden, daß die Billa er: 
bebte. Fauſt und Lukretia, Caſar und die Venetianerin, 
faben durch die losgefahrenen Thüren den Papft vor der 
fhredlichen Geftalt des Teufels mit gefaltenen Händen fnien; 
Dann rief diefer mit bittrem Hohne: 

„Sodomie und dann Anbetung des Teufels! Bei dem 
Satan, dem Herriher des dunfeln Reichs, ein Papft, wie 
du, kann in feinem fchönern Augenblick feines Lebens zur 
Höle fahren.“ 

Er faßte den Bebenden, erwürgte ihn und übergab feinen. 
Schatten einem Geifte, ihn nach der Hölle zu fördern. Borgia 
fan? vor Schreden zufammen und der furchtbare Anblid zog 
ihm eine Krankheit zu, die ihn außer alle Thätigkeit fehte, 
um alle Früchte feines Frevels brachte, und die ſchwarzen 
Thaten der Borgie dienten nur zur Vergrößerung des 
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päpftlihen Stuhle. Der erwürgte und fcheußlich verftellte Papft 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
die mit feinem tragifhen Ende nicht befannt waren, erfanden 
die Fabel, die eines Theild auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eines Dienerd aus einer 
den Kardindlen beftimmten vergifteten Flafche getrunten und 
ſich ſo in ihrem eignen Netze gefangen. 


Sünftes Bud. 


1. . 

Die fheußliche Anbetung des Papites, fein ſchaudervolles 
Ende, der fchredliche Anblid des Teufels, den Kauft bisher 
nur unter feiner erhabenen Geftalt gefehen hatte, machten 
einen (o ftarfen Eindrucd auf ihn, daß er von der Villa nad , 
Rom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn und. 
Fopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ſtumpf geworden, 
daß er, der einft fo Eühn war, dem Ewigen in feinem Innern 
zu troßen, ed kaum wagte, dem Teufel, den er noch ſklaviſch 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menfchenhaß, Vhrmfchen: 
verachtung, Zweifel, Sleichgültigkeit gegen alles, 183 um 
ihn geſchah, Murren über die Unzulänglichkeit und Be: 
ſchraͤnktheit feiner phufifchen und moralifchen Kräfte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feined Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanken, daß ihn das, 

was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder Feine Verbindung auf Erden zwifchen dem 
Menſchen und feinem Schöpfer fey, oder doch der Kaden, der 
ihn mit demfelben verbände, To verworren und zweidentig 
durch dieſes Labyrinth des Lebens liefe, daß ihn das Auge 
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des Menfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen könnte. Noch fchmeichelte er fich in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungeheuern Mafle 
der Graͤuel der Erde wie ein Tropfen Waſſers, der in den 
Deean fällt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, ſich in diefem 
Zraume zu wiegen, damit der Schlag, den er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
könnte. So glih nun Fauſt dem welterfahbrnen Manne, der 
feinen Leidenfchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Kräfte 
dauerten, der das Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“gerieben, alles ohne Bedenken der Folgen für fih und andre 
genoſſen bat, und nun in Stumpfheit des Geiftes und des 
Herzens bitter in die Welt zurücdblidt, dad ganze Menfchen: 
geichlecht nach der ſchwarzen Erfahrung beurtheilt, die er 
gemacht hat, ohne nur einmal-zu bedenken, daß diefe Er: 
fahrung ihren Anftrich von unferm Imnern. erhält und ſich 
bauptfächlich nach unferm eignen Werthe beftimmt. Nur das 
eige, ſhlechte Herz wird fchlechter durch Erfahrung; der 
die ſeht die Lafter und Verirrungen der Menſchen bloß 
als Diffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruft in ein helleres Licht zu ſetzen und ihm fein eigenes 

/ Shid fühlbarer zu machen. Fauſt, der alle häuslihe und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens feine mehr aufzufaflen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denfart nun feiner mehr fähig war, blickte 
düfter in die Welt und auf die Menfchen, bis er, von all: 
gemeinen Betrahtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurädfuhr. Er fing an zu überrechnen, 
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wag er durch fein gefährliches Wagſtück gewonnen hätte, und 
da er diefes gegen feine ehemaligen Wünfhe, Ausfichten und 
Hoffnungen bielt, fo fah er bald, die völlige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen Fünnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig auszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fich der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrüädern und Betrügern der Menfchen unterworfen, 
alles genoflen zu haben, noch genießen zu Fünnen, dad Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feyn, das Leere der Willen: 
fchaften eingefehen zu haben, fehwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erſcheinung feiner kranken Phan- 
tafle, entwarf einen neuen Lebensplan, fehmeichelte ſich durch 
Forſchen und Nachdenken über Gott, die Welt und die 
Menfhen die Raͤthſel endlich zu enthüllen, von welden er 
glaubte, fie feyen dem Menfhen nur darum in den Weg 
geworfen, feinen moralifchen Zuftand fo unglüdlich zu machen, 
als feinen phyſiſchen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fich 
überzeugt hat, daß er nicht zu loͤſen ſey,“ fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fih zum Meifter feines’ Geſchicks,“ und 
>fy wäre er gewiß aus feinem fcholaftifhen Jahrhundert in 
unfer beifphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite gewefen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
laflen hätte. _ Wenigſtens war er auf dem Wege ein Philo- 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall das Böfe 


® Man glaube nicht, daß ich mich hier, nach der Weiſe eined großen 
Theild unfrer deutfchen Schriftfteller, an diefem großen und einzigen Genie 


236 
ſah, es hamifch hervorzog, und alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philofophen zu reden: 
der überall den Teufel ſah, ohne an ihn zu 
glauben. 

2. 

Sauft lag in einem fügen Morgenfhlummer auf der 
Gränze Staliens, als fih ein fehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Karben malte. Ihn beſchloß 
eine fchaudervolle Erfcheinung. Er fah den Genius der 
Menfhheit, der ihm einft erfchienen, auf einer- großen, 
blühenden Infel, die ein ftürmifches Meer umfloß, unruhig 
auf und nieder wandern, und fehr ängftlich nach den brau⸗ 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bededt, in welchen Greife, Männer, 
Sünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Jungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den ‚Sturm arbeiteten, um die Infel zu erreihen. So wie 
die Slüdlihen nah und nach landeten, Inden fie verfchiedne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen hin: 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Ihnen mug man diefe Freude 
freilich wohl fo lange laſſen, bi8 wir einft felbft einen Boltaire erhalten ! 
Ich wollte hier nur fo viel ſagen, dag Rouffeau einiged Recht Hat, wenn 
er von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
r&ellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl ſagt ed zu viel, wie ges 
wöhnnlich jeder wigige Einfall, und wenn man bedenft, dag Voltaire Ge⸗ 
fchichtfchreiber war, daß er nur mit Großen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten des Regenten Philipps von Orleans, Ludwigs XV., und mit Schrifts 
flellern gelebt hat, fo wird feine Fauſtiſche Zaune, die er Hin und wieder 
äußert, wenigftens fehr begreiflich. 
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hatte, entwarf der Genius auf der erhabenften Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und flark, nahm von den 
verworrenen Hanfen ein ſchickliches Stüd, und trug ed nach 
der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Ort. Alles arbeitete mit Freuden, Muth und 
Unverdroflenheit, und fchon erhob fih das Gebäude hoch 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spike eines jeden ftand 
ein befonderer Heerführer. Der erfle trug eine fhimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merkurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel umwunden war. Vor ihm her ging eine HyAne, die 
ein unbefchriebenes Buch im blutigen Rachen trug, auf deflen 
Rüden zur Täuſchung gefchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
war mit SchWertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge- 
räthfchaften des Krieges und mit Werkzeugen der Zolter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Geftalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Nechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefegt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken fchwebte eine wilde, phantaftifch 
gekleidete Geftalt, die Shwärmerei, die eine brennende 
Fadel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrungen 
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päpftlihen Stuhle. Der erwürgte und ſcheußlich verftellte Papſt 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
die mit feinem tragifchen Ende nicht befannt waren, erfanden 
die Sabel, die eines Theild auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eined Dieners aud einer 
den Kardindlen beftimmten vergifteten Flafche getrunfen und 
fih fo in ihrem eignen Netze gefangen. 


2 


Sünftes Dud. 


1. , 

Die ſcheußliche Anbetung des Papites, fein ſchaudervolles 
Ende, der fchredliche Anblick des Teufels, den Rau bieder 
nur unter feiner erbabenen Geſtalt geſehen batte, machten 
einen fo ftarfen Eindruck auf ihn, daß er von der Wella nach 
Rom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn und 
Elopfendem Herzen davon ritt. Sein Geſuͤhl war durch aller 
was er gefehben und beobachtet hatte, ſo ſtumpfſ geworden, 
daß er, der einft fo Fühn war, dem Ewigen in feinem Innern 
zu troßen, ed faum wagte, dem Teufel, den er noch fflaniid 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menſchenhaß, Menſchen⸗ 
verahtung, Zweifel, @leichgültigfelt gegen allen, 194 nm 
ihn geſchah, Murren über die Unzulanglichfelt web ne. 
fhränttheit feiner phufifhen und moraliichen Mrifle, waren 
Die Ernte feiner Crfahrung, ber Mewinm feinen Vehand, 
aber noch weidete er fihb an dem (Arbanfen, hbaf Ihn had, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfluhungen hessihllule, 
und baß entweder feine VRerbinhung auf Guhben mllılon ham 
Menſchen und feinem Trhöpter irn, uhrı hu Dep quben, 
ihn mit demfelben verbanbe, In neriunssen unbe am 
Durch dieſes Labyrinth des ', baß Ih bad 
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des Menfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen könnte. Noch fchmeichelte er ſich in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungeheuern Maſſe 
der Graͤuel der Erde wie ein Tropfen Waflerd, der in den 
Deean fallt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fih in diefem 
Zraume zu wiegen, damit der Schlag, den er vorausſah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
könnte. Sp glih nun Fauſt dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Leidenfchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Krafte 
dauerten, der dad Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“ gerieben, alles ohne Bedenken der Kolgen für fih und andre 
genoflen bat, und nun in Stumpfheit des Geiſtes und bes 
Herzens bitter in die Welt zurückblickt, das ganze Menfchen: 
gefchlecht nach der fchwarzen Erfahrung beurteilt, die er 
gemacht hat, ohne nur einmal-zu bedenken, baß biefe Er: 
fahrung ihren Anftrih von unferm Innern erhält und fich 
bauptfählich nach unferm eignen Werthe beftimmt. Nur das 
eige, HYlechte Herz wird fchlehter durch Erfahrung; der 
dle ſeht die Lafter und Verirrungen der Menſchen bloß 
als Diffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruft in ein heileres Kicht zu feßen und ihm fein eigenes 
Glück fühlbarer zu machen. Fauſt, ber ale häusliche und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens feine mehr aufzufaffen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denfart nun feiner mehr fähig war, blidte 
düfter in die Welt und auf die Menfchen, big er, von all: 
gemeinen Betrachtungen auf fih geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurädfuhr. Er fing an zu überrechnen, 
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was er durch fein gefährliches Wagftüc gewonnen hätte, und 
da er dieſes gegen feine ehemaligen Wünfche, Ausfichten und 
Hoffnungen bielt, fo ſah er bald, die völige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen koͤnnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig auszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fich der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrädern und Betrügern der Menfchen unterworfen, 
alles genoflen zu haben, noch genießen zu können, dad Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feyn, das Leere der Wilfen- 
fchaften eingefehen zu haben, fchwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erfcheinung feiner kranken Phan- 
tafle, entwarf einen neuen Lebensplan, fehmeichelte ſich durch 
Forſchen und Nachdenken über Gott, die Welt und die 
Menſchen die Raͤthſel endlich zu enthüllen, von welden er 
glaubte, fie feyen dem Menfchen nur darum in den Weg 
geworfen, feinen moralifchen Zuftand fo unglüdlih zu machen, 
als feinen phufifchen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fich 
überzeugt hat, daß er nicht zu Iöfen fey,” fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fih zum Meifter feines Geſchicks,“ umd 
‘fo wäre er gewiß aus feinem fcholaftifchen Jahrhundert in 
unfer beifphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite gewefen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
lafien hätte. Wenigſtens war er auf dem Wege ein Philo— 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall das Böſe 


°* Man glaube nicht, daß Ich mich hier, nach der Weiſe eined großen 
Theild unfrer deutfchen Schriftfteller, an diefem großen und einzigen Gente 
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ſah, es haͤmiſch hervorzog, und alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philoſophen zu reden: 
der überall den Teufel ſah, ohne an ihn zu 
glauben. 

2. 

Fauſt lag in einem ſüßen Morgenſchlummer auf der 
Graͤnze Italiens, als ſich ein ſehr bedeutender Traum vor 
ſeinem Geiſte mit lebhaften Farben malte. Ihn beſchloß 
eine ſchaudervolle Erſcheinung. Er ſah den Genius der 
Menſchheit, der ihm einſt erſchienen, auf einer- großen, 
blühenden Inſel, die ein ſtürmiſches Meer umfloß, unruhig 
auf und nieder wandern, umd fehr ängftlich nach den brau: 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bededt, in welchen Greife, Männer, 
Sünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Jungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den ‚Sturm arbeiteten, um die Infel zu erreihen. So wie 
die Glücklichen nach und nach landeten, luden fie verfhiedne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen: hin 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Ihnen mug man diefe Freude 
freilich wohl fo lange laſſen, bi8 wir einft feibft eirien Boltaire erhalten ! 
Sch wollte Hier nur fo viel fagen,, das Rouffeau einiged Recht Het, wenn 
er von Boltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
reellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl fagt ed zu viel, wie ge⸗ 
wöhnlich jeder wigige Einfall, und wenn man bedenkt, dag Boltaire Ge: 
fchichtfchreiber war, daf er nur mit Großen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten ded Regenten Philipps von Orleans, Ludwigs XV., und mit Schrift: 
flellern gelebt hat, fo wird feine Tauftifche Laune, die er bin und wieder 
Außert, wenigftens fehr hegreiflich. 
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hatte, entwarf der Genius auf der erhabenftien Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ftart, nahm von den 
verworrenen Haufen ein fchilihes Stüd, und trug ed nad) 
der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Ort. Alles arbeitete mit Freuden, Muth und 
Unverdroflenheit, und fehon erhob fi das Gebäude hoc) 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spige eines jeden fand 
ein befonderer Heerführer. Der erſte trug eine fchimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
dad Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merkurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummwunden war. Bor ihm ber ging eine Hyaͤne, die 
ein unbefchriebenes Buch im blutigen Rachen trug, auf deſſen 
Rüden zur Thnſchung geſchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
war mit Schwertern, Speeren, mit andern zerſtoͤrenden Ge— 
raͤthſchaften des Krieges und mit Werkzeugen der Folter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Seftalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Rechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der AUberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefegt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken fchwebte eine wilde, phantaftifch 
gekleidete Geftalt, die Shwärmereti, die eine brennende 
Tadel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrungen 
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päpftlihen Stuhls. Der erwürgte und fcheußlich verftellte Papft 
wurde mit vielem Pompe begraben und die Gefchichtfchreiber, 
die mit feinem tragifchen Ende nicht befannt waren, erfanden 
die Sabel, die eined Theils auf Wahrheit gegründet ift: er 
und fein Sohn hätten aus Verſehen eined Dienerd aus einer 
den Kardindlen beftimmten vergifteten Slafche getrunken und 
ſich ſo in ihrem eignen Netze gefangen. 


nftes Bud. 


1. . 

Die ſcheußliche Anbetung des Papftes, fein fehaudervolles 
Ende, der fchredliche Anblick des Teufels, den Fauft bisher 
nur unter feiner erhabenen Geftalt gefehen hatte, machten 
einen fo ftarfen Eindrud auf ihn, daß er von der Ville nad) 
Rom eilte, aufpaden ließ und mit betäubtem Sinn unde 
klopfendem Herzen davon ritt. Sein Gefühl war durch alles 
was er gefehen und beobachtet hatte, fo ftumpf geworden, 
daß er, der einft fo kühn war, dem Emwigen in feinem Innern 
zu troßen, ed kaum wagte, dem Teufel, den er noch fflavifch 
beherrfchte, in die Augen zu fehen. Menfhenhaß, Namfchen: 
verachtung, Zweifel, Gleichgültigkeit gegen alles, 188 um 
ihn geſchah, Murren über die Unzulänglichkfeit und Be: 
ſchraͤnktheit feiner phyfifchen und moralifhen Kräfte, waren 
die Ernte feiner Erfahrung, der Gewinn feines Lebens; 
aber noch weidete er fih an dem Gedanken, daß ihn dag, 
was er gefehen, zu diefen widrigen Empfindungen berechtigte, 
und daß entweder keine Verbindung auf Erden zwifchen dem 
Menfhen und feinem Schöpfer fey, oder doch der Faden, der 
ihm mit demfelben verbände, To verworren und zweideutig 
Durch dieſes Labyrinth des Lebens liefe, daß ihn das Auge 
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des Menfchen nicht entdeden, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen könnte. Noch Ichmeichelte er fich in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungeheuern Maſſe 
der Graͤuel der Erde wie ein Tropfen Waſſers, der in den 
Deean fällt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fih in diefem 
Zraume zu wiegen, damit der Schlag, den er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daß er der Verzweiflung nicht entfliehen 
koͤnnte. So glih nun Fauft dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Leidenfchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Kräfte 
dauerten, der dad Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“gerieben, alles ohne Bedenken der Folgen für fih und andre 
genoflen hat, und nun in Stumpfheit des Geiftes und des 
) dergens bitter in die Welt zurückblickt, das ganze Menfchen- 
gefchlecht nach der fchwarzen Erfahrung beurtheilt, die er 
gemacht. hat, ohne nur einmal-zu bedenken, daß biefe Er: 
fahrung ‚ihren AUnftrich von unferm Innern erhält und fi 
bauptfädhlich nach unferm eignen Werthe beftimmt. Nur das 
eige, fHlechte Herz wird fchlechter durch Erfahrung; der 
le 9 die Laſter und Verirrungen der Menſchen bloß 
als Diſſonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruft in ein heileres Licht zu feßen und ihm fein eigenes 
Süd fühlbarer zu machen. Fauſt, der alle häusliche und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Kaufe feines 
fernern Lebens feine mehr aufzufaffen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denkart nun keiner mehr fähig war, blidte 
büfter in die Welt und auf die Menfchen, bis er, von all: 
gemeinen Betrachtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zurddfuhr. Er fing an zu überrechnen, 
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was er durch fein gefährliches Wagſtück gewonnen hätte, und 
da er diefed gegen feine ehemaligen Wünfhe, Ausfichten und 
Hoffnungen bielt, fo fah er bald, die völlige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen Fünnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig auszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fich der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrüädern und DBetrügern der Menfchen unterworfen, 
alles genoffen zu haben, noch genießen zu künnen, dad Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu feyn, das Leere der Willen: 
fchaften eingefehen zu haben, fchwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erſcheinung feiner Franken Phan- 
tafle, entwarf einen nenen Lebensplan, fehmeichelte fi durch 
Forſchen und Nachdenfen über Gott, die Welt und die 
Menſchen die Rathfel endlich zu enthüllen, von welden er 
glaubte, fie fenen dem Menfhen nur darum in den Weg 
geworfen, feinen moralifchen Zuftand fo unglüclich zu machen, 
als feinen phufifhen. „Wer diefen Kuoten gelöst, oder fich 
überzeugt hat, daß er nicht zu löfen ſey,“ fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fi zum Meifter feines Geſchicks,“ umd 
>fo wäre er gewiß aus feinem fholaftifhen Jahrhundert in 
unfer heilphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite geweſen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
laffen hätte. Wenigſtens war er auf dem Wege ein Phile: 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall dag Böfe 


° Man glaube nicht, dag ich mich hier, nach der Weiſe eined großen 
Theils unfrer deutfchen Schriftfteller, an diefem großen und einzigen Genle 
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ſah, es hamifch hervorzog, und alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philofophen zu reden: 
der überall den Teufel ſah, ohne an ihn zu 
glauben. 
2. | 

Fauſt lag in einem füßen Morgenfchlummer auf der 
Graͤnze Staliens, ald fich ein fehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Farben malte. Ihn beſchloß 
eine fchaudervolle Erſcheinung. Er fah den Genius der 
Menfhheit, der ihm einft. erfchienen, auf einer: großen, 
blühenden Inſel, die ein ftärmifhes Meer umfloß, unrubig 
auf und nieder wandern, und ſehr ängftlich nach den brau⸗ 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bededt, in weldhen Greife, Männer, 
SFünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Jungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den ‚Sturm arbeiteten, um die Inſel zu erreihen. So wie 
bie Gluͤcklichen nach und nach landeten, Inden fie verfchiedne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen. hin: 
warfen. Nachdem eine unzahlbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will, Shnen muß man diefe Freude 
freilich wohl fo lange laſſen, bi8 wir einft feibft eirien Voltaire erhalten ! 
Sch wollte Hler nur fo viel fagen, dag Rouffeau einiged Recht Hat, wenn 
er von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
r&ellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl ſagt ed zu viel, wie ges 
wöhnlich jeder wißige Einfall, und wenn man bedenkt, daß Voltaire Ge⸗ 
fchichtfchreiber war, dag er nur mit Großen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten des Regenten Philipp von Drleand, Ludwigs XV., und mit Schrifts 
flellern gelebt hat, fo wird feine Tauftifche Laune, die er bin und wieder 
Augert, wenigſtens fehr begreiflich. 
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hatte, entwarf der Genius auf der erhabenfien Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ſtark, nahm von den 
verworrenen Haufen ein ſchickliches Stuͤck, und trug es nad 
der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Drt. Alles arbeitete mit Sreuden, Muth und 
Unverdrofenheit, und fehon erhob fich das Gebäude hoc 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spike eines jeden fand 
ein befonderer Heerführer. Der erfte trug eine fehimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merkurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummwunden war. or ihm her ging eine Hyane, die 
ein unbefchriebened Buch im blutigen Rachen trug, auf deffen 
Rüden zur Täuſchung gefchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
war mit SchwWertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge: 
räthfchaften des Krieges und mit Werkzeugen der Folter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Geſtalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Rechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefegt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken ſchwebte eine wilde, phantaftifch 
geleidete Seftalt, die Shwärmerei, die eine brennende 
Fackel führte; beide drohten unter fcheußlichen Verzerrungen 
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bes Geſichts, und führten als gefangne Sklavin die edle 
Matrone.an Ketten. Vor ihnen her ging die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupt eine dreifache Krone, in der Hand einen 
Biſchofsſtab, und auf ihrer Bruft fchimmerte das göttliche 
bier mißbrauchte Wort: Religion! Der Aberglauben und 
die Schwärmerei erwarteten mit Ungeduld das Zeichen von 


diefer, dem Drang ihrer Wuth, die fie kaum zurüdhalten - 


fonnten, folgen zu dürfen. Ihr Heer war ein verworrner, 
tobender, bunt gekleideter Haufen, und jeder deffelben führte 
einen Dolh und eine brennende Fackel. Der dritte Heer: 
führer ging mit ftolzen und Fühnen Schritten einher; er war 
in das befcheidne Gewand des Weifen gekleidet, und hielt, 
wie ein jeder feines Haufend, einen Becher in der Hand, 
der mit einem fchwindelnden und beraufchenden Getränfe ge: 
füßt war. Diefe zwei legten Haufen tobten und fchrien fo 
entfeßlih, daß das Toſen und Gebraufe der Wellen, das 
Geheul des Sturms nicht mehr zu hören war. 

Als fie den Arbeitern pah waren, mifch@R fih die drei 
Haufen auf Befehl ihrer Führer untereinander und fielen 
diefe, mit ihren zerftörenden Waffen, in grimmiger Wuth 
an. Die Mutbigften der Arbeiter warfen ihre Werkzeuge 
weg und griffen zu den Schwertern, mit denen fie begürtet 
waren, um die Keinde zurüdzufchlagen. Die andern ver: 
doppelten indeflen ihren Eifer, dad angefangene Werk zu 
vollenden. Der Genius dedte feine muthigen Streiter und 
fleißigen Arbeiter mit einem großen glänzenden Schilde, den 
ihm eine Hand aus den Wollen reichte; er konnte aber die 


unzaͤhlbare Menge nicht bergen. Mit tiefem Schmerze ſah 


— 


239 


er viele Taufende der Seinigen unter den vergifteren Pfeilen 
und ben mörbderifhen Waffen hinfinfen. Miele liegen fich 
von ben Vorfpieglungen und Lockungen derer bethören, die 
ihnen die bezauberten Becher ald Erquickung darreichten, 
taumelten dann in wilden Naufche herum und zerftörten 
die mühfanıe Arbeit ihrer Hände. Die mit den Fadeln be: 
waffneten machten fi mit ihren Dolchen einen Weg, warfen 
ihre Zadeln in das angefangne Gebäude, fchon loderte die 
Flamme und drohte das herrlihe Werk in die Afche zu legen. 
Der Genius fah mit fhmerzvollem Blick auf die Gefallnen 
und Verirrten, fprach den Uebrigen Muth zu, flößte ihnen 
durch feine Standhaftigfeit und Erhabenheit Kraft, Geduld 
und Ausharren ein. Sie löfhten die Slammen, ftellten das 
Zerrüttete ber, und arbeiteten unter Verfolgung und Tod 
mit folhem Eifer, daß, troß der Wuth und dem Haß ihrer 
Seinde, ein großer, herrlicher, edler Tempel emporftieg. 
Der Sturm legte fihb und helle fanfte Heiterkeit ergoß ſich 
über die ganze Inſel. Hierauf heilte der Genius die Ver: 
mwundeten, tröjtete die Müden,’ pries die tapfern Streiter 
und führte fie unter Siegesgefängen in den Tempel ein. 
Ihre Feinde ftanden betäubt vor dem Miefenwerk, und zogen 
fih, nachdem fie vergebens verfucht hatten deſſen Veſte zu 
erfhüttern, ergrimmt zurüd.. Fauſt befand fih nun felbft 
auf der Infel.e Das Feld um den erhabenen Tempel war 
mit Leichen ber Erfchlagenen von allen Altern beider Ge: 
fhlechter bededt, und diejenigen, die aus den Zauberbechern 
getrunfen hatten, gingen Falt unter den Todten herum, ver: 
nünftelten und fpotteten über die Bauart des Tempels, 
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des Menfchen nicht entdecken, viel weniger eine gute Abficht 
dabei wahrnehmen könnte. Noch fchmeichelte er fih in feinem 
Wahne, feine Verirrungen feyen in der ungeheuern Maffe 
der Gräuel der Erde wie ein Tropfen Waflers, der in den 
Deean fallt. Der Teufel erlaubte ihm gerne, fich in diefem 
Zraume zu wiegen, damit der Schlag, den er vorausfah, 
ihn fo treffen möchte, daB er der Verzweiflung nicht entfliehen 
fönnte. So glich nun Zauft dem welterfahrnen Manne, der 
feinen Zeidenfchaften den Zügel gelaffen, fo lange feine Kräfte 
dauerten, ber das Gefühl der Natur in feinem Herzen auf: 
“gerieben, alles ohne Bedenken der Folgen für fih und andre 
genoflen hat, und nun in Stumpfhbeit ded Geiſtes und des 
- Herzens bitter in die Welt zurückblickt, dag ganze Menſchen— 
geſchlecht nach der fchwarzen Erfahrung beurtheilt, die er 
gemacht. hat, ohne nur einmal-zu bedenken, daß diefe Er: 
fabrung ihren Anftrich von unferm Innern erhält und fich 
hauptſaͤchlich nach unſerm eignen Werthe beftimmt. Nur das 
eige, fhlechte Herz wird fchlechter durch Erfahrung; der 
dle Fiht die Kafter und Verirrungen der Menfchen bloß 
als Diffonanzen an, welche dazu dienen, die Harmonie feiner 
Bruft in ein helleres Licht zu feßen und ihm fein eigenes 
/ Glück fühlbarer zu machen. Fauſt, der alle häusliche und 
innige Verbindung zerriffen hatte, in dem Laufe feines 
fernern Lebens feine mehr aufzufaffen ftrebte, durch feine 
Zerrüttung und Denfart nun Feiner mehr fählg war, blickte 
düfter in die Welt und auf die Menfchen, bis er, von all: 
gemeinen Betrachtungen auf fich geleitet, mit Schreden vor 
feinem eignen Bilde zuruͤckfuhr. Er fing an zu überrechnen, 
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was er durch fein gefährliches Wagſtück gewonnen hatte, und 
da er dieſes gegen feine ehemaligen Wünfhe, Ausfichten und 
Hoffnungen hielt, fo fah er bald, die völlige Ausgleichung 
müßte fo ausfallen, daß er fie nicht würde ertragen koͤnnen. 
Der Stolz, die Rolle, die er fo kühn unternommen, feiner 
ehemaligen Kraft würdig auszufpielen, trat hervor, und der 
Gedanke, fi der Zahl derer entriffen zu haben, die eine 
unbeforgte Hand der Gewalt, der Geißel der Mächtigen, den 
Unterdrüdern und Betrügern der Menfchen unterworfen, 
alles genoſſen zu haben, noch genießen zu koͤnnen, das Wert 
feiner eigenen freien Wahl zu ſeyn, das Leere der Willen: 
fchaften eingefehen zu haben, fchwellten auf einmal von neuem 
feine Segel. Er lachte der Erfheinung feiner kranken Phan: 
tafle, entwarf einen neuen Lebensplan, fehmeichelte fich durch 
Forſchen und Nachdenken über Gott, die Welt und die 
Menihen die Raͤthſel endlich zu enthüllen, von welchen er 
glaubte, fie feven dem Menfchen nur darım in den Weg 
geworfen, feinen moralifchen Zuftand fo unglüdlich zu machen, 
als feinen phyſiſchen. „Wer diefen Knoten gelöst, oder fich 
überzeugt hat, daß er nicht zu Idfen ſey,“ fagte er in feinem 
Herzen, „der macht fih zum Meifter feines Geſchicks,“ und 
“fo wäre er gewiß aus feinem fcholaftifhen Sahrhundert in 
unfer heilphilofophifches hinüber gefprungen, wenn der Teufel 
nicht an feiner Seite gewefen wäre, oder ihm Zeit dazu ge: 
laſſen hätte Wenigſtens war er auf dem Wege ein Philo- 
foph wie Voltaire* zu werden, der nur überall das Böfe 


* Man glaube nicht, daß ich mich hier, nach der Weiſe eines großen 
Theils unfrer deutfchen Schriftfteller, an diefem großen und einzigen Genie 
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ſah, es bamifch bervorzog, und‘ alles Gute verzerrte, wo 
er es fand; oder mit einem edleren Philofophen zu reden: 
der überall den Teufel fab, obne an ihn zu 
glauben. 
2, | 

Fauſt lag in einem ſüßen Morgenfchlummer auf der 
Graͤnze Italiens, als fih ein fehr bedeutender Traum vor 
feinem Geifte mit lebhaften Farben malte. Ihn beichloß 
eine fchaudervolle Erfcheinung. Gr fah den Genius der 
Menfhheit, der ihm einft erfchienen, auf einer großen, 
blühenden Inſel, die ein ftürmifhes Meer umfloß, unruhig 
auf und nieder wandern, und fehr ängftlich nach den brau: 
fenden empörten Fluthen bliden. Das tobende Meer war 
mit unzähligen Kähnen bedeckt, in welchen Greife, Männer, 
Fünglinge, Knaben, Kinder, Weiber und Jungfrauen von 
allen Völkern der Erde faßen, die aus allen Kräften gegen 
den ‚Sturm arbeiteten, um die Snfel zu erreihen. So wie 
bie Slüdlihen nach und nah landeten, luden fie verfchiedne 
Baumaterialien aus, die fie in verworrnen Haufen: hin: 
warfen. Nachdem eine unzählbare Menge das Land betreten 


der alten und neuen Zeit vergehen will. Shnen muß man diefe Freude 
freitich wohl fo lange laſſen, bi8 wir einft felbft einen Boltaire erhalten ! 
Sch wollte bier nur fo viel fagen,, das Roufleau einiged Recht hat, wenn 
er von Voltaire fagt: que Voltaire, en paraissant croire en Dieu, n’a 
reellement jamais cru qu’au diable. Gleichwohl fagt ed zu viel, wie ge⸗ 
wöhnlich jeder wisige Einfall, und wenn man bedenkt, daß Boltaire Ge: 
fchichtfchreiber war, dag er nur mit Großen und zwar mit Großen aus den 
Zeiten ded Regenten Philipps von Orleans, Ludwigs XV., und mit Schrift: 
fiellern gelebt hat, fo wird feine Sauftifche Zaune, die er hin und wieder 
äußert, wenigftens fehr begreiflich. 
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batte, entwarf der Genius auf der erhabenfien Stelle der 
Inſel den Grundriß zu einem großen Baue, und jeder der 
Menge, alt und jung, ſchwach und ftarf, nahm von den 
verworrenen Haufen ein ſchickliches Stüd, und trug es nach 
der Anweifung derer, die der Genius erlefen hatte, an den 
gehörigen Drt. Alles arbeitete mit Freuden, Muth und 
Unverdroflenheit, und fehon erhob fih das Gebäude hoc) 
über der Erde, als fie auf einmal von großen Schaaren über: 
fallen wurden, die aus einem dunklen Hinterhalt in drei 
Haufen auf fie eindrangen. An der Spiße eines jeden ftand 
ein befonderer Heerführer. Der erfte trug eine fchimmernde 
Krone auf feinem Haupte, auf feinem ehernen Schilde glänzte 
das Wort Gewalt, in feiner Rechten hielt er einen Scepter, 
der, wie der Stab Merkurs, mit einer Schlange und einer 
Geißel ummwunden war. Vor ibm ber ging eine Hyaͤne, die 
ein unbefchriebened Buch im blutigen Rachen trug, auf deffen 
Rüden zur Tanſchung geſchrieben war: Geſetz! Sein Heer 
war mit Schwertern, Speeren, mit andern zerftörenden Ge: 
räthfchaften des Krieges und mit Werkzeugen der olter be: 
waffnet. Der zweite Heerführer war eine erhabene Matrone, 
deren fanfte Züge und edle Seftalt unter einem Priefterge: 
wande verftedt waren. An ihrer Rechten ging ein hagres 
Gefpenft mit blißenden Augen, der Aberglauben, mit 
einem Bogen, der aus Knochen der Todten gebildet und zu: 
fammengefeßt war, und mit einem Köcher voll giftiger Pfeile 
bewaffnet. An ihrer Linken fehwebte eine wilde, phantaftifch 
gekleidete Geftalt, die Shwärmerei, die eine brennende 
Fackel führte; beide drohten unter ſcheußlichen Verzerrungen 
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bes Gefihts, und führten als gefangne Sklavin die edle 
Matrone an Ketten. Vor ihnen her ging die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupt eine dreifache Krone, in der Hand einen 
Biſchofsſtab, und auf ihrer Bruft fehimmerte das göttliche 
bier mißbraudte Wort: Religion! Der Aberglauben und 
die Schwärmerei erwarteten mit Ungeduld das Seichen von 
diefer, dem Drang ihrer Wuth, die fie kaum zurüdhalten - 
fonnten, folgen zu dürfen. Ihr Heer war ein verworrner, 
tobender, bunt gekleideter Haufen, und jeder deffelben führte 
einen Dolch und eine brennende Fadel. Der dritte Heer: 
führer ging mit folgen und kühnen Schritten einher; er war 
in das beicheidne Gewand des Weifen gekleidet, und hielt, 
wie ein jeder feines Haufens, einen Becher in der Hand, 
der mit einem fchwindelnden und beraufchenden Getränke ge⸗ 
füßt war. Diefe zwei lebten Haufen tobten und fehrien fo 
entfeßlih, daß das Tofen und Gebraufe der Wellen, dag 
Geheul des Sturms nicht mehr zu hören war. 

Als fie den Arbeitern pah waren, miſchtliu ſich die drei 
Haufen auf Befehl ihrer Fuͤhrer untereinander und fielen 
dieſe, mit ihren zerſtoͤrnden Waffen, in grimmiger Wuth 
an. Die Muthigſten der Arbeiter warfen ihre Werkzeuge 
weg und griffen zu den Schwertern, mit denen ſie begürtet 
waren, um die Feinde zurückzuſchlagen. Die andern ver: 
doppelten indefen ihren Eifer, das angefangene Merk zu 
vollenden. Der Genius dedte feine muthigen Streiter und 
fleißigen Arbeiter mit einem großen glänzenden Schilde, den 
ihm eine Hand aus den Wolken reichte, er konnte aber die 
unzaͤhlbare Menge nicht bergen. Mit tiefem Schmerze fah 





239 


er viele Taufende der Seinigen unter den vergifteten Pfeilen 
und ben mörderifhen Waffen hinfinfen. Miele ließen fich 
von den Vorfpieglungen und Lodungen derer bethören, die 
ihnen bie bezauberten Becher als Erquidung darreichten, 
taumelten dann in wilden Rauſche herum und zerftörten 
die mühfamıe Arbeit ihrer Hände. Die mit den Fadeln be 
waffneten machten fih mit ihren Dolhen einen Weg, warfen 
ihre Fadeln in das angefangne Gebäude, fchon loderte die 
Flamme und drohte das herrliche Werk in die Afche zu legen. 
Der Genius ſah mit fchmerzvollem Blick auf die Sefällnen 
und Verirrten, ſprach den Mebrigen Muth zu, flößte ihnen 
durch feine Standhaftigfeit und Erhabenheit Kraft, Geduld 
und Ausharren ein. Sie löfhten die Flammen, ftellten das 
Zerrüttete her, und arbeiteten unter Verfolgung und Tod 
mit foldem Eifer, daß, troß der Wuth und dem Haß ihrer 
Seinde, ein großer, herrliher, edler Tempel emporftieg. 
Der Sturm legte fih und helle fanfte Heiterkeit ergoß fich 
über die ganze Inſel. . Hierauf heilte der Genius die Ber: 
wundeten, tröitete die Müden,“ pried die tapfern Streiter 
und führte fie unter Siegeögelängen in den Tempel ein. 
Ihre Feinde ftanden betäubt .vor dem Miefenwerk, und zogen 
ſich, nachdem fie vergebend verſucht hatten deſſen Veſte zu 
erfhüttern, ergrimmt zurüd.. Fauſt befand fih nun felbft 
auf der Inſel. Das Feld um den erhabenen Tempel war 
mit, Leichen der Erfchlagenen von allen Altern beider Ge: 
fhlehter bededt, und diejenigen, die aus den Zauberbechern 
getrunfen hatten, gingen Falt unter den Todten herum, ver: 
nünftelten und fpotteten über die Bauart des Tem „ 
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maßen feine Höhe und Breite, um feine Verbältniffe zu 
berechnen, und beftimmten fie um fo zuverläffiger, je weiter 
fie von der Wahrheit entfernt waren. Fauft ging an ihnen 
vorüber, und ald er dem Tempel nahte, lad er über feinem 
Eingang folgende Worte: Sterblicher! wenn du tapfer 
geftritten, treu ausgehalten haft, fo tritt herein, 
und lerne deine edle Beftimmung kennen! 

Sein Herz glühte bei diefen Worten und er hoffte auf 
einmal, das ihn qudlende Dunfel zu durchbrechen. Kühn 
drang er. nach dem Tempel, ftieg die hohen Stufen hinauf, 
fah wie eine fchimmernde, rofenfarbene Dammerung ihn 
füllte und hörte die fanfte Stimme des Genius; er wollte 
hineintreten, die eherne Pforte fuhr mit einem dumpfen 
Schall vor ihm zu, er bebte zurüd, Nun dünfte ihn, daß 
der Tempel, der vorher auf ebenem Boden geftanden, auf 
drei großen Selfen ruhte, woran er die Symbole der Ge 
duld, Hoffnung und des Glaubens erkannte. Seine 
Begierde, in die Geheimniffe des Tempels zu dringen, nahm 
durch die Unmöglichkeit noch mehr zu; auf einmal fühlte er 
Flügel, erhob ſich, und fuhr mit folhem Ungeſtüme gegen 
die eherne Pforte, daß er“ zurügefchleudert in’ den tiefften 
Abgrund ſank und in dem Augenbli zitternd aud dem 
Sclafe auffuhr, ald er den Boden zu berühren glaubte, Er 
flug betäubt die Augen auf, eine blaffe, in ein weißes 
Todtentuch gehüllte Seftalt, in der er feinen Vater erkannte, 
riß die Bettvorhänge auseinander und ſprach mit Elagender 
Stimme: 

* „‚Sauft! Fauſt! Nie Hat ı ein Vater einen unglüdlichern 
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Sohn gezeugt, in diefem Gefühle bin ich nun eben geftorben. 

Ewig, ah! ewig liegt die Kluft der Verdammniß zwifchen 

mir und dir!” 
3. 

Diefes bedeutende Gefiht und die fchaudervolle Erfchei- 
nung durchbebten die Seele Fauſts; er ſprang auf, öffnete 
das Fenfter, um freie Luft zu athmen; die ungeheuern Alpen 
lagen vor ihm, Die aufgehende Sonne vergoldete nun eben 
ihre dunkeln Spitzen, und dieſes Bild fchien ihm eine Doll: 
metfhung feines Gefühle. Er verſank in tiefe Betrachtungen; 
das Luftgebäude feines Stolzes fiel zufammen und die ſchlum— 
mernden Empfindungen feiner Tugend fchoffen bervor, um 
feine Qual zu vermehren. Der Gedanke, fein Leben dem 
Wahne geopfert, die Kraft feines Geiftes nicht genukt, im 
dem Strudel der Wolluft, in dem Geraͤuſche der Welt ver: 
braust zu haben, drang durch feine Seele. Er bebte vor der 
Enthüllung des nächtlihen Gefihts zurüd; fchon arbeitete 
fein Geift an der Deutung der Bilder, als fein Herz ihn 
ind Dunkel zurüdtrieb: 

„Woher kamen nun diefe Ungeheuer, die die fleikigen 
Arbeiter überfielen? Wer berechtigte fie zu dem Frevel, fie 
in ihrer Arbeit zu flören und fie unter ihrem edeln Tagwerf 
zu ermorden? Wer ließ es zu? Wollte, konnte er’s nicht 
bindern, der es zuließ? Wenn ich die Bilder des Geſichts 
recht verftiehe, fo deuten fie auf die Grundftügen der in Ge: 
fellfchaft gefammelten Menfchen, und jede derfelben behauptet 
ihren Urfprung vom Himmel. Iſt ihr Vorgeben Betrug, 
warum leidet der fchmählihe Strafe, welder fie antafter? 

Klinger, fÄmmtl. Werte. II. 16 
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deutet ſie auf Mißbrauch — wie dann? ſo iſt alles Mißbrauch 
unter der Sonne, ſo ſoll es ſo ſeyn und mein Unwille iſt 


gerecht. Iſt es nicht das Werk eines Hoͤhern, den wir nicht 


befragen koͤnnen, der uns nichts enthüllt Hat? Warum er: 
lagen fo viele Taufende der Wuth diefer Ungeheuer? Konnte, 
wollte fie der Genius nicht alle bergen? Sind einige vorher 
beftimmt, als Opfer für die andern zu fallen? Wer fteht 
mir dafür, daß ich nicht einer von denen bin und ſeyn muß, 
den das Loos der Verwerfung bei der Entftehung getroffen? 
Mußten es diefe mit ihrem Leben erfaufen, damit jene im 
Triumph einzögen und der Ruhe genöffen? Was haben die 
Unglüdlichen verfchuldet? Was die verfchuldet, die lechzend 
nach dem Becher griffen, ihren glühenden Durft zu ftillen ?“ 

So trieb er fih lange auf dem Meere der Zweifel herum, 
als ihm durch die Erfcheinung feines Vaters feine feit fo 
langer Zeit vergeffene Familie einfiel. Er faßte den Entfchluß, 
zu den Verlaffenen zurüdzufehren, in die bürgerliche Ordnung 
wiederum einzutreten, fein Gewerbe zu treiben und fich von 
der laftigen Gefellfchaft des Teufels zu befreien. So machte 
er fih nun auf den Weg zu feiner Heimath), wie viele, Die 
unbeftimmtes jugendliches Braufen für Genie halten, mit 
großen Anfprücen in die Welt treten, das wenige Feuer 
ihrer Seele fchnell verdampfen und mit den fihalen Leber: 
bleibfeln fih nach Kurzem auf eben dem Punkte befinden, von 
dem fie ausgelaufen, fih und der Welt zur Laſt. Fauſt 
fochte diefes alles im Stillen aus, er ritt ſtumm, düfter und 
mürrifh an der Seite des Teufels. Diefer überließ ihn 
gerne feinen Betrachtungen, lachte feines Entfchluffes und 
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verkürzte fich die Zeit mit der füßen Hoffnung, bald wieder 
den füßen Dampf der Hölle zu riechen. Er freute fih fchon 
im voraus daranf, ‚wie er des Satans fpotten wollte, der 
ihm Fauſten als einen Kerl befonderer Kraft empfohlen hätte, 
den er doch vor der Entwidlung feines Schtefald fo mürbe 
ſah. Er ftellte fih den Kühnen in dem Augenblick vor, da 
er ihm zum erftenmal erfcheinen mußte, und nun fah er ihn 
gebeugt, wie einen büßenden Mönch, neben fich her reiten. 
Sein Haß gegen ihn nahm zu und er jauchzte in feinem 
fhwarzen Inneren, ald er Wormd in der Ebene vor ſich 
liegen fah. 
Ä 4. 

Sie ritten beide die Landftraße hinan, und als fie noch 
einige Steinwürfe von der Stadt entfernt waren, fahen fie 
einen Galgen nah an derfelben, an weldhem ein fchlanfer, 
wohlgeftalteter Süngling hing. Fauſt blidte hinauf. Der 
frifhe Abendiwind, der durch feine blonden, über fein Geficht 
gefallenen Haare blies und ihn hin und her fchaufelte, ent: 
dedte Fauſten feine jugendliche Bildung. Er brach bei diefem 
Anblid in Thränen aus und rief mit bebender Stimme: 

„Armer Züngling, in der erften Bluͤthe des Lebens ſchon 
bier am verfluchten Holze! Was kannſt dus verbrochen haben, 
daß dich das Gericht der Menfchen fo früh verurtheilt har?“ 

eufel (mis ernſtem und feierlihem Tone). Fauſt, dieſes ift 
dein Werk! 

Sauf. Mein Wert? 

Teufel. Dein Wert! Sich ihm genau an — es iſt 
dein älteiter Sohn! 
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Fauſt bliete hinauf, erkannte ihn und ſank vom Pferde. 

Teufel. Schon jest vernichtet? So wirft du mid) bald 
um die Früchte meiner Mühe bringen, die ich nur in deinem 
Kammer ernten kann. Winsle und föhne, die Stunde naht, 
worin ich dir den diden Schleier von den Augen reißen muß. 
Höre! ich will mit einem Athemzug das verworrene Kabyrinth 
weghauchen, in welchem du dich nicht finden Fonnteft, dir 
Licht über die Wege der moralifhen Welt geben und dir zeigen, 
wie gewaltfam du fie durchfreuzt haft. Sch, ein Teufel, will 
dir zeigen, mit welchem Nechte und Gewinn ein Wurm wie 
du fih zum Richter und Näcer des Böfen aufwirft und in 
die Mader diefer fo ungeheuren und feft geftimmten Mafchine 
greift. Rangfam will ich dir alles zuzählen, damit dag Ge— 
wicht eines jeden deines Frevels, einer jeden deiner Thor: 
heiten fchwer auf deine Seele falle. Grinnerft du dich des 
Sünglings, den ich auf deinen Befehl bei unferm Auszug 
aus Mainz vom Erfaufen erretten mußte? Sch warnte dich; 
du wollteft dem Zuge deines Herzens gehorchen, vernimm nun 
die Folgen. Hätteft du jenen Böfewicht ertrinfen laffen, fo 
würde dein Sohn nicht an diefem fhändlichen Holze fein Xeben 
verloren haben. Er, um depwillen du durch die Führung des 
Schickſals verwegen griffit, nahte fih bald nach deiner Ent- 
fernung deinem jungen, verlaflenen Weibe. Der Glanz des 
Goldes, das wir ihr fo reichlich hinterlaffen hatten, reizte 
ihn mehr, als ihre Sugend und Schönheit. Es war ihm ein 
Leichtes, dad Herz der von dir Vernachläſſigten zu gewinnen, 
und er machte fih in Kurzem fo zum Meifter davon, daß 
fie ihm ihre Führung und alles was fte befaß, überließ. 
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Dein Vater wollte fich feiner Wirthfchaft widerfenen, der 
junge Mann fchlug und mißhandelte ihn, er fuchte feine Zu: 
flucht in dem Hofpitale der Armen, wo er vor einigen Tagen 
vor Kummer über dich und deine Familie geftorben if. Da 
ihn. dein Sohn darauf mit heftigen Vorwürfen anftel und 
ihm drohte, trieb er auch ihn aus dem Haufe. Diefer irrte 
in der Wildniß herum, fchämte fich zu betteln, kämpfte lange 
mit dem Hunger, ftahl endlich in einer Kirche diefer Stadt 
einige Grofchen von einem Opferteller, ihn zu ftillen, that 
es aber fo unvorfihtig, daB man ihn bemerkte, und der 
bochweife Magiftrat ließ ihn aus Nüdficht feiner Jugend nur 
hängen, ob er ihnen gleich unter Thraͤnen fagte: er habe in 
vier Tagen nichts ale Gras verfchlungen. Deine Tochter tft 
in Frankfurt, proftituirt, um zu leben, jedem ihre Tugend, 
der fie dafür bezahlt; dein zweiter Sohn dient bei einem Praͤ⸗ 
laten;/ der die Sünglinge dazu braucht, wozu mich der Papft 
einft brauchen wollte und wofür er eine fo billige Taxe im 
Sündentarif feftfeßte. Der junge von mir gerettete Mann 
raubte endlich deinem Weibe das lekte; dein Freund, den 
wir vom Bettelftab retteten, verfagte deinem alten Vater 
feine Hülfe, ftieß deine Kinder, die zu ihm flüchteten und 
um Brod flehten, weg, und nun will ich dir deine Familie 
zeigen, damit du mir Augen fiehft, was du aus ihnen ge: 
macht haft. Dann will ich dich wieder hierher reißen, Nech: 
nung mit dir halten, und du follft eines Todes fterben, wie 
ihn fein Sterbliher gelitten hat. Ich will deine bebende 
Seele herumzerren, bis du vor mir ftehft, ein erftarrtes 
Bild der Verzweiflung. 
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5. 

Der Teufel ergriff den Jammernden, flog mit ihm nach 
Mainz, zeigte ihm ſein Weib und ſeine zwei jüngſten Kinder, 
mit Lumpen bedeckt, vor dem Franziskanerkloſter ſitzen, um 
die ekelhaften Ueberbleibſel des Nachteſſens dieſer Moͤnche I 
zuwarten. Als die Mutter Fauften erblidte, fchrie fie: „A 
Sort, Kauft, euer Vater!” dedte ihre Augen mit koren 
Händen zu und fank in Ohnmacht. Die Kinder liefen zu 
ihm, bingen fih an ihn und fehrien um Brod. 

Kauf. Teufel, gebiete über mein Schidfal, laß ed fchred: 
licher feyn, ald es dag Herz des Menfchen tragen und faflen ann, 
nur gib Diefen Elenden und errette fie vor Schande und Hunger! 

Teufel. Ich habe für dich die Schäße der Erde geplün: 
dert, du haft fie der Wolluft und dem Vergnügen aufgeopfert, 
ohne diefer Elenden zu gedenken. Fühle nun deine TChorheit, 
Diefes ift dein Werk; du haft das Gewebe zu ihrem Schidfal 
gefponnen, und deine hungrige, bettlerifche und elende Brut 
wird den von dir ausgefäeten Sammer durch Kinder und 
Kindeskinder fortpflanzen. Du zeugteft Kinder, warum woll 
eft dus nicht ihr Vater feyn? Warum haft du da das Glüd 
gefucht, wo es nie ein Sterblicher gefunden hat? Blide fie 

och einmal an und dann fort; in der Hölle fiehft du fie einft 
ieder, wo fie dich für die Erbfchaft verfluchen werden, Die 
fie dir nur zu danken haben. 

‚Er riß ihn von den $ammernden, fein Weib wollte fo 
eben feine Knie umfaflen und um Erbarmung flehen — 
Fauft wollte fich zu der Unglüdlichen neigen ,. der Teufel faßte 
ihn und ftellte ihn abermals unter den Galgen bei Worms. 
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« 6. 

Die Nacht fenkte fih ſchwarz auf die Erde. Fauft ftand 
vor dem graufenden Anblick feines unglüdlichen Sohnes, 
Wahnfinn glühte in feinem Gehirne uud er rief im wilden 
Tone der Verzweiflung: 

„Teufel, laß mich diefen Unglüdlichen begraben, entreiße 
mir dann dad Leben, und ich will in die Hölle Herunterfahren, 
wo ich feinen Menfchen im Fleifche mehr fehen werde. Ich 
habe fie kennen gelernt, mir efelt vor ihnen, vor ihrer Be: 
ſtimmung, vor der Welt und dem Leben. Die gute That 
zog unausfprechlihes Weh auf mein Haupt, und’ ich hoffe, 
die böfen allein find zum Glück ausgeſchlagen. So muß es 
feyn in dem tollen Sinne des Wirrwarrg auf Erden. Foͤrdere 
mich hinunter, ich will ein Bewohner der Hölle werden, ich 
bin des Lichtd müde, gegen welches ihre Dunkelheit vielleicht 
Tag iſt.“ 

Teufel. Nicht zu raſch! — Fauft, ich fagte dir einft, 
du follteft das Stundenglag deiner Zeit felbft zerfchlagen; du 
haft es in diefem Wugenblide gethban und die Stunde der 
Rache ift da, nach der ich fo lange gefeufzt habe.. Hier ent: 
. reife ich dir deine mächtige Zauberruthe und feffele dich in 
den engen Bezirk, den ich nun um dich ziehe. Hier follft du 
mich anhören, heulen und zittern; ich ziehe die Schreden 
aus dem Dunkel hervor, enthülle die Folgen deiner Thaten 
und ermorde dich mit langfamer Verzweiflung. So jauchze 
ih, fo fiege ich über dich! 

Thor, du fagft, du hätteft den Menſchen kennen gelernt? 
Wo? Wie und wann? Haft du auch einmal feine Natur 
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erwogen? durchforfcht und abgefondert, was er zu feinem 
Weſen Fremdes hinzugefekt, daran verpfufcht und verftimmt 
Bat? Haft du genau unterfchieden, was aus feinem Herzen 
und was aus feiner durch Kunft verdorbenen Einbildunge: 
kraft fließt? Haft du die Bedürfniffe und Laſter, die aus 
feiner Natur entfpringen, mit denen verglichen, die er der 
Kunft und feinem verdorbenen Willen allein verdankt? Haft 
du ihn in feinem natürlichen Zuftande beobachtet, wo jede 
feiner unverftellten Aeußerungen das Gepräge feiner innern 
Stimmung an fih fragt? Du haft die Maske der Se 
fellfhaft für feine natüärlihe Bildung genommen 
und nur den Menfchen fennen gelernt, den feine 
Lage, fein Stand, Reichthum, feine Macht und 
feine BWiffenfhaften der Verderbniß geweiht 
haben, der feine Natur an eurem Göben, dem 
Wahn, zerfhlagen bat. Du wollteft mir den hoben 
moralifhen Werth der Menfchen beweifen und um biefed zu 
bewirken, führteft du mich auf der breiten Heerftraße des 
Lafters, nur an die Höfe der mächtigen Menfcenverderber, 
des feigen Tyrannen in Franfreih, des Ufurpators in Eng: 
land! Warum gingen wir die Höfe der guten und gerechten 
Fürften, der Väter der Völker vorüber? Sollt' ich, der Teufel, 
deſſen Führer du feyn wollteft, fie dir anzeigen? Der gewal: 
tige Ruf der Erften, der große Schauplaß, dein Stolz, dein 
Hang nah Wolluft trieben Dich dahin, und du haft nur Diefe 
Menfchenverderber mit ihren Helfershelfern, wollüftige Weiber 
und Pfaffen gefehen, welche die Religion ald Werkzeug zur 
Herrfch: und Goldfucht mißbrauhen! Haft du den, ber unter 
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kem fchweren Joche feufzt und des Lebens Laft geduldig trägt 
und fi mit der Hoffnung der Zufunft tröftet, auch nur eines 
Blicks gewürdiget? Haft du den tugendhaften Menfchen: 
freund, den edlen Weifen, den thätigen, rechtlichen Haus: 
vater, in ihren einfamen Wohnungen aufgefuht? Nur ein- 
mal nad dem wahren Menfchen ernfthaft geforiht? Doc, 
wie hätteft du, der Verdorbenfte deines Gefchlehts, den Un: 
verdorbenen ausfinden mögen, da du den Geift, ihn nur zu 
ahnen, verloren hatteft. Stolz bift du die Hütte des Armen 
und Belcheidnen vorüber gegangen, der die Namen eurer 
erfünftelten Lafter nicht Eennt, im Schweiße feines Angeſichts 
fein Brod erwirbt, ed mit Weib und Kindern treulich theilt 
und fih in der lebten Stunde des Lebens freut, fein müh: 
ſames Tagwerk geendet zu haben. Hätteft du da angeflopft, 
fo würdeft du freilich dein fchales Ideal von heroifcher, über: 
feiner Tugend, die eine Tochter eurer Lafter und eures Stolzes 
tft, nicht gefunden haben, aber den Menſchen in ftiller Be: 
fheidenheit, großmüthiger Entfagung, * der unbemerkt mehr 
Kraft der Seele und Tugend ausübt, als eure im blutigen 
Felde und im trugvollen Kabinette berühmten Helden. Ohne 
leßtere, Kauft, ohne eure Pfaffen und Philofophen, würden 
ſich bald die Thore der Hölle zufchließen. Kannſt du fagen, 
daß. du den Menfhen Zenneft, da du ihn nur auf dem 
Tummelplaß der Laſter und deiner Lüfte gefucht haft? Kennft 
du dich felbft? Laß mich tiefer in deinen Bufen greifen, ich 
will mit Sturm in die Glut blafen, die du in deinem 


* Refignation. 
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Herzen gefammelt haft. Wenn ich taufend menfchliche Zungen 
bätte und dich Jahre in diefem Kreife gefeflelt hielte, fo 
fönnte ich dir doch nicht alle die Folgen deiner Thaten und 
Verwegenheiten entwideln. Durch Sahrhunderte läuft das 
Gewebe des Unglüds deiner Hand und Fünftige Gefchlechter 
verfluchen einft ihr Dafeyn, weil du in wahnfinnigen Stunden 
deinen Kißel befriedigt, oder dich zum Nichter und Rächer 
menfchliher Handlungen aufgeworfen haſt. Sieh, Kühner, 
fo bedeutend wird euer Wirken, dad euch Blinden fo be: 
ſchraͤnkt fheint! Wer von euch kann fagen, die Zeit vertilgt 
die Spur meined Dafeynd? Weißt du, was Zeit und Da: 
feyn find und fagen wollen? Schwellt der Tropfen, der in 
das Weltmeer fallt, nicht die Woge um einen Tropfen? 
Und du, der nicht weiß, was Anfang, Mittel und Ende find, 
haft mit verwegner Hand die Kette des Gefchidtd gefaßt und 
an den Gliedern derfelben genagt, ob fie gleich die Ewigkeit 
gefhmieder hat! Nun ziehe ich den Vorhang hinweg und 
fhleudere das Sefpenft Verzweiflung in dein Gehirn. 

Fauft drüdte feine Hände vor feine Augen, der Wurm - 
der Qual fog an feinem Herzen. 

Teufel. Vernimm nun deined Lebende Gewinn und 
ernte ein, was du gefäet haft; erinnere dich dabei, daß ich 
feinen deiner Frevel ausführte, ohne dich vor den Folgen zu 
warnen. Gezwungen von dir, feheine ich den Lauf der Dinge 
unterbrochen zu haben, und ich, der Teufel, ſtehe ſchuldlos 
vor dir, denn alles find Thaten deines eignen Herzens. 

Denkſt du noch der Nonne Klara, der wollüftigen Nacht, 
die du mit ihr zugebraht? Wie follteft du nicht, da fie Dich 


251 


fo fehr ergößte? Höre die Folgen derfelben! Kurz nach unfrer 
Entfernung ftarb der Erzbifhof, ihr Freund und Befchüßer, 
und fie mußte nach ihrer Niederkunft mit ihrem Kinde ald 
ein Gegenſtand des Abſcheues im peinlichen Kerfer den ver: 
zweifelnden Hungertod fterben. In der Wuth fiel fie über 
den Neugebornen ber, fättigte fih an deinem und ihrem 
Blute und verlängerte ihre fcheußliche Marter, fo lange der 
unnatürliche Fraß dauerte. Was hatte fie verbrocen, fie, Die 
ihre Verbrechen nicht begriff, den Urheber ihrer Schande und 
ihres fchredlichen Todes weder kannte noch ahnte? Kühle 
nun die Folgen einer einzigen Sekunde der Wolluft und 
bebe! Haft du nicht den Wahnfinn befräftigt, der fie ver: 
dammte? Mußte die Hölle nicht den Vorwurf deineg Fre: 
veld tragen? Sie ermordeten deine Brut, ald die Brut des 
Satans, und du haft durch diefe That die Begriffe diefes 
Volks auf lange verwildert! Stöhne nur, ich ziehe der 
Schrecken mehr herauf. 

Es ift wahr, mit dem Fürftbifchof ift dir's beffer gelungen. 
Er ließ den Hand Ruprecht begraben und verfeßte feine Familie 
in Wohlftand. Auch verlor er durch meine Borfpieglung fein 
Kett und ward einer der gelindeften und gütigften Fürften; 
‚erfchlaffte aber die Bande der bürgerlihen Ordnung fo durch 
feine NRachficht, daß feine Unterthanen bald ein Haufen Hal: 
lunken, Säufer, Saullenzer, Nauber und liederlichen Geſindels 
ward. Um fie wiederum zu Menfchen zu machen, mußte nun 
der jeßige Bifchof ihr Henker werden, hundert Familien zer: 
ftören und binrichten, damit die andern, durch das Beifpiel. 
x erfchredt, in die bürgerlihe Ordnung einträten. Dre 
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Schlemmer und Freſſer hätten diefem Volke nicht fo meh 
gethan, als ihm diejenigen num thun, denen diefer Fürft, 
gezwungen, das Schwert der Gerechtigkeit und die Gewalt 
der Nache vertrauen muß. 

Der Doktor Robertus, der berühmte Freiheitsrächer, der 
Mann nah deinem Sinne, war von frühfter Jugend ein Feind 
des Minifters, den er wegen feiner Talente haßte. Neid 
und Eiferfucht waren die Quellen feines unabhängigen Geiftes, 
und hätte jener wie er gedacht, fo würde er mit Freuden die 
Srundfäße des ſtrengſten Defpotismus angenommen haben, 
denn nur dazu war fein hartes und wildes Herz gefchaffen. 
Der rechtſchaffne Mann war der Minifter, diefer ein Unhold, 
der die Welt in Brand geftedt hätte, es theils gethan bat, 
um feinen gränzenlofen Ehrgeiz zu befriedigen. Sch mußte 
ihn nach deinem Willen retten, ihn mit einer großen Summe 
Geld verfehen; vernimm nun, wozu er fie gebraucht hat 
und freue dich der Folgen. Er nußte feine Freiheit, das 
Gold und den Wahn, den fein Verſchwinden durch mich im 
Volke veranlaßte, fo gut, daß es ihm bald gelang, einen 
fürdterlihen Aufftand zu erregen. Er bewaffnete die Bauern, 
diefe ermordeten die Edelleute, verwüfteten das ganze Land, 
der edle Minifter fiel ein Opfer feiner Rache und dein Freiheits⸗ 
rächer Robertus ift der Stifter des unglücklichen Bauernfriegg, 
der fih nach und nah in ganz Deutichland ausbreiten und 
es verheeren wird. Mord, Todtfchlag, Plünderung, Kirchen: 
taub wüthen nun, und dein edler Held fteht an der Spike 
eines tollen Haufens und droht, aus Deutſchland einen Kirch: 
hof des Menfchengefchlehts zu machen. Ernte den Jammer 
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ein, den du veranlaßt haft, der Satan felbft hätte nicht beſſer 
für die Serftörung der Menfchen, die wir haffen, arbeiten 
fönnen, als du, da du diefen Wahnfinnigen der Gerechtigkeit 
entriffen haft. 

Kehre mit mir an den Hof jenes deutfchen Fürften zurüd, 
wo du den Rächer der Tugend und Gerechtigkeit fo rafch und 
kuͤhn gefpielt haft. Diefer Fürft und fein Günftling waren 
Heuchler eurer Tugenden; aber ihr Wirken beförderte das 
Glück des Volks, weil fie beide Verftand genug hatten, zu 
fühlen, der Vortheil der Unterthanen fey Gewinn für den 
Fürften. Weiß der Durftige und kümmert's ihn, ob die Quelle, 
die ihn tränkt, aus dem Bauche eined Berges fpringt, der 
mit Gift angefüllt ift? Genug für ihn, wenn er nur ohne 
Schaden fein heißes Blut abkühlt. Diefer Heuchler mißfiel 
dir, weil er deiner hohen Meinung, die du mir gerne aus 
gewiffen Urfachen aufdrängen wollteft, nicht entſprach, und 
mein Anblic mußte ihn auf deinen Befehl tödten. Sein un: 
mündiger Sohn folgte ihm in der Negiernng. Seine Vor: 
münder drüdten und preßten dad unter dem Heuchler einit 
glülihe Volk, verdarben das Her; und den Geiit des 
künftigen Regenten, entnervten früh feinen Körper durch 
Wolluſt, beherrfchen ihn nun, da er mündig tft, und find feine 
und des Volks Tyrannen. Hatt? ich nicht anf deinen Befehl 
den Vater tödten müflen, fo würde er feinen Sohn nad 
feinen Grundfäßen erzogen, feine Fähigkeiten entwidelt und 
ihn zum Manne gebildet haben, der würdig wäre, an der 
Spike eined Volks zu ſtehen. Die Hunderttaufende, die num 
unter dem Drud des feigen, tüdiichen MWollüftlings feufzen 
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und deren Jammer fich auf deinem Haupte fammelt, würden 
die Slüllichften in Deutfchland feyn. Wohl und, du haft 
ein ganzed Volk elend gemacht, da du dich zum Rächer eines 
Cinzigen aufwarfft. Ernte ihre Thränen, ihre Verzweiflung, 
die blutigen Thaten ihrer Fünftigen Empörung ein und freue 
dich deines firengen Richteramts! 

MWahnfinniger, auf dein Geheiß mußt’ ich das Schloß 
des wilden Rauhgrafen mit allen Bewohnern, feinem Weibe 
und dem Säugling verbrennen. Was haben diefe Unfchul: 
digen verbrochen? Es war ein Augenblick der Wonne für mich! 
— dein Werk ift ed, daß der Säugling auf dem Bufen der 
Mutter zu Alche brannte; dein Werk, daß der Rauhgraf 
einen benachbarten Edelmann ald den Urheber des Brandes 
überfiel, des Unfchuldigen Schloß der Flamme übergab, ihn 
erfhlug und die Fehde, die meine That veranlaßte, noch in 
diefem Theile Deutfchlands wüther. Taufende find ſchon unter 
dem Schwerte der wechfelfeitigen Nahe hingefunfen, und eg 
wird nicht eher ruhen, bis fich die fireitenden Familien 
gänzlich erfchöpft und vertilgt haben. So warft du, Wurm, 
der fih in der Wolluft herummwaälzte, in die Hölle drangft, 
um deine Luͤſternheit zu fättigen, der Nächer des Unrechts. 
Heule und ftöhne, ich ziehe der Schrecken mehr aus dem Dunkel. 

Die Tochter des Geizigen in Frankreich, die du zur H— e 
gemacht und in ihrem Bufen die Luft nach der Sünde erwedt 
baft, ergab fich bald hierauf dem jungen König als Mätreffe. 
Sie beherrfchte ihn, reizte ihn, daß er fie mit einem neuen 
Buhler nicht ftören möchte, zu dem unfinnigen Zuge nach 
Stalien und zog ein Elend über Frankreich, dag viele künftige 
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Negierungen nicht heilen werden. Die Blüthe der franzö- 
fifhen Tugend, die Helden des Reichs faulen in Stalien und 
der König kehrte befhämt und ohne Vortheil heim. So haft 
du, wohin du dich wandteft, den Samen des Unglücks aug: 
geftreut und er fruchtet zum Unheil, die Ewigkeit durch. 

Sch hoffe, nun begreifft du den Fingerzeig, den ich dir 
damals gab, als ich das Haug über die Naturkundigen zu: 
fammenftürzte. Ich fagte dir, fo wie diefe in das Fleifch 
der Lebenden fchneiden, um unergründliche Geheimniffe zu 
erforfchen, fo wütheft du in der moralifhen Welt, durch dich 
und meine zerftörende Hand. Du haft dieſes Winks nicht 
geachtet. Fühle ihn nun tiefer. Sie verdienten unter den 
Ruinen ihrer Schlachtbant begraben zu werden; aber was 
hatten die Unfchuldigen im Unterſtock verbrocen, die nicht 
wußten, weldhe Graͤuel über ihrem Haupte vorgingen? Warum 
mußten auch fie mit begraben werden? Warum mußte, Deine 
fhnelle Rache zu befriedigen, eine fchuldlofe, glüdliche Familie 
mit aufgeopfert werden? Nichter und Nacher, diefes haft du 
nicht bedacht. Kaffe nun die Folgen Deines Wahnſinns zu⸗ 
ſammen, durchlaufe ſie und ſinke vor der ſcheußlichen Vor— 
ſtellung hin. Sagt' ich dir nicht, der Menſch iſt raſcher in 
ſeinem Urtheil und in ſeiner Rache, als der Teufel in der 
Vollziehung des Boͤſen? 

Auf deinen Befehl mußt' ich den Zunder der Wolluſt an 
das Herz der himmliſchen Angelika legen, die die Zierde ihres 
Geſchlechts und der Welt war. Du haft fie im wilden Raufche 
deiner Sinne genoffen und die Unglüdlihe wußte nicht was 
ihr geſchah. Schaudre vor den Folgen — diefe Angelifa — 
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ich, der ich Gefallen an der Sünde und. der Zerftörung habe, 
koͤnnte mitleidig auf ihr Ende blicken! Sie floh auf das Land 
und das Gefühl der Scham zwang fie, den Zuſtand zu ver- 
bergen, in den du fie verſetzt hatteft. Sie gebar unter Todes: 
angft, in der Einfamteit, ohne Hülfe, das Kind entfiel dem 
Scoofe der Unvermögenden und ftarb in dem Augenblid, da 
es das Licht der Welt erblidte. Sie, das unglüdlihe Opfer 
deiner augenbliklihen Luft, ward eingezogen und Öffentlich 
als Kindesmörderin hingerichtet. Du hätteft fehen follen im 
legten Augenblid ihres Lebens — fehen follen, wie ihr reines 
Blut den weißen Talar befledte — 


Fauſt öffnete feine ftarren Augen und fah gen Himmel. 


Teufel. Er ift taub gegen dih! Sey ſtolz auf den 
Gedanken, einen Augenblict gelebt zu haben, der das Ber: 
gehen der Teufel leicht machen könnte, wenn dag Gericht über 
fie nicht gefchloffen wäre! Noch raufcht er in den düſtern 
Gefilden der Ewigkeit. Sch rede von jenem, da du mid 
zwingen wollteft, den Schleier zu heben, der euch den Ewigen 
verbirgt. Der Engel, der euer Schuldbuch führt, erbebte auf 
feinem glänzenden Sitze und ftrich deinen Namen mit weg- 
gewandtem Angeficht aus dem Buche des Lebens. 

Fun (ſprang auf). Verflucht ſeyſt du! Verflucht ih! die 
Stunde meiner Geburt! der, der mich gezeugt, die Bruft, 


die ich gefogen! 
2. Cenfel. Ha, des herrlichen Augenblids! des Föftlichen 
Lohns meiner Mühe! Die Hölle freut ſich deiner Flüche und 


erwartet einen noch fchredlichern von dir. Thor, warſt du 
nicht frei gefchaffen? Trugft, empfandeit du nicht, wie alle, 


2357 . 


die im Fleifche leben, den Trieb zum Guten, wie zum Böfen, 
in deiner Bruft? Warum tratft du verwegen aus dem Gleife, 
dad dir fo beftimmt vorgezeichnet war? Warum wagteft du, 
deine Kräfte an dem und gegen den zu verfuchen, der nicht 
zu erreichen ift? Warum wollteft du mit dem richten und 
rechten, den du nicht fallen und denken kannſt? Warum trieb 
Stolz die Pflanze aufwärts, die nur an der Erde hinfriehen 
ſoll? Hat er dich nicht fo gefchaffen, daß du über den Teufel, 
wie über die Thiere der Erde erhaben ftandeft? Dir verlieh 
er den unterfcheidenden Sinn des Guten und Böfen: frei war 
dein Wille, frei deine Wahl. Wir find Sflaven des Böfen 
und der eifernen Nothwendigfeit ohne Wahl und Willen; 
gezwungen, von Ewigkeit dazu verdammt, wollen wir nur 
das Boͤſe und find Werkzeuge der Mache und der Strafe au 
eh. Ihr feyd Könige der Schöpfung, freie Gefchöpfe, 
Meifter eured Schickſals, das ihr felbft beftimmt; Herren 
der Zukunft, die von eurem Thun abhängt; um diefe Vor: 
züge haflen wir euch und frohloden, wenn ihr durch Thorheit 
und Xafter die Herrichaft verwirft. Wohl und, daß ihr diefe 
Vorzuͤge felbit vernichtet, daß ihr alles mißbraucht, alle die 
Fähigkeiten zum Guten, die euch der Ewige verliehen bat. 
Tritt auch ein Weiferer unter euch auf und fchreibt euch 
Regeln zu eurem Beten vor, fo zernichtet ihr fein Werk in 
dem Augenblick der Entftehung. Mißbrauch eurer moralifchen 
und phyſiſchen Kräfte länft durch die Kette, die dad Menichen- 
sefchlecht verbinden foll; und nie gefallt ihr euch befler, ale 
wenn ihr zerftört, was andre zu eurem Glück und Heil auf: 
gebantet haben. So arten unter euren Händen, in eurem 
Klinger, fümnti, Werke, IM. 17 
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Geifte, Religion, Wilfenfchaften und Regierung zu Unfinn, 
Verzerrung und Tyrannei aus, und du haft das deinige redlich 
dazu beigetragen. Fauft, nur in der Beichränftheit liegt euer 
Gluͤck; wärft du geblieben, was du warft, hatten dich Düntel, 
Stolz, Bahn und Wolluft nicht aus der glüdlihen, befchranften 
Sphäre geriffen, wozu du geboren warft, fo hätteft du ftill 
dein Gewerbe getrieben, dein Weib und deine Kinder ernährt, 
und deine Familie, die nun in den Koth der Menfchheit ge: 
junfen ift, würde: blüͤhen. Von ihr beweint, wuürdeft du 
ruhig auf deinem Bette geftorben feyn und dein Beifpiel 
würde deine Hinterlaffenen auf dem dornigten Pfad des 
Lebens leiten. 

Sauf. Ha, wohl mag dieß die größte Qual der Ver: 
dammten feyn, wenn der Teufel ihnen Buße predigt! 

Teufel. Es ift Inftig genug, daß ihr ed dazu kommen 
laßt. Elender, und wenn die Stimme der Wahrheit und Buße 
laut vom Himmel felbft erfchallte, ihr würdet ihr euer Ohr 
verfchließen. 

Suuf. Erwuͤrge mid und tödte mich nicht mit deinem 
Seichwäße, dad mein Herz zerreißt, ohne meinen Geift zu 
überzeugen. Willft du, daß ich dein Gift Tropfen für Tropfen 
einfchlürfen foll, gieße ein! deine Vorjtellungen laufen im 
Ungeheuren zufammen und verlieren ihre Kraft an mir. 
Sieh, meine Augen find ſtarr und troden, nenne meine 
Stumpfheit Verzweiflung — noch kann ich ihrer fpotten und 
mein Geiſt fämpft mit der peinlihen Wallung meines Herzens. 
Nur diefer da und die ich eben gefehen, liegen wie eine un: 
geheure Laſt auf mir und zerfnirfchen meine fich noch empötende 
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Kraft. Um der guten That willen muß er hier bangen! Um 
der guten That willen müflen fie im Elende verfchmachten 
und eine Reihe niedertrachtiger Sünder fortpflanzen! Sah ich 
was anders ald Morden, Vergiften und Gräuel in der Welt? 
Sah ich nicht überall den Gerechten zertreten und den Lafter: 
haften glüdlich und belohnt? 

Ceufel. Das kann nun wohl feyn und beweist nur, 
was für Kerle ihr fend; aber was prahlft du mir immer von 


deiner guten That vor? Wodurch verdient fie diefen Namen? . 


Etwa dadurch, daß du mir den Winf dazu gegeben, der dich 
wahrlich nicht viel gefoftet haben Fann? Um es zu einer edeln 
Handlung zu machen, hätteft du dich in das Waller werfen 
und den jungen Mann auf Gefahr deines Lebens retten mülfen. 


Darauf deutete ich, ale ich dir fagte: vermuthlich kannſt du 


nicht fchwimmen. Sch warf ihn an Dad Ufer und verfchwand. — 


.. 


a 


Dich ſelbſt würde er erkannt haben, und von Dankbarkeit ge: far :x. 


rührt hatte der Zerftörer deiner Familie ihr Beichüßer und 
Vertheidiger werden können. 


Sauf. Dudlen fannft du mich, Teufel, aber die Zweifel 


des Menfchen kannſt du aus Stumpfheit nicht löfen, oder 
willft ed aus Bosheit nicht thun. Nie drangen fie giftiger 
in mein Herz, als in diefer Stunde, da ich den Sammer 
meines Lebens, meiner Zukunft überblide. Iſt das menfc- 
lie Leben etwas anders, als ein Gewebe von Pein, Lafter, 
Qual, Heuchelei, Widerfprüchen und jchielender Tugend? Was 
ift Freiheit, Wahl, Wille, der gerühmte Sinn, Böfes und Gutes 
zu unterfcheiden, wenn die Leidenichaften die fchwache Der: 
nunft überbrülfen, wie das tofende Meer die Stimme dee 
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Stenermanns, deffen Schiff gegen die Klippen treibt? Wozu 
das Böfe? Warum das Böfe? Er wollte es fo; kann der 
Menſch den Samen ded Böfen aus der ungeheuren Maffe, 
nur and feinem Herzen herausreißen, den Er mit. Willen 
hineingelegt hat? Noch würhender haſſe ich nun die Welt, 
den Menfchen und mid. Warum gab man mir, der zum 
N Leiden geboren tft, den Drang nah Glück? Warum dem zur 
—* Geborenen den Wunſch nach Licht? Warum dem 
Sklaven den Durſt nach Freiheit? Warum dem Wurme das 
Verlangen zu fliegen? Wozu eine unbeſchraͤnkte Einbildunge: 
fraft, die immer gebärende Mutter kühner DBegierden, ver: 
wegner Wünfche und Gedanken? Freiheit dem Menſchen! in 
diefer verzweifelnden Stunde kann ich noch bei dieſem finn- 
loſen Worte haͤmiſch lahen. Ja, den Durft nach ihr, den 
fenne ih und darum ſtehe ich nun in diefem verdammten 
\ Kreife. Frei der, deſſen Naden das eiferne Joch der Noth- 
wendigfeit von der Wiege bis zu dem Grabe drüdt? Wahr: 
fih, wenn es Jener umwunden hat, wie man Das och des 
Pflugochſens umwindet, fo gefhah es nicht darum, Daß er 
unſers Nadend fchone, fondern darum, daß wir die mühfame 
Furche des Lebens ganz durchadtern follten und entfräftet an 
dem Ziele hinſänken. Nun labe ihn mein Stöhnen, ich habe 
e3 erreicht. Zerſchlage das Fleifch, daß meine dunkle, zweifel: 
volle Seele umhüllt, nimm ihr das Erinnern, daß fie einen 
menfchlihen Leib zum Sünder gemaht bat, dann will ich 
einer der enrigen werden und nur im Wunfche des Boͤſen 
leben. O der herrlichen Welt, worin der blinde, unterjochte 
Menfch weife Zwecke aus den Martern, die ihn zerreißen, 
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dem ihn umbeulenden Sammergeichrei der Elenden, dem 
Siegeögefang der Unterdrüder, der ihn umgebenden Verwü— 
ftung und Zerftörung zufammenlefen foll; worin er nichts 
fühlt und fieht, als eine unwiderftehliche Tyrannei, die ihn 
bier und, dort vor Gericht fordert, wenn er laut zu murren 
wagt. Ha, Teufel, reiße meine Bruft auf und fchreibe mit 
. dem kochenden Blut meined Herzens deine fchöne Theodicee, 
die du mir eben vorgelagt, in jene dunkle Wolfe. Mag fie 
ein Philofoph Fopiren und die Menichen damit narren. Ver: 
berrlicht fich nicht der Ewige in Zerftörung und im Schaffen 
zur Zerfiörung? So rauche dann mein Blut an dem Altar 
des FZurchtbaren, wie das Blut des Opferthiers, dag der Uns 
finn dem Gößen fchlahtet! Daß ich's mit beiden Händen 
faffen, gegen den dunkeln Himmel fchleudern Eünnte, damit 
ed dort glühe, wie es nun in meinen Adern glüht, und zu 
feinem Thron auffchreie! 

Ha, Teufel, diefed gefällt deinen Ohren nicht, wie der 
zifchende, heulende Geſang der Verzweiflung, den du erwartet - 
haft — noch kennſt du den Menfchen nicht ganz. Was ift die 
- Reitung ded Himmels, wenn ein Wurm wie ich, durch das 
Mittel eines Verworfenen wie du biit, durch feinen eignen 
Willen fein Werk verpfufchen kann? Iſt hier Gerechtigkeit? ' 
Mußte Fauſt fo geboren werden, fich fo entwideln, fo denfen - 
und empfinden, daß Taufende elend durch ihn würden?‘ 
Warum mußten meine Fähigkeiten und Leidenfchaften mehr 
zum Mißbrauch, als zu edeln Zweden geftimmt ſeyn? Wollte 
ed meine Natur fo, fo.wollte es auch der, der fie mir gegeben 
bat. Er muß Gefallen au diejen Verwirrungen haben, fonft 
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Stenermanns, deffen Schiff gegen die Klippen treibt? Wozu 
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fich, wenn es Jener umwunden hat, wie man das Joch des 
Pflugochfens umwindet, fo gefchah es nicht darum, daß er 
unferd Nackens fchone, fondern darum, daß wir die mühfame 
Furche des Lebens ganz durchadern follten nnd entfräftet an 
dem Ziele hinfänfen. Nun labe ihn mein Stöhnen, ich habe 
e3 erreicht. Zerfchlage das Fleifh, Daß meine dunkle, zweifel: 
volle Seele umhüllt, nimm ihr das Erinnern, daß fie einen 
menfchlichen Leib zum Sünder gemaht bat, dann will ich 
einer der eurigen werden und nur im Wunfche des Böfen 
leben. O der herrlichen Welt, worin der blinde, unterjochte 
Menfch weile Iwede aus den Martern, die ihn zerreißen, 


261 


dem ihn umbeulenden Jammergeſchrei der Elenden, dem 
Siegeögefang der Unterdrüder, der ihn umgebenden Berwü- 
ftung und Zerftörung zufammenlefen foll; worin er nichts 
fühlt und fieht, als eine unwiderftehliche Tyrannei, die ihn 
bier und, dort vor Gericht fordert, wenn er laut zu murren 
wagt. Ha, Teufel, reiße meine Bruft auf und fchreibe mit 
. dem Eochenden Blut meined Herzens deine fchöne Theodicee, 
die du mir eben vorgelagt, in jene dunkle Wolfe. Mag fie 
ein Philofoph Eopiren und die Menfchen damit narren. Ber: 
berrlicht fih nicht der Ewige in Serftörung und im Schaffen 
zur Zerfiörung? So rauche dann mein Blut an dem Altar 
des Surchtbaren, wie das Blut des Opferthierd, dag der Un: 
finn dem Goͤtzen ſchlachtet! Daß ich’3 mit beiden Händen 
faffen, gegen den dunfeln Himmel fehleudern könnte, damit 
ed dort glühe, wie es nun in meinen Adern glüht, und zu 
feinem Thron auffchreie! 

Ha, Teufel, dieſes gefällt deinen Ohren nicht, wie der 
zifhende, heulende Gefang der Verzweiflung, den du erwartet - 
haft — noch kennſt du den Menfchen nicht ganz. Was ift die 
Leitung des Himmels, wenn ein Wurm wie ich, durch das 
Mittel eines Verworfenen wie du biit, durch feinen eignen 
Willen fein Werk verpfufchen kann? Sft hier Gerechtigkeit? ' 
Mußte Fauit fo geboren werden, fich fo entwideln, ſo denken 
und empfinden, dab Tauſende elend durch ihm würden? : 
Warum mußten meine Fähigkeiten und Leidenfchaften mehr 
zum Mißbrauch, als zu edeln Zweden gejtimmt ſeyn? Wollte 
es meine Natur fo, fo, wollte. ed auch der, der jie mir gegeben 
bat. Er muß Gefallen am diefen Nerwirrungen haben, ft 
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hätte er mich der moralifhen Nothwendigfeit eben fo gewalt: 
jam unterworfen, als der phufifchen. Loͤſe nur immer deinen 
Zauber, der mich in Diefem Kreife feſſelt, ich werde dir nicht 
entflieben und könnte ich's, ich wollte nicht, denn die Pein 
der Hölle kann nicht größer feyn als das, was ich fühle, 

Teufel. Fauſt, mich freut dein Muth und ich höre 
das, was du fagft, noch lieber, als die wilden Töne der Ver: 
zweiflung. Sey ſtolz darauf, deine genialifche Kraft big zum 
Unfinn und zur Läfterung getrieben zu haben, die Qual der 
Hölle erwartet Dich dafür. Ich bin deines Gefchwäred und 
der Erde müde, es ift Zeit zum Abfahren, deine Molle ift 
bier gefpielt, du beginneft eine, die nie enden wird. Tritt 
ang deinem Kreife und begrabe den Unglüdlichen; dann will 
ih dich Fallen, deinen bebenden, miürben Leib von deiner 
Seele ftreifen, wie man dem Wale die Haut abftreift, ihn 
zerftücht auf das umherliegende Feld ftrenen, den Worüber: 
gehenden zum Efel und Abfchen. - 

7. 

Fauſt ſtieg den Galgen hinauf und löste den Strick von 
dem Halſe ſeines Sohns, trug ihn auf das nahe Feld, das 
der Pflug friſch aufgeriſſen, grub mit ſeinen Haͤnden unter 
Schluchzen und Thränen ein Grab und legte den Unglüd: 
lihen hinein. Hierauf trat er vor den Teufel und fprach 
mit wilden Tone: - . 

„Das Map meines Jammers ift Soll, zerfchlage das Ge: 
fäß, das ihn nicht mehr faſſen kaun; aber noch habe ich Muth, 
mit dir um mein Leben zu bampfen, denn ich will nicht 
jterben wie der Sklave, der untender Gewalt feined Herrn 
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ohne Widerſtand hinſinkt. Erfcheine mir unter welder Ge: 
ftalt du mwillit, ich ringe mit dir. Um der Freiheit, der 
Unabhängigkeit willen 309 ich dich aus der Hölle, am Rande 
der Hölle will ich fie behaupten, am Rande der furchtbaren 
Wohnung will ih noch meine Kraft gebrauhen und fühlen, 
daß ich dich einft an meinem Zauberfreife gefeſſelt ſah und 
dich zu geißeln drohte. Was du in meinen Augen fiebft, 
ind Thranen der Verflodung, Thranewgrimmigen Unwillens 
— Teufel, nicht du, mein eignesd Herz fiegt über mich!“ 

@eufel. Ekelhafter Prahler! mit diefem Fleifche reiß' 
ih dir die Maske ab, die mir Muth vorlügt und ftelle dich 
bin in deiner elenden, fchenplichen Nadtheit. Die Rache 
raufcht heran und Ewigkeit ift ıhr Name. 

Er fand in Niefengeftalt vor ihm. Seine Augen glühten 
wie vollgefüllte Sturmwolken, auf denen fich die untergehende 
Sonne abipiegelt. Der Gang feines Athems glich dem fchred: 
lihen Sefaufe de3 Sturms, der aus den aufgeriffenen Klüften 
fteigt, wenn die Krufte der Erde vom innern Beben berftet. 
Der Boden ächzte unter feinem ehernen Fuße, der Sturm 
fauste in feinen fliegenden Haaren, die um fein Haupt ſchweb— 
ten, wie der Schweif um den drohenden Kometen. Fauſt lag 
vor ibm wie ein Wurm, der fürchterlihe Anblic hatte feine 
Sinne gelähmt und alle Kraft feines Geiftes gebrochen. Dann 
faßte ihn Leviathan mit einem Hohngelächter, das über die 
Fläche der Erde binzifchte, zerxiß den Bebenden, wie der 
muthwillige Knabe eine Zliege zerreißt, ftreute den Rumpf 
und die biutenden Glieder: mit Ekel und Unmillen auf das 
Feld und fuhr mig- feiner Seele zur Hölle. 
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8. 

Die Teufel waren um den Satan verſammelt, der mit 
den Fürſten zu Rathe ſaß, um auszumachen, mit was für 
Strafen man den Papſt Alexander den Sechsten peinigen 
müßte. Seine Verbrechen nnd der letzte Augenblick feines 
Lebens waren fo einzig, daß auch die boshafteften Teufel in 
Verlegenheit waren;die Pein zu beftimmen, die er verdiente, 
Der Papft ftand vor feinen Michtern, die ihn fo fpöttifch und 
übermüthig behandeften, ald nur immer ein menfchliches Ge: 
richt einen armen Angeflasten behandelt, der weiter nichts 
vor fih hat, ale das Ungläl, auch ein Menfch zu feyn. Auf 
einmal fuhr Leviathan triumphirend in ihre Mitte, hielt die 
Seele Faufts am Schopfe und fchleuderte fie hin: 

„Da habt ihr den Kauft!” 

Die Hölle empfing ihn miteinem fo lauten greudengebrille, 
daß die Verdammten in ihren Pfuhlen erbebten: „Willkom⸗ 
men, Fürft Leviathan! da ift der Fauſt! da tft der Fauſt!“ 

Satan. Willlommen, Fürſt der Hölle! Willkommen, 
Fauft, wir haben bier genug von Dir gehört. 

Leviathan. Da haft du ihn nun, Satan! Sieh felbft, 
was an ihm ift. Er bat mich nicht wenig geplagt; aber feine 
Thorheit hat der Hölle-gewuchert, und ich hoffe, du bifk mit 
meinem Aufenthalt auf Erden zufrieden. Zum Lohn bitte 
ih dih, mich für Jahrhunderte mit folden Aufträgen zu 
verfchonen; ich bin des Menſchengoſchlechts überfatt, ob ich 
gleich geſtehen muß, daß diefer hier den legten Augenblick 
feines Lebens, fo bitter er auch swan, nicht Abel beftanden 
hat; aber dieß kommt daher, dar -fih Ka’frühern Jahren 
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mit jener Philofophie abgegeben, die du die Menfchen ge: 
lehrt haft. 

Satan. Gh danke dir, Fürft Leviathan, und verfprecde 
dir, du follft lange mit mir in dem Dampfe der Hölle ver: 
weilen und die Schatten der großen Menfchenverderber der 
Erde zum Zeitvertreib reiten und geißeln. — Hm! ein ganzer 
Kerl, und ſcheint mir den Menfchen völlig ausgezogen zu 
haben. Verzweiflung, Vermeſſenheit, Haß, Groll, Schmerz 
und Wahnfinn haben tiefe Furchen in feine Seele geriffen. 
Er fieht felbft und und die Hölle ohne Beben an. Fauft, bift 
du auf einmal ſtumm? 

Sauf. Nicht aus Furcht, ich war gegen einen Madti: 
gern kühn und darum bin ich hier. 

Satan. He, führt doch den Troßigen ein wenig nad 
dem Pfuhl der Verdammten. Nehmt eine Legion meiner 
mutbwilligen Hofiungen mit, daß fie diefelben zufammens 
geißeln, damit diefer Biedermann mit der Wirthichaft der 
Höfe ein wenig befannt werde. 

Ein Teufel rip ibn nah dem Pfuhl der Verdammten. 
Die Legion ſchwärmte nad. 

JCeviathan (der den Papſt wahrnimmt). Ha, willlommen 
in der Hölle, Papſt Alexander! Ich hoffe, der Kitzel iſt euch 
nun vergangen, den Teufel zum Ganymed mahen zu wollen. 

Papſt Cieufjend). Leider! 

. Satan. Ha! ha! ha! das it mir ein guter Schlag von 
Menſchen, die jet auf der Erde wirthfchaften! Laß nur evſt 
der Geift der Meformation über fie fommen und fie nad 
der neuen Welt gpinziehen, einen neuen Tummelplatz ihrer 
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Graͤuel und Laſter zu entdeden, fo wird ed noch toller her- 
gehen. 

Papfl. Schade, Daß ich nicht dabei ſeyn kann! 

Satan. Ein fehr papftliher Wunfh, doch tröfte Dich 
nur, deine Landsleute werden fchon die Millionen um ihr 
Gold erwürgen. ' 

Papſt. Was that man nicht um's Gold! — Ma cos- 
petto di Bacco! Wißt ihre wohl, Herr Satan, dab ich diefe 
neue Welt zwifhen Epanien und Portugal gerheilt habe. 
Nun käme mir wenigftend der dritte Theil des Golds zu! 
Oime! 

Fauſt kam mit der teuflifchen Begleitung zurüd. 

Satan. Nun, Fauft, wie gefällt dir das Bad, und die, 
welche fie dort abreiben ? 

- Sanf. Unjinniger, vafender Gedanfe, daß der edle 


heil des Menfchen für die Sünden des aus Koth geichaffnen 


leiden und büßen foll. 

Die Teufel achten, daß es durch die unendliche Hölle 
ertönte. 

Satan. Bravo, Kauft, dad was du fagft und wie du 
dich benimmſt, zeigt mir, das du für einen Menfchen zu gur 
bift. Auch bin ich dir einen befondern Lohn für die ſchoͤne, 
der Hölle fo nüßlihe Erfindung der Buchdruderei fchuldig. 

Papſt. Was? ein Buchdruder, und hat fich an meinem 
Hofe für einen Edelmann ausgegeben und bei meiner Tochter 
Lukretia geichlafen ? 

Saufl. Schweig, ftolger Spanier, ich habe fie reichlich 
dafuͤr bezahlt, und du haͤtteſt dich mir fuͤr eig gleiche Summe 
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proftituirt, wenn ich eine DBeftie gewelen wäre, wie du. 
Wiffe, meine große Erfindung wird mehr Gutes ftiften und 
ben Menfchengeichlehte mehr nützen, als alle Päpfte, vom 
heiligen Peter bis auf dich, Schenfal! 

Satan. Kauft, darin irrft du dich. Erſtens werden 
dir die Menfhen den Ruhm der F Erfindung diefer Kunft 
rauben — 

Suuf. Dieſes ift noch mehr ı als Berdammnip! 

Satan. Merft mir doch auf den Menfchen, er fteht 
vor mir, dem Satan, hat den Pfuhl der Verdammten ge: 
fehben und bilt die Qual der Hölle für nichts gegen feine 
Hirngefpinfte: Ruhm und Wahn. Seht mir doch, was aus 
diefen Ebenbildern des Höchften geworden iſt, feitdem fie ſich 
in ©efellfchaften gefammelt,, Herren über ihren Leib und ihre 
Seele gewählt haben, Bücher lefen, und ein erfünfteltes 
Ding ihres eignen, eitlen, folgen, unruhigen und wahn: 
finnigen Geiftes geworden find. — 

Zweitens, Fauſt, werden die Schatten zu hunderttaufen: 
den herunterfahren, über dich herfallen, dich mit ihren 
Flühen ängftigen, daß du die Kleine Quelle des Gifts des 
menfhlihen Verſtandes in einen ungehenren Strom ver: 
wandelt haſt. Fuͤhlſt du denn nicht aus eigner Erfahrung, 
"was euch die MWifenfchaften find und was fie aus euch 
mahen; doch hiervon foll dich dein ehemaliger Begleiter 
Leviathan unterhalten, und dir eröffnen, daß das Unheil, 
das dm durch deine Erfindung über die Menfhen gebracht 
haft, deine fonftigen Fehler noch weit übertrifft. Ich, der 
Herrſcher der Höhe, der dadurch gewinnt, bin dir Lohn dafür 
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fhuldig, und wenn du dem Ewigen fluchen willft, der Dich 
entweder nicht beffer machen konnte oder wollte, fo follft du 
ber Pein der Hölle entfliehen and einer unferd Gleichen werden. 

Papfl.e Satan, laßt mich der erfte feyn, ald Dapft muß 
ih wenigftene den Nang über ihn haben. 

Satan. Merkt mir doc diefe Menfchen, ihr Teufel, 
und feht, wie fie euch beihämen! Papſt, du haft es gethan, 
da du meinem Leviathan zu Füßen fiel. Fauft, wähle — 

Fauft trat hervor — die rafende Verzweiflung rollte fich 
in fiheußlichen Zügen auf feiner Schattengeftalt — er — 
wer kann den Frevel ausdrüden? 

Alle Teufel bebten bei feinen Worten und erftaunten 
über feine Wermeflenheit. Seit ‘der Entſtehung der Hölle , 
berrfchte Feine ſolche Stille in dem dunkeln furchtbaren Reiche 
der Wohnung ewigen Jammers, ewigen Geheuls. Kauft 
unterbrach fie und forderte den Satan zur Erfüllung feines 
Verſprechens auf. 

Satan. Thor, wie kannſt du von mir erwarten, daß 
ih, der Herrſcher der Hölle, dir mein Wort halten follte, 
da man doch von den Gewaltigen der Erde wenige Beifpiele 
hat, daß fie eö gehalten hätten, wenn dadurch nichts zu ge 
winnen war! Du Thor! der Vortheil des Reichs ift auch 
in der Hölle das erfte Gefeß. Und wenn du vergeffen Fannft, 
daß du ein Menſch bift, fo vergiß nicht, daß du vor dem 
Teufel ſtehſt. Meine Teufel erblaßten bei deiner Merwegen: 
heit, mein fefter, unerfchütterliher Thron erbebte bei Seinen 
vermeflenen Worten, und ich glaubte einen Geigerfchlag , ich 
hatte zu viel gewagt. Fort, deine Gegenwart macht mich 
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unruhig, und du beweiſeſt, daß der Menſch mehr zu thun 
fähig ift, ald der Teufel ertragen fann. Zerrt ihn in den 
ſchrecklichſten Winkel der Hölle, dort fchmachte er in düftrer 
Einſamkeit und ftarre hin vor der Betrachtung feiner Thaten 
und diefed Augenblidd, der nie zu verfühnen if. Daß ihm 
fein Schatten nahe! Geh? und. fehwebe allein und verloren, 
eingeichloffen zwifhen ausgebrannten Klippen, in dem Lande, 
wo keine Hoffnung, Fein Troſt und fein Schlaf wohnen. 
Nur im Vergangenen, im Bewußtſeyn beined Wahnſinns 
und deines Frevels follft du leben. Die Zukunft, die eure 
Eitelkeit und euer Stolz fo gerne ausfhmüden, fey für dich 
nichts, als der fchredenvolle Gedanke: dein Dafeyn fey eine 
ewig fortlaufende Reihe einer unveränderliden Dual, eines 
unveränderlichen, peinlichen Gefühld deines Selbſts. Nur 
ein einziges peinvolles Gefühl ſollſt du fühlen, nur einen 
einzigen peinvollen Gedanken denfen. Es fol dir Genuß zu 
feyn feinen, diefen endlofen Schmerz nur mit einem andern 
wechfeln zu Eünnen. An deiner Seele follen ewig die Zweifel 
nagen, die dich in deinem Leben gequält haben, und nie foll 
fih dir eins der Näthfel enthüllen, um deren Auflöfung du 
bier biſt. Dieß ift die peinlichite Strafe für einen Philo— 
fopben deiner Art, und ich habe fie vorzüglich meinen Schü: 
lern vorbehalten. Die Hölle ift voll von ihnen, und du "haft 
den Saamen zu größrer Bevölkerung meines Neich3 ausge: 
ſtreut. Neiße ihn weg, martert ihn! Faßt diefen Papft 
und werft ihn in einen andern Winkel, in der Hölle iſt Ihres 
gleichen nicht. 

Nah den Worten Satans ward Fauſts Geſtalt immer 
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fhuldig, und wenn du dem Ewigen fluchen willft, der dich 
entweder nicht beſſer machen fonnte oder wollte, fo follft bu 
der Pein der Hölle entfliehen und einer unferd Gleichen werden. 

Papſt. Satan, laßt mich der erfte feyn, als Papft muß 
ih wenigſtens den Nang tiber ibn haben. 

Satan. Merkt mir doc diefe Menfchen, ihr Teufel, 
und feht, wie fie euch beihämen! Papſt, du haft ed gethan, 
- da du meinem Leviathan zu Füßen fiel. Fauſt, wähle — 

Fauft trat hervor — die raſende Verzweiflung rollte fich 
in frheußlichen Zügen auf feiner Schattengeftalt — er — 
wer kann den Frevel ausdrüden ? | 

Alle Teufel bebten bei feinen Worten ‚und erftaunten 
über feine Vermeſſenheit. Seit der Entftehung der Hölle. 
berrfchte keine foldhe Stille in dem dunkeln furchtbaren Neiche 
der Wohnung ewigen Samnlerd, ewigen. Geheuld. Kauft 
unterbrach fie und forderte den Satan zur Erfüllung feines 
Verſprechens auf. 

Satan. Thor, wie kannſt du von mir erwarten, daf 
ih, der Herrfcher der Hölle, dir mein Wort halten follte, 
da man Doch von den Gewaltigen der Erde wenige Beifpiele 
bat, daß fie eö gehalten hatten, wenn dadurch nichts zu ge 
winnen war! Du Thor! der Vortheil des Reichs ift auch 
in der Hölle das erfte Gefep. Und wenn du vergeffen kannſt, 
daB du ein Menfch bift, fo vergiß nicht, daß du vos dem 
Teufel ftehft. Meine Teufel erblaßten bei deiner Verwegen— 
heit, mein fefter, unerfchütterlicher Thron erbebte bei Seinen 
vermeffenen Worten, und ich glaubte einen Seigerfchlag , ich 
hatte zu viel gewagt. Kort, deine Gegenwart macht mic 
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unruhig, und du beweifeit, daß der Menfch mehr zu thun 
fähig ift, als der Teufel ertragen kann. Zerrt ihn in den 
ſchrecklichſten Winkel der Hölle, Dort fchmachte er in duͤſtrer 
Einſamkeit und ftarre hin vor der Betrachtung feiner Thaten 
und diefed Augenblidd, der nie zu verfühnen ift. Daß ihm 
fein Schatfen nahe! Geh? und. fehwebe allein und verloren, 
eingeſchloſſen zwifhen ausgebrannten. Klippen, in dem Lande, 
wo keine Hoffnung, Fein Troſt und fein Schlaf wohnen. 
Nur im Vergangenen, im Bewußtfenn beines Wahnfinne 
und deines Frevels follft du leben. Die Zukunft, die eure 
Eitelkeit und euer Stolz fo gerne ausfchmüden, fey für dich 
nichts, ale der fihredenvolle Gedanke: dein Dafeyn fey eine 
ewig fortlaufende Reihe einer unveränderlihen Qual, eines 
unveränderlichen, peinlichen Gefühld deines Eelbfid. Nur 
ein einziges peinvolles Gefühl follit du fühlen, nur einen 
einzigen peinvollen Gedanken denken. Es foll dir Gennß zu 
feyn ſcheinen, diefen endlofen Schmerz nur mit einem andern 
wechfeln zu koͤnnen. An deiner Seele follen ewig die Zweifel 
nagen, die dich in deinem Leben gequält haben, und nie foll 
fih dir eins der Näthfel enthüllen, um deren Auflöfung du 
bier biſt. Dieß ift die peinlichitie Strafe für einen Philo: 
fophen deiner Art, und ich habe fie vorzüglich meinen Schü: 
lern vorbehalten. Die Hölle ift voll von ihnen, und du "haft 
den Saamen zu größrer Bevölkerung meines Reichs ausge— 
fireut. Reißt ihn weg, martert ihn! Faßt dieſen Papft 
und werft ihn in einen andern Winkel, in der Hölle iſt Ihres 
gleichen nicht. 

Mach) den Worten Satans ward Faufts Gertalt immer 


fhwärzer und fhwärger. Die Züge der Menfchheit verloflben. 
Ein. düftres, geftaltlofes, ſcheußliches, ſchwimmendes Gewebe 
umſchlang feine Seele. Noch withete er; die Wuth fchoß 
glühende Funken aus dem geftaltlofen Gewebe und erleuchtete 
ed. Zum letztenmal wüthete er. 

Leviathan brüllte: Ich will ihn ergreifen, un wich noch: 
mald an dem rächen, der nid gezwungen bat, did mir ver⸗ 
haßte Erde, das mir noch verhaßtere Dentfchland zu-betreten. 
Und er ergriff mit eiſerner-Hand das dilftre' verzerrte Ge: 
webe, famt der Seele Fauſtso. Da goß ſich die gedrohte Qual 
über ihn aus "und ein Stöhnen erfcholl aus dem Gewebe, 
daß, hätten ed Menſchen mit Ohren, aus Fleiiche gebildet, 
vernommen, ihr Herz wäre bei dem Stöhnen erſtarrt. und 
die Quelle ihres Lebens verſunken. 

Loch ſtoͤhnte Fauſt aus dem düftren Gewebe unter Le— 
viatbang eiferner Hand. Als er mit ihm bei den heulenden 
Verdammten vorüberfuhr, fühlten fie bei dem fchredlichen 
Stöhnen zum erftenmal Mitleid mit einem SIhresgleichen, 
und vergaßen das Geheul über ihren eignen Sammer. Noch 
fhwebte das Gewebe und verlor fih nun tiefer und tiefer in 
der unendlichen Ferne. Dann fchleifte es Leviathan über die 
verbrannten Felfen hin, daß die noch glühende Alche unter 
ihm aufloderte — fchwang fih mit ihm empor bis zu der 
ehernen Wölbung der Hölle, fchleuderte ihn herunter umd 
er ſank in den einfamen Abgrund. So erhebt fih die kühne 
Seele des Zorfchers verwegen und frech zu dem Begriff des 
Unfaplichen, Unbegreiflichen in die Höhe, bis dad Gefühl 
des menfchlichen, Unvermögend ihre Flügel laͤhmt, und fie 
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wiWelnd, ſchwindelnd in ihr Dunkel surüct, fi net, um in 
Verzweiflung zu erwaghen. . 

Belial, der Auffeher und Beherrſcher der verdammten 
Paͤpſte, Erzbifhöfe, Bilchöfe und gefürfieten Aebte, ergriff 
die Seele Alexanders; eine Mifhung von fcheußlichen, wider: 
ſinnigen Seftalten hatte fie umhüllt und ein fo furchtbares 
Ungeheyer gebildet, daß die Verdammten, gewöhnt an 
ſcheußliche Geſtalten, gleichwohk vor Entfeßen ihre Haupter 
im den glühenden, ftinfenden Pfuhl tauchten, da Belial mit 
dem Papit bei ihnen vortber fuhr. 

ab ihrem Verfchwinden fagte Satan lächelnd: das 
find mir Menihen, und wenn flewetwad Schenpliches vor: 
ftellen wollen, malen fie den Teufel. So laßt ung denn, 
wenn wir das lächerlichite, eitelfte, frechite, ſtolzeſte und 
niederträctigfte, graufamfte und feigfte, verzerrteite, undanf: 
barite — kurz! das ächt fchändlihe und act erbärmlice 
Ding der ungebeuren Schöpfung vorftellen wollen, den Men: 
ihen zur Seiedernergeltung malen. Doch, wozu? Arbeitet 
er nicht raſtlos und aus allen Kraften durch sein Thun, 
Wirken, Denken, Dichten, Wähnen, Träumen und Echwär: 
men, an feinem eignen Abriß, und fo, daß der Derfkand 
und das Herz der Einfältigen, die fih Weife und Gute 
nennen, davon verwirrt und zermalmt werden? Aber zuge: 
ſtehen muß ich dem fertigen Künftler, feine Abbildung, die 
fi feit Jahrtanienden immer mehr ind Scheußliche verzerrt, 
gleicht dem Driginal vortrefflih; und da sich dieſes in das 
noh Scheußlichere verzerren — und der Künftler nicht er: 
müden wird, fo erwarte ich mit aller ZuMrficht das vollen: 
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detſte, herrlichfie Ideal ald Kabinetäftüd. Und hoͤrt! EO, 
hört das Erhabenfte im yeiftigen Duken und dad Niebfk: 
traͤchtigſte im finnliben Wirken! Das fogenannte Ebenbild 
glaubt, es gleiche noch heute feinem Bildner, werde ihm 
immer mehr gleichen durch fein vermeflenes Sortfchreiten im 
Wirken und Denken, dad ed eingeimpftes Steeben nad 
Volllommenheit nennt. Und, o hört! es fchreibt in eitler 
Frechheit fich felbft die Geſchichte der in ibm — und durch 
fein Wirken und Denken verebelten Menſchheit! Und 
die von den fchredlichen „Erfcheinungen ihrer fogenannten 
moralifhen Welt, an Geift und am Herzen wundgefchlagenen 
Söhne des Staubes ſchen ſich vor das Gemälde, dag ihnen 
Schmeichelei, Täufhung, Stolz, erhißte Phantafle, Ruhm: 
ſucht eines fchalen Autors vorbalten — vergeflen die Er: 
fahrung, die ihnen die Folgen des Wahnſinns und der Ber: 
brechen aufgedrung®a, und hoffen, aus allem diefen BWahnfinu, 
ans allen diefen Verbrechen würde doch endlich der große 
erhabene Swer der hohen Veredlung De Geſchlechts in 
feinem völligen Glanze hervorſtrahlen. Selbſt die Einfältigen, 
oder die Weifen und die Guten, wie fie fi nennen, die 
vielleicht einzeln diefen Zweck erreihen, muͤſſen fich in diefe 
Tanfhung tauchen, um nicht vor dem ungeſchminkten Anblick 
der ernften Wahrheit zu Narren zu werden. So fißt ber 
Alchymiſt bei der Feuereffe vor feinen Tiegeln, und greift, 
nachdem er alle Stoffe der Erde zur Hervorbringung des 
Soldes vergebens verfucht hat, nach feinem eignen Koth. 
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n ergangen, ſchnitt ihm das Eſſen vor, ſchlief 

Wenbette an feiner Seite, kleidete ihn an und 
imte feinen langen weißen Bart, fein in Roten 
Haar und fannte keinen andern Beruf ded Lebens. 
le, Eindlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifhung 
ft, als in diefen ftillen Mauern, wo feine Zunge, 
berung und Lob des treuen Sohns, das reine 
ee Matur zur kalten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
fe fie die Menſchheit und ergögte ſich an dem Anblic 
Zünglings von Heldenmurh und Heldengeftalt, 
gendfraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
derzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
nt. Seine Augen waren feines Vaters Augen, 
Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
würde den Verluſt feines Geſichts ganz vergeſſen, 
un, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
in, wenn der Menſch unverfhuldetes Weh und 
tönnte, was allein das Glüd feines frühern, 
8 ausmachte. Nur dieſes und die Sorge für 
Sohn, ben er bald verlaffen zu müſſen fühlte, 
fein ehrwürdiges Ungefiht , das ohne dieſe 
em nur die reinfte Zufriedenheit, bie nah an dem 
serfehrende Unfhuld der erften Kindheit ausge: 
Weahrlich, dieſe wiederfehrende Unſchuld iſt der 

eines gut verlebten Lebens; nun ſchweigen alle 
Beidenfhaften, der Stachel der gefährlichen Bes 
erbrochen, ungeftört herrfcht der Verftand und 
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1. 

Sn Valenzia, an dem Fluffe Suadalaviar, erhob fich ein 
altes, romantifches Schloß, in arabifch: gothifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer der berühmteften maurifchen Helden er: 
baut hatte. Nach ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fi riefenmäßig in dem vor: . 
beifliegenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flahe Ufer. Ein 
dicker, dunfler Wald zog fih um feinen Rüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore, deffen 
Cingang zwei Eoloffalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
fchienen. Jeden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
bervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felfen:' 
jtüden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Moos und. 
Gefträuhen bewachſene Mafle von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele des Wanderer zu tiefem Nachdenken über 
Menfchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Ruhm und Vergeflen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunfler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 
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großen Thaten lebten und in den Denkmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clektere nun gezwungen, 
Chriſten zu fcheinen) hatten der phantaftifhen und ſchrecklichen 
Sagen viel über diefe Eoloffalifhen Geftalten, dad Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al? das Furchtbare der 
Sagen und des Anblicks verfchwand und verwandelte fich durch 
Dad, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manford wußte oder erfuhr, in eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillas, 
von diefer Zeit an des fühen Kichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte kein Sterbliger, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gelommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Juͤngling von drei und zwanzig Jahren war es noch nicht ge: 
lungen, diefes Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift ed 
nicht Zeit; die Entdeckung dieſes Geheimniffee muß mein 
Schwanengefang ſeyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!“ 

Einige maurifhe Diener, die den Jüngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deffen ganzes Gefchäft darin beftand, Meile 
zu lefen und womit er fich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, fchnitt ihm das Eſſen vor, fchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, kleidete ibn an und 
aus, Fämmte feinen langen weißen Bart, fein in Locken 
fallendes Haar und kannte feinen andern Beruf ded Lebens. 
Nie hat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falfhe Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen ſtillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur kalten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menfchheit und ergößte fi an dem Anblick 
ded ſchoͤnen Zünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feines Vaters Augen, 
Fein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefihtd ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlihen Kiebe und Sorge des Sohns 
gefeguet haben, wenn der Menfch unverfchuldetes Weh und 
das vergeſſen könnte, was allein das Glüd feines frühern, 
friſchern Lebens ausmachte. Nur dieſes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, ben er bald verlaffen zu müflen fühlte, 
umbämmerten fein ehrmwürdiges Angeficht , dad ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unſchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fchweigen alle 
aufrührerifche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrochen, ungeftört herrfcht der Verſtand und 
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der aus den Stürmen des Lebens gerettete Greig flieht in das 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und fhlummert unter dem fanften 
Zulifpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Säugling unter 
dem Wiegengefang der Amme. 

2. 

Die moralifhe Erziehung des jungen Naphaels floß aus 
dieſem Verhältniffe; ex bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pfliht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unfere 
Wefens feimen, fellen mehr find, als Falte Kegeln, die der 
Verſtand, um gewiffer Bortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feined Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Bafallen 
Don Noderiko's, meiftend Mauren (die man längft zu drüden 
anfing, um fie auf fehredlichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdlihe aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Befchüger, Helfer und Rathgeber in ihm. Raphael mußte 


ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er faß ftil 


- da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkſamkeit und Theil: 


nehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand bes 
Yünglings, der den Dürftigen, durch feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang es dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufhte mehr.auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, als auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feft geftimmtes 
Herz erfeßten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu fönnen. Durch eine einzige 
unvermuthete Frage, durch eine kleine Bemerkung öffnete 


‚oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verſtummte, 


5 


beihämt daſtand und ſich in dem Wahn entfernte, ein pro: 
phetifcher Geift warne den Greis vor Betrügern. Beſchämter 
als der Sntflohene ftand Naphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und flammelnd fein Gefud) 
vortrug; doch das Betragen feined Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald ib viele Auffchlüffe über den Menichen, daß 
er leiht dad Wahre deflelben von dem Falſchen und Er: 
beuchelten unterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den königlichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thraͤnen und Schluchzen vor ihn tr, der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige angenblidliche 
Roͤthe fich über die bleihen Wangen feines Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Geſichtszüge verzog, er ihn rafch auf: 
ſtehen ſah und den Zitternden in ſtarkem Tone rufen hörte: 
„Sch bin alt und blind — habe feine Augen über euer Keiden 
gu weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein Yüngling, in dem euch ein Netter aufwächſt, der efür 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 
des Jünglings, feine Kräfte drangen kühner hervor, feine 
ftarfen Hände bebten, feine Augen flammten und Thranen 
des Mitleids und Unwillens rollten über feine blühenden 
Wangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Jüng— 
lings, fo faßte er fich fchuell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Siß leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, dag Unglüd, das über ihnen ſchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde Fein Zeuge der Greuel feyn. Laß und ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es ihre Verfolger 


u 


Erſtes Bud. 


1. j 

In Valenzia, an dem Fluffe Guadalaviar, erhob fich ein 
altes, romantifches Schloß, in arabifch- gothifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nah ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fih riefenmäßig in dem vor: 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flahe Ufer. Ein 
dider, dunkler Wald zog fih um feinen Nüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore, deffen 
Eingang zwei Eoloffalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
fchienen. Jeden, der aus dem feierlihen Dunkel des Waldes 
hervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felſen⸗ 
jtüdden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood und 
Gefträuchen bewachfene Maffe von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele des MWanderers zu tiefem Nachdenken über 
Menfchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Ruhm und Vergeflen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunfler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 

Klinger, ſämmtl. Werte. IV. 1 


2 
großen Thaten lebten und in den Dentmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clebtere nun gezwungen, 
Chriſten zu fcheinen) hatten der phantaftifhen und fchredlichen 
Sagen viel über diefe Eoloffalifhen Geſtalten, das Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al’ das Furchtbare der 
Sagen und des Anblicks verfhwand und verwandelte fich Durch 
dad, was man von dem gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in.eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr als zwanzig Jahren lebte bier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillag, 
von bdiefer Zeit an des fühen Lichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte fein Sterbliger, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gelommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Süngling von drei und zwanzig Jahren war ed noch nicht ge: 
lungen, dieſes Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift es 
nicht Zeit; die Entdedung dieſes Geheimniffes muß mein 
Schwanengefang ſeyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!“ 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deffen ganzes Geſchäft Darin beftand, Meſſe 
zu lefen und womit er fich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 


3 


anf feinen Spaziergäangen, fchnitt ihm dad Eſſen vor, fehlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, Bleidete ihn an und 
aus, kämmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
fallendes Haar und kannte feinen andern Beruf des Lebens. 
Nie bat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falfhe Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen ftillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur Falten Pflicht herabwirdigte. Sanft 
umſchwebte fie die Menſchheit und ergößte fih an dem Anblick 
des fhönen Jünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feined Vaters Augen, 
fein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefihts ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohne 
gefeguet haben, wenn der Menfch unverfchuldetes Weh und 
das vergeſſen koͤnnte, was allein das Glüd feines frühern, 
frifhern Lebens ausmachte. Nur biefes und die Sorge für 
ben geliebten Sohn, ben er bald verlaffen zu müflen fühlte, 
umdammerten fein ebrwürdiges Angeficht , dad ohne Diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederfehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unſchuld ift der 
feligfte Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufruͤhreriſche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrohen, ungeftört herrfcht der. Verftand und 
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der aus den Stürmen deö Lebend gerettete Greig fiebt in dad 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und ſchlummert unter dem ſanften 
Zuliſpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Säugling unter 
dem MWiegengefang der Amme. 

2. 

Die moralifhe Exziehung des jungen Naphaels floß aus 
'diefem Verhältniſſe; er bedurfte feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pflicht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unfere 
Weſens keimen, ſelden mehr find, ald kalte Regeln, die der 
Berftand, um gewiſſer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feined Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Bafallen 
Don Noderiko's, meiftend Mauren (die man längft zu drüden 
anfing, um fie auf fhredlichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdlihe aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Befchüger, Helfer und Rathgeber in ihm. Naphael mußte 


ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er faß ftill 


— da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkfamteit und Cheil: 


uehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand des 
Sünglings, der den Dürftigen, durd feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang es dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufchte mehr auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, als auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feft geftimmtes 
Herz erfegten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu koͤnnen. Durch eine einzige 
unvermuthete Frage, durch eine Feine Bemerkung öffnete 


‚oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verfiummte, 
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beſchämt daſtand und ſich in dem Wahn entfernte, ein pro: 
phetifher Geift warne den Greis vor Betrügern. Beſchämter 
als der Entflohene ftand Raphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ftammelnd fein Gefud) 
vortrug; doch dad Berragen feined Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald id viele Auffchlüffe über den Menichen, daß 
er leicht das Wahre deflelben von dem Falſchen und Er: 
beuchelten unterfcheiden lernte Wenn aber die von der 
Klerifei und den königlichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thränen und Schluchzen vor ihn tra@@k, Der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige augenblidliche 
Roͤthe fich über die bleichen Wangen feines Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Geſichtszüge verzog, er ihn raſch auf: 
Reben fah und den Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Ih bin alt und blind — habe feine Augen über euer Leiden 
gu weinten, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein Züngling, in dem euch ein Netter aufwäcft, der für 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 
des Jünglings, feine Kräfte drangen kühner hervor, feine 
ftarken Hände bebten, feine Augen flammten und Thränen 
des Mitleids und Unwillens rollten über feine blühenden 
Wangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Jüng- 
lings, fo faßte er fich fehnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Siß leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglüd, das über ihnen ſchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde fein Zeuge der Greuel feyn. Lab ung ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es ihre Merfolger 
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1. 0 ’ 

In Valenzia, an dem Fluffe Guadalaviar, erhob ſich ein 
altes, romantifches Schloß, in arabiſch-gothiſchem Geihmade, 
Dad Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nach ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten ſich riefenmäßig in dem vor: . 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flache Ufer. Ein 
dicker, dunkler Wald 309 fih um feinen Rüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore, deffen 
Eingang zwei Eoloffalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
fchieneh. Jeden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
bervortrat und fie zum erftenmal erblickte, überraſchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felfen: 
ftücden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Moos und 
Gefträuchen bewachſene Mafle von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele des Wanderers zu tiefem Nachdenken über 
Menfchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Ruhm und Vergeflen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunkler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 
Klinger, ſämmtl. Werte. IV. 1 
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großen Thaten lebten und in den Denkmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clektere nun gezwungen, 
Chriſten zu fcheinen) hatten der phantaftifchen und fehredlichen 
Sagen viel über diefe Eolofaliihen Geftalten, dad Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber all’ dag Furchtbare der 
Sagen und des Anblicks verfhwand und verwandelte ſich durch 
dad, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillag, 
von diefer Zeit an des ſuͤßen Kichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte fein Sterbliher, duch welchen Zufall er um feine 
Augen gefommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Jüngling von drei und zwanzig Jahren war ed nod) nicht ge: 
lungen, dieſes Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift ed 
nicht Zeit; die Entdedung diefed Geheimniffee muß mein 
Schwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nahhalle!” 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deflen ganzes Gefchäft darin beftand, Meſſe 
zu lefen und womit er fi begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, ſchnitt ihm das Effen vor, fchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, Eleidete ihn an und 
aus, kämmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden ' 
fallendes Haar und fannte feinen andern Beruf des Kebeng. 
Nie hat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen ſtillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohnd, das reine 
. Gefühl der Natur zur falten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menichheit und ergößte fir an dem Anblic 
ded fhönen Jünglings von Heldenmutb und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feines Vaters Augen, 
Kein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefichtd ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
geſegnet haben, wenn der Menſch unverfchuldetes Weh und 
das vergeſſen könnte, was allein dad Glüd feines frühern, 
friſchern Lebend ausmachte. Nur dieſes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu müuͤſſen fühlte, 
umbdammerten fein ehrwürdiged Angeficht , dag ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unſchuld ift der 
feligfte Kohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufruͤhreriſche Leidenſchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrochen, ungeftört berrfcht der Verftand und 
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1. 0 ’ 
In Valenzia, an dem Fluffe Guadalaviar, erhob fich ein 
altes, romantifhes Schloß, in arabifch: gothifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nach ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fih riefenmäßig in dem vor: _ 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flache Ufer. Ein 
dier, dunkler Wald zog fih um feinen Nücden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore; deffen 
Eingang zwei Eoloffalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
ſchienen. Jeden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
bervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felſen- 
ftüden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood und 
Gefträuchen bewachfene Maffe von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele des Wanderers zu tiefem Nachdenken über 
Menfchen, Zeit, Entiteben, Vergehen, Ruhm und Vergeffen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunkler Wipfel die Muinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft u 
Klinger, fänmtl. Werte. IV. 1 
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großen Thaten lebten und in den Denfmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren (lektere nun gezwungen, 
Chriften zu fcheinen) hatten der phantaftifchen und fhredlichen 
Sagen viel über diefe Eoloffalifhen Geftalten, dag Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber all’ das Furchtbare der 
Sagen und des Anblicks verfhwand und verwandelte fich durch 
dad, was man von ben gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manford wußte oder erfuhr, in.eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillag, 
von dieſer Seit an des füßen Lichts ded Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte Fein Sterbliher, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gefommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Jüngling von drei und zwanzig Jahren war es noch nicht ge: 
lungen, diefed Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn Drang: „Raphael, noch ift es 
nit Zeit; die Entdedung dieſes Geheimniffes muß mein 
Schwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!” 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Reiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deffen ganzes Gefchäft darin beftand, Meile 
zu lefen und womit er fich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, ſchnitt ihm das Effen vor, ſchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, Eleidete ihn an und 
aus, kämmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
falendes Haar und kannte keinen andern Beruf de Lebens 
Nie hat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen flillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohnd, das reine 
Gefühl der Natur zur kalten Pflicht herabwuͤrdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menfchheit und ergößte ſich an dem Anblick 
des fhönen Jünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feined Vaters Augen, 
Fein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefichtd ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlihen Liebe und Sorge des Sohns 
gefeguet haben, wenn der Menſch unverfchuldetes Weh und 
das vergeſſen Tünnte, was allein das Glück feines frühern, 
friſchern Lebens ausmachte. Nur dieſes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu müflen fühlte, 
umdämmerten fein ehrwürdiges Angeficht , dad ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligftie Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufrübrerifche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrochen, ungeftört herrfcht der. Verftand und 
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der aus den Stürmen des Lebens gerettete Greig fieht in das 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und ſchlummert unter dem ſanften 
Zuliſpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Sauglins unter 
dem Wiegengeſang der Amme. 

2. 

Die moraliſche Erziehung des jungen Raphaels floß aus 
dieſem Verhältniffe; er bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pflicht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unſers 
Weſens keimen, fehlen mehr find, als Falte Negeln, die der 
Berftand, um gewiſſer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feines Vaters lag feine Erziehung. ‘jeder der Bafallen 
Don Noderiko's, meiftend Mauren (die man längft zu drüden 
anfing, um fie auf ſchrecklichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdlihe aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Beihüger, Helfer und Nathgeber in ihm. Raphael mußte 


ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er faß ftill 


da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkſamkeit und Theil: 


nehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand des 
Fünglings, der den Dürftigen, durd feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang es dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufchte mehr.auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, ald auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feſt geftimmtes 
Herz erfesten den Mangel, die Augen und die Stirne deö 
vor ihm Stehenden beobachten zu können. Durch eine einzige 
unvermuthete Frage, durch eine Feine Bemerkung öffnete 


‚oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verfiummte, 


5 


beſchämt daſtand und ſich in dem Wahn entfernte, ein pro— 
phetiſcher Geiſt warne den Greis vor Betrügern. Beſchämter 
als der Entflohene ſtand Raphael dann vor ſeinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ſtammelnd ſein Geſuch 
vortrug; doch das Betragen ſeines Vaters, ſeine Bemerkungen 
gaben ihm bald id viele Aufſchlüſſe über den Menſchen, daß 
er leicht dad Wahre deflelben von dem Falſchen und Er: 
heuchelten unterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den Föniglichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thraͤnen und Schluchzen vor ihn tra®&, der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige augenblicliche 
Roͤthe fih über die bleihen Wangen feines Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Gejichtszüge verzog, er ihn rafch auf: 
ſtehen fah und den Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Sch bin alt und blind — habe Feine Augen über euer Leiden 
su weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein Züngling, in dem euch ein Netter aufwächlt, der sfür 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 
des Tünglings, feine Kräfte drangen kühner hervor, feine 
ftarfen Hände bebten, feine Augen flammten und Thränen 
des Mitleids und Unmillens rollten über feine blühenden 
Wangen. NHörte der Greis die heftige Bewegung des Jüng— 
lings, fo faßte er ſich fehnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Siß leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglüd, das über ihmen ſchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde fein Zeuge der Greuel feyn. Laß ung ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es ihre Verfolger 
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Erfies Bud. 


1. . 

Sn Valenzia, an dem Zluffe Suadalaviar, erhob ſich ein 
altes, romantifches Schloß, in arabifch- gothifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer ber berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nah ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fih riefenmäßig in dem vor: 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flahe Ufer. Ein 
dieer, dunkler Wald zog fih um feinen Rüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore, deffen 
Cingang zwei koloffalifhe Bildfäaulen von Bafalt zu bewachen 
ſchienen. Jeden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
bervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felfen:' 
jtüden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood und 
Gefträuchen bewachſene Mafle von Nuinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele des Wanderers zu tiefem Nachdenken über 
Menfchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Ruhm und Vergeflen. 
Der Wind, der durch die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunkler Wipfel die Auinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 
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großen Thaten lebten und in den Denkmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clektere nun gezwungen, 
Chriſten zu fcheinen) hatten der phantaftifchen und fhredlichen 
Sagen viel über diefe koloſſaliſchen Geftalten,' das Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al? das Kurchtbare der 
Sagen und des Anblicks verſchwand und verwandelte fich Durch 
das, was mean von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in eine fanfte, mohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aauillag, 
von diefer Zeit an des füßen Lichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte fein Sterbliher, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gelommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Juͤngling von drei und zwanzig Jahren war ed noch nicht ge: 
lungen, diefed Geheimniß dem Greiſe zu entloden. Immer 
fagte er, wenn Diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift ed 
nit Zeit; die Entdedung dieſes Geheimniffes muß mein 
Schwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nahhalle!” 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deſſen ganzes Gefchäft darin beftand, Meſſe 
zu lefen und womit er ſich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, fehnitt ihm das Effen vor, fehlief 
. auf einem Nebenbette an feiner Seite, Fleidete ihn an und 
aus, kämmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
fallendes Haar und kannte keinen andern Beruf des Lebeng. 
Nie hat ftille, Findlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen ftillen Mauern, wo feine Zunge, 
durh Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur Falten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menfchheit und ergößte fir an dem Anblick 
des fhönen Jünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verlieben. Seine Augen waren feines Vaters Augen, 
fein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefichtd ganz vergeflen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
gefegnet haben, wenn der Menfch unverfchuldetes Weh und 
das ‚vergeflen koͤnnte, was allein dag Glück feines frühern, 
friſchern Lebens ausmachte. Nur diefed und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu müſſen fühlte, 
umdämmerten fein ehrwürdiges Angefiht, das ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufrährerifche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierdben ift zerbrohen, ı Ntört berrfcht der. Verftand und 
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der aus den Stürmen ded Lebens gerettete Greis fieht in das 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und ſchlummert unter dem ſanften 
Zuliſpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Säugling unter 
dem Wiegengefang der Amme. 

2. 

Die moralifehe Etziehung des jungen Raphaels floß aus 
dieſem Verhaltniſſe; ex bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pflicht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unſers 
Wefens keimen, ſellen mehr find, als alte Regeln, die der 
Verſtand, um gewiſſer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feined Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Vaſallen 
Don Noderiko's, meiftend Mauren (die man längft zu drücken 
anfing, um fie auf fepredlichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdlihe aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Refhüper, Helfer und NRathgeber in ihm. Maphael mußte 


ihm die vorführen, bie feiner Hülfe bedurften; er faß ftill 


da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkſamkeit und Theil: 


nehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand bes 
Sünglingd, der den Dürftigen, durch feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang es dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufhte mehr auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, ald auf 
ihren Vortrag, und fein feines Gehör, fein ſeſt geftimmtes 
Herz eriesten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu fönnen. Durch eine einzige 
unvermuthete Trage, durch eine kleine Bemerkung öffnete 


oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verfiummte, 
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beihämt daftand und fich in dem Wahn entfernte, ein pro: 
phetifher Geift warne den Greis vor Berrügern. Beſchämter 
als der Entflohene ftand Raphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ftammelnd fein Gefud) 
vortrug; doch dad Berragen feined Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald ſo viele Auffchlüffe über den Menichen, daß 
er leicht das Wahre defelben von dem Kalihen und Er: 
heuchelten unterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den Eöniglihen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thränen und Schluchzen vor ihn tra, der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige augenblicliche 
Roͤthe fich über die bleihen Wangen feined Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Geſichtszüge verzog, er ihn rafch auf: 
ſtehen fah und den Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Sch bin alt und blind — habe feine Augen über euer Leiden 
su weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein Züngling, in dem euch ein Retter aufwächlt, der sfür 
euch thun wird, was er vermag!” dann ſchwoll das Herz 
des Jünglings, feine Kräfte drangen kühner hervor, feine 
ftarfen Hande bebten, feine Augen flammten und Thranen 
des Mitleids und Unwillens rollten über feine blühenden 
Wangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Jüng— 
lings, fo faßte er fich fehnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Sitz leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglüd, das über ihnen ſchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde fein Zeuge der Greuel feyn. Lab ung ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es ihre Verfolger 
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nicht merfen. Der Chrift vergibt dem nicht, der denen bei: 
ſteht, die nicht glauben, wie er glaubt!“ Tief gruben fich 
diefe Scenen, diefe Worte in die Seele Naphaele. 

Bon dem Augenblid, da die Fähigkeiten des Jünglings 
erwachten, ließ fih Don Roderiko angelegen ſeyn, ihm alles 
das beizubringen, was er felbft wußte und des Wiſſens werth 
hielt. Von früher Jugend an hatte er das Arabifche erlernt 
und in Salamanka große Kenntniffe in der Gefchichte der 
Alten, der griechiſchen und. lateinifchen Sprache erworben. 
Da num diefe Kerliihiffe fo viele Blumen über fein jugend: 
liches Leben geftreut, feine Einbildungskraft gefpannt, fein 
Herz erhoben und mit edlen Gefinnungen erfüllt hatten, die 
Erinnerung derfelben ihm zum feligften Genuß in feinem 
Seßigen Zuftande wurden, fo glaubte er feinem Sohne keine 
beffre Erbſchaft hinterlaffen zu koͤnnen. Sobald nun Raphael 
dDiefe Sprachen gefaßt hatte, ließ fich fein Vater die Gefehichhe 
ichgeiber, Dichter und Weifen der Vorwelt täglich von ihm 
vorlefen. Der Greid machte ihn aufmerffam auf das Menfch- 
lihe, Edle und Erhabene derfelben, begleitete e3 mit fanfter, 
jugendlicher Begeifterung und legte in den Jahren, wo alles 
fo tief faßt, den Keim des künftigen Slüds und Wehe in 
das Herz feines Sohned. Seine Seele ergößte fih, wenn er 
feinen Raphael bei den Thaten der großen Männer, den 
Schlachten Homers, den hohen Sprüchen der Weifen, den 
Aufopferungen der Helden für das Befte der Menfchheit in 
wilder Beredtſamkeit des Herzens daher braufen hörte. Ent: 
zückt faß er da, wenn der Süngling bald mit Leonidas für 
Sparta ftarb, mit Achill den Patroklus rächte, mit Hektor 
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für Trojas Mauern ftritt, bald mit Aeneas den alten Anchifes 
aus den Flammen trug; dann mit Demofthened für die 
Freiheit feines Vaterlandes gegen den liftigen Philipp donnerte, 
mit Themiftofles gegen die Perfer zu Schiffe ftieg und in 
den Chören Aeſchylus ihre Klagen als Triumphlieder fang. 
Aber alle feine Begeifterung verſchwand, wenn er Hekuba's 
Jammergeſchrei über die Aſche Trojass, die Leiche des Gemahls, 
die Leichen der blühenden Söhne uud Töchter Ind. Dunkel 
ward's in feinem Geifte, wenn die unglidlihe Königti ben 
einzigen geretteten Enkel, weldhen die" Griechen aus Furcht 
der künftigen Nache des Heldenſohns von den Ruinen Trojas 
herabftürzten, todt daliegen fab und dann den zerſchmet⸗ 
terten Knaben in den Schild Hektors, feines Vaters, legte, 
um ihn in diefem erhabnen Sarge zur Erde zu beftatten. 
Schreelich fchien ihm nun der Heldenruhm, der feine Kränze 
anf dem mit Leichen bedeckten Schlachtfelde, in der Zerftörung 
bühender Städte fuhte und der Enthufiasmug verſchwünd 
vor dem Gefühl der Menfchheit. 

Mas der Vater an dem Belchauen der wirklihen Welt 
verloren hatte, gewann er nach und nach an der Einbildunge: 
Praft. Gr fah in dem Innern feines Geifted die Vorwelt in 
einem folhen Glanze, den das tiefe Gefühl einer fchredlichen 
Mißhandlung von der gegentwärtigen noch erhöhte, daß der 
Süngling unter feiner Leitung ein Zdeal von Welt und Men- 
(hen faflen mußte, das bei einem edlen Gemüthe leicht zum 
gefährlichften Gefährten de3 Lebeng wird. Oft träumte Ra: 
phael an feiner Seite von dem, was er Tags über gelefen; 
der Greis hörte ihn rufen und wenn er ſich gegen ihn neigte, 
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Erfies Bud. 


1. 
In Balenzia, an dem Fluſſe Guadalaviar, erhob fich ein 
altes, romantifches Schloß, in arabifch:gorhifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nach ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fih riefenmäßig in dem vor: 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über dad gegenfeitige flache Ufer. Ein 
dier, dunkler Wald zog fih um feinen Rüden nnd nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore; deffen 
Eingang zwei koloffalifhe Bildfäulen von Bafalt zu bewachen 
ſchienen. Seden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
bervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahfteyende, aus Felfen=' 
ftüden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood umd 
Sefträuchen bewachlene Mafle von Ruinen aufgeführt hatte, 
flimmte die Seele des MWanderers zu tiefem Nachdenken über 
Menſchen, Zeit, Entjtehen, Vergehen, Ruhm und Vergeffen. 
Der Wind, der dur die Aeſte der Eichen fauste, deren 
dunkler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft ı 
Klinger, fänmtl. Werte. IV. 1 
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großen Thaten lebten und in den Denktmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clektere nun gezwungen, 
Chriften zu fcheinen) hatten der phantaftifchen und fehredlichen 
Sagen viel über diefe koloffalifhen Geſtalten, dag Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al’ das Furchtbare der 
Sagen und ded Anblids verſchwand und verwandelte fi durch 
das, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in eine fanfte, wohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte bier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillag, 
von biefer Zeit an des füßen Lichts ded Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte fein Sterbliher, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gefommen. Selbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Züngling von drei und zwanzig Jahren war ed noch nicht ge: 
lungen, dieſes Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch, ift ed 
nicht Zeit; die Entdedung dieſes Geheimniffes muß mein 
Schwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!” 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Reiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deffen ganzes Geſchäft darin beftand, Meile 
zu lefen und womit er ſich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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auf feinen Spaziergängen, fchnitt ihm dad Eſſen vor, ſchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Ceite, Fleidete ihn an und 
aus, Fämmte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
falendes Haar und dannte feinen andern Beruf des Lebens, 
Nie hat ftille, Findlihe Tugend, ohne alle falfhe Beimifhung 
fhöner gewirkt, als in diefen ftilen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur kalten Pfliht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menfchheit und ergößte fidr an dem Anblick 
ded fhönen Sünglinge von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Iugendfraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feines Vaters Augen, 
fein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluſt feines Gefichtd ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
gefegnet haben, wenn der Menih unverfchuldetes Weh und 
das vergeſſen koͤnnte, was allein dad Glüd feines frühern, 
_ frifhern Lebens ausmachte. Nur diefed und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu müffen fühlte, 
umdämmerten fein ehrwürdiges Angeficht , dag ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfhuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Kohn eines gut verlebten Lebens; nun fchweigen alle 
aufrührerifche Leidenfhaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrochen, ungeftört berrfcht der. Verftand und 
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der aus ben Stürmen ded Lebens gerettete Greid fieht in dag 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und ſchlummert unter dem ſanften 
Zuliſpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Säugling unter 
dem Wiegengefang der Amme. 

2. 

Die moralifche Einziehung des jungen Raphaels floß aus 
dieſem Verhältniffe; ew bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pfliht machte, bie, wenn fie nicht aud der Natur unſers 
Weſens keimen, fein mehr find, als kalte Regeln, die der 
Berftand, um gewiffer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feined Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Bafallen 
Don Noderiko's, meiſtens Mauren (die man längft zu drücken 
anfing, um fie auf ſchrecklichere Verfolgungen vorzubereiten), 
jeder Unglüdlihe aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Beſchützer, Helfer und Nathgeber in ibm. Raphael mußte 


- ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er faß ftill 


da und hörte fie mit freundlicher Aufmerkſamkeit und Theil: 


nehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand des 
Sünglings, der den Dürftigen, durch feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang ed dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufhte mehr.auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, ale auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feft geftimmtes 
Herz erfeßten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobahten zu können. Durch eine einzige 
unvermuthete Frage, durch eine kleine Bemerkung öffnete 


oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verftummte, 
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beſchaͤmt daſtand und ſich in dem Wahn entfernte, ein pro— 
phetiſcher Geiſt warne den Greis vor Betrügern. Beſchämter 
als der Entflohene ſtand Raphael dann vor ſeinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ſtammelnd fein Geſuch 
vortrug; doch dad Betragen feined Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald ſo viele Auffchlüffe über den Menichen, daß 
er leicht das Wahre deilelben von dem Falfchen und Er: 
heuchelten wunterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den königlichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thraͤnen und Schluchzen vor ihn tra der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruſt feſt hielt und flüchtige augenblickliche 
Roͤthe ſich uͤber die bleichen Wangen ſeines Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Geſichtszüge verzog, er ihn raſch auf: 
fehen fah und den Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Ich bin alt und blind — habe Feine Augen über euer Leiden 
su weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein SZüngling, in dem euch ein Netter aufwächſt, der sfür 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 
des Yünglings, feine Kräfte drangen kuhner hervor, feine 
ftarfen Hände bebten, feine Augen flammten und Thranen 
des Mitleidd und Unwillens rollten über feine blühenden 
Mangen. Hörte der Greis Die heftige Bewegung des Jüng— 
lings, fo faßte er fich fchnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen ©iß leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglüd, das über ihnen jchwebt, Tann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde Fein Zeuge der Greuel fern. Laß und ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß ed ihre Verfolger 
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detfte, herrlichſte Ideal als Kabinetsſtuͤck. Und hoͤrt! EO, 
hört: dag Erhabenfte im ygeiftigen Daafen und dad Nieder: 
trächtigfte im finnlihen Wirfen! Das fogenannte Ebenbild 
glaubt, es gleiche noch heute feinem Bildner, werde ihm 
immer mehr gleichen durch fein vermeſſenes Fortfchreiten im 
Wirken und Denken, das ed eingeimpftes Streben nad 
Vollkommenheit nennt. Und, o hört! es fchreibt im eitler 
Frechheit ficb felbft Die Sefhichte der in ihm — und dur 
fein Wirfen und Denken veredelten Menfhheit! Und 
die von den fchredlichen „Erfcheinungen ihrer fogenannten 
moralifhen Welt, an Geiſt und am Herzen wundgefchlagenen 
Söhne des Staubes ſcher ſich vor das Gemälde, dad ihnen - 
Schmeihelei, Täufhung, Stolz, erhikte Phantafle, Ruhm: 
fuht eines fchalen Antord vorbalten — vergeflen die Er— 
fahrung, die ihnen die Folgen des Wahnſinns und der Ver: 
brechen aufgedrungen, und hoffen, aus allem diefen Wahnſinn, 
ans allen diefen Verbrechen wuͤrde —— der große 
erhabene Zweck der hohen Veredlung ihres Geſchlechts in 
ſeinem voͤlligen Glanze hervorſtrahlen. Selbſt die Einfältigen, 
oder die Weiſen und die Guten, wie ſie ſich nennen, die 
vieleicht einzeln diefen Zweck erreichen, müflen ſich in dieſe 
Taͤuſchung tauchen, am nicht vor dem ungeſchminkten Anblic 
der ernſten Wahrheit zu Narren zu werden. So fiht der 
Alchymift bet der Feuerefle vor feinen Tiegeln, und greift, 
nachdem er «alle Stoffe der Erde zur Hervorbringung des 
Goldes vergebens verfucht hat, nach feinem eignen Kotb. 
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großen Thaten lebten und in den Denfmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clegtere nun gezwungen, 
Shriften zu fcheinen) hatten der phantaftifhen und fchredlichen 
Sagen viel über diefe Foloflalifhen Geftalten, das Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber al? das Furchtbare der 
Sagen und des Anblidd verfhwand und verwandelte ſich Durch 
Dad, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manford wußte oder erfuhr, in eine fanfte, mohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillag, 
von diefer Seit an des füßen Lichts des Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte kein Sterbliher, durch welden Zufall er um feine 
Augen gelommen. GSelbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Juͤngling von drei und zwanzig Jahren war es noch nicht ge: 
lungen, dieſes Geheimniß dem Greiſe zu entloden. Immer 
fagte er, wenn diefer in ihn drang: „Raphael, noch ift es 
nicht Zeit; die Entdedung diefed Geheimniffes muß mein 
Schmwanengefang feyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!“ 

Einige maurifhe Diener, die den Jüngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deſſen ganzes Gefchäft darin beftand, Meſſe 
zu lefen und womit er fich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, fchnitt ihm das Effen vor, fehlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, kleidete ihn an und 
aus, fämmte feinen langen weißen Bart, fein in Xoden 
fallendes Haar und Faunte feinen andern Beruf des Lebens, 
Nie hat ftille, Findlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifchung 
fhöner gewirkt, als in diefen ftillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Xob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur Falten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umfchwebte fie die Menfchheit und ergögte fih an dem Anblie 
ded fhönen Jünglings von Heldenmuth und Heldengefkalt, 
der feine Jugendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, als fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feined Vaters Augen, 
Kein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Sreis würde den Verluſt feines Gefihte ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
gefeguet haben, wenn der Menfch unverfchuldetes Weh und 
Das .vergeflen Fünnte, was allein das Glüd feines frühern, 
frifhern Lebens ausmachte. Nur dieſes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, den er bald verlaffen zu müſſen fühlte, 
umdämmerten fein ehrwürdigeds Angeficht, dad ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drüdt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Lohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufrübrerifche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Be: 
gierden ift zerbrochen, ungeftört herrfcht der. Verftand und 


d 
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der aus den Stürmen des Lebens gerettete Greis ſieht in das 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum ſeiner Jugend, 
laͤchelt dem Grabe zu und ſchlummert unter dem ſanften 
Zuliſpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Saugling unter 
dem Wiegengeſang der Amme. 

2. 

Die moraliſche Erziehung des jungen Raphaels floß aus 
dieſem Verhaltniſſe; er bedurfte Feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pfliht machte, bie, wenn fie nicht aus der Natur unſers 
Wefend keimen, felen mehr find, als kalte Kegeln, die der 
Verſtand, um gewiffer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feines Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Vaſallen 
Don Noderiko's, meiſtens Mauren (die man längft zu drüden 
anfing, um fie auf fehredlichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdliche aus der Nähe und der Ferne fand einen 
Beſchützer, Helfer und Nathgeber in ihm. Raphael mußte 


ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er ſaß ſtill 


- da und hörte fie mit freundliher Aufmerkfamfeit und Theil: 


nehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand dee 
Juͤnglings, der den Dürftigen, durch feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang ed dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufhte mehr auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, als auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feft geftimmtes 
Herz erfegten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu können. Durch eine einzige 
unvermuthete Trage, durch eine Feine Bemerkung öffnete 


oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verftummte, 


5 


beihämt daftand und fih in dem Wahn entfernte, ein pro— 
phetifher Geift warne den Greid vor Betrügern. Beſchämter 
als der Entflohene ftand Raphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ftammelnd fein Gefud) 
vortrug; doc Das Berragen feines Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald ſo viele Auffchlüffe über den Menfichen, Daß 
er leicht das Wahre deffelben von dem Falſchen und Er: 
beuchelten unterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den königlichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thranen und Schluchzen vor ihn traf, der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruft feit hielt und flüchtige augenblidlihe 
Roͤthe fih über die bleihen Wangen feined Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Gejichtszüge verzog, er ihn rafch auf: 
ſtehen fah und dem Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Sch bin alt und blind — habe Feine Augen über euer Leiden 
gu weinen, feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier fteht 
ein Züngling, in dem euch ein Netter aufwächlt, der „für 
euch thun wird, was er vermag!” dann fhwoll das Herz 
des Tünglings, feine Kräfte drangen fühner hervor, feine 
ftarfen Hände bebten, feine Augen flammten nnd Thranen 
des Mitleidd und Unwillens rollten über feine blühenden 
Mangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Jüng— 
linge, fo faßte er fich fehnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen ©iß leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Ungläd, das über ihnen schwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde Fein Zeuge der Greuel feyn. Laß ung ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Etillen helfen, daß es ihre Merfolger 
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Erſtes Bud. 


1. ‚ 
In Valenzia, an dem Fluffe Suadalaviar, erhob fich ein 
altes, romantifhes Schloß, in arabifch= gothifhem Geihmade, 
das Almanfor, einer der berühmteften maurifhen Helden er: 
baut hatte. Nach ihm nannte es die Nachwelt Kaftellmanfor. 
Seine hohen Thürme fpiegelten fih riefenmäßig in dem vor: . 
beifließenden Strome und warfen bei untergehender Sonne 
ihre Schatten weit über das gegenfeitige flache Ufer. Ein 
dicker, dunkler Wald zog fih um feinen Nüden und nur ein 
fteiler, mühfamer Pfad führte zu feinem eifernen Thore, deſſen 
Eingang zwei Eoloffalifhe Bildfänlen von Bafalt zu bewachen 
ſchienen. Seden, der aus dem feierlichen Dunkel des Waldes 
hervortrat und fie zum erftenmal erblidte, überrafchte ihr 
drohender, furchtbarer Anblid. Die nahftehende, aus Felſen- 
fräden erbaute Mofchee, um die man, fie vor der Zerftörung 
der Chriften zu bewahren, eine große, nun mit Mood und 
Gefträuchen bewachſene Mafle von Ruinen aufgeführt hatte, 
ftimmte die Seele ded Manderers zu tiefem Nachdenken über 
Menſchen, Zeit, Entitehen, Vergehen, Nuhm und Vergeffen. 
Der Wind, der dur die Aeſte der Eichen faudte, deren 
dunfler Wipfel die Ruinen befchattete, glich den Klägen der 
Abgefchiedenen, die einft hier im Gefühl ihrer Kraft und 
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großen Thaten lebten und in den Denfmälern ihres Ruhms 
ihren Kindern dauernde Tempel und Wohnungen aufgeführt 
zu haben glaubten. 

Die Spanier und die Mauren Clegtere nun gezwungen, 
Chriften zu fcheinen) hatten der phantaftifhen und fhredlichen 
Sagen viel über diefe koloſſaliſchen Geftalten, dag Schloß, 
die Mofchee und die Thürme; aber all’ dad Furchtbare der 
Sagen und des Anblid3 verfhwand und verwandelte ſich durch 
Dad, was man von den gegenwärtigen Bewohnern Kaftell: 
manfors wußte oder erfuhr, in.eine fanfte, mwohlthätige 
Empfindung. Schon feit mehr ald zwanzig Jahren lebte hier 
der edle, einft tapfere Spanier, Don Roderiko de Aquillas, 
von diefer Zeit an des füßen Lichts dee Tags beraubt. Außer 
feinem Freunde Suleima und noch einem in Madrid lebenden, 
wußte fein Sterbliher, durch welchen Zufall er um feine 
Augen gelommen. GSelbft feinem Sohne Raphael, nun ein 
Juͤngling von drei und zwanzig Jahren war ed noch nicht ge: 
lungen, diefes Geheimniß dem Greife zu entloden. Immer 
fagte er, wenn dieſer in ihn drang: „Raphael, noch ift es 
nicht Zeit; die Entdedung diefed Geheimniffes muß mein 
Schmwanengefang ſeyn; nah vor meinem Ende beginn’ ich ihn, 
damit er länger ald Warnung in deiner Seele nachhalle!” 

Einige maurifhe Diener, die den Züngling in Waffen 
und im Neiten unterrichteten, einige Auffeher über die Güter 
und ein Kapellan, deflen ganzes Gefchäft darin beftand, Meile 
zu lefen und womit er fich begnügte, lebten mit dem edlen 
Paare ruhige Tage in diefem einfamen, romantifchen Bezirke. 

Raphael allein bediente den blinden Greis; er leitete ihn 
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anf feinen Spaziergängen, fchnitt ihm dad Eſſen vor, fchlief 
auf einem Nebenbette an feiner Eeite, Eleidete ihn an und 
aus, Fammte feinen langen weißen Bart, fein in Loden 
fallendes Haar und dannte keinen andern Beruf des Lebens, 
Nie hat ftille, Eindlihe Tugend, ohne alle falfche Beimifchung 
ſchoͤner gewirkt, als in diefen ftillen Mauern, wo feine Zunge, 
durch Bewunderung und Lob des treuen Sohns, das reine 
Gefühl der Natur zur Falten Pflicht herabwürdigte. Sanft 
umſchwebte fie die Menfchheit und ergößte fi an dem Anblic 
des fchönen Jünglings von Heldenmuth und Heldengeftalt, 
der feine Augendkraft dem Dienfte des ſchwachen Blinden fo 
ganz von Herzen weihte, ald fey fie ihm nur dazu von der 
Natur verliehen. Seine Augen waren feined Vaters Augen, 
Kein nervigter Arm war fein Stab; auf feinem ftarfen Rüden 
trug er ihn, wenn Schwäche oder Krankheit ihn niederwarfen. 
Der Greis würde den Verluft feines Gefichtd ganz vergeffen, 
vielleicht nun, unter der zärtlichen Liebe und Sorge des Sohns 
gefeguet haben, wenn der Menfh unverfchuldetes Weh und 
das .vergeflen konnte, was allein das Glück feines frühern, 
_ frifhern Lebens ausmachte. Nur diefes und die Sorge für 
den geliebten Sohn, ben er bald verlaflen zu müflen fühlte, 
umdämmerten fein ehrmwürdiges Angeſicht, dag ohne diefe 
Empfindungen nur die reinfte Zufriedenheit, die nah an dem 
Grabe wiederkehrende Unfchuld der erften Kindheit ausge: 
drückt hätte. Wahrlich, diefe wiederkehrende Unfchuld ift der 
feligfte Kohn eines gut verlebten Lebens; nun fehweigen alle 
aufrährerifche Leidenfchaften, der Stachel der gefährlichen Bes 
gierden ift zerbrochen, ungeftört herrfcht der. Verftand und 
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der aus den Stürmen des Lebens gerettete Greis fieht in das 
Vergangne, wie in einen dunklen Traum feiner Jugend, 
lächelt dem’ Grabe zu und fhlummert unter dem fanften 
Zulifpeln eines guten Gewiſſens ein, wie der Sauslins unter 
dem Wiegengeſang der Amme. 

2. 

Die moralifehe Ssichung des jungen Raphaels floß aus 
'diefem Verhältniffe; er bedurfte feines Lehrers, der ihm Dinge 
zur Pflicht machte, die, wenn fie nicht aus der Natur unſers 
Weſens keimen, felien mehr find, ald kalte Kegeln, die der 
Berftand, um gewiſſer Vortheile willen, anerkennt. In dem 
Thun feined Vaters lag feine Erziehung. Jeder der Bafallen 
Don Noderiko's, meiftend Mauren (die man längft zu drücken 
anfing, um fie auf fhredlichere Verfolgungen vorzubereiten); 
jeder Unglüdlihe aud der Nähe und der Ferne fand einen 
Befhüger, Helfer und Nathgeber in ihm. Raphael mußte 


- ihm die vorführen, die feiner Hülfe bedurften; er faß ftill 


- da und hörte fie mit freundlicher Aufmerffamfeit und Theil: 


uehmung an. Die Wohlthaten gingen durch die Hand des 
Sünglings, der den Dürftigen, durch feine Art zu geben, 
zweimal beglüdte. Selten gelang ed dem Betrüger, den Greis 
zu überliften, denn er laufchte mehr.auf den Ton ihrer 
Stimme, zu dem fein Geift die Geberden dachte, als auf 
ihren Vortrag, und fein feined Gehör, fein feft geftimmtes 
Herz erfeßten den Mangel, die Augen und die Stirne des 
vor ihm Stehenden beobachten zu koͤnnen. Durch eine einzige 
unvermuthete Frage, durch eine Fleine Bemerkung öffnete 


‚oft der Blinde die Augen des Hellfehenden, daß er verftummte, 
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beſchämt daſtand und ſich in dem Wahn eutfernte, ein pro: 
phetifher Geiſt warne den Greis vor Betrügern. Belchämter 
als der Entflohene ftand Naphael dann vor feinem Vater und 
oft zitterte er für den, der bang und ftammelnd fein Gefud) 
vortrug; doch dad Betragen feined Vaters, feine Bemerkungen 
gaben ihm bald ſo viele Auffchlüffe über den Menſchen, daß 
er leiht das Wahre deffelben von dem Salichen und Er: 
heuchelten unterfcheiden lernte. Wenn aber die von der 
Klerifei und den königlichen Beamten verfolgten Mauren mit 
Thranen und Schluchzen vor ihn trai der Schmerz die 
Klage in ihrer Bruſt feſt hielt und flüchtige angenblickliche 
Roͤthe fih über die bleihen Wangen feined Vaters goß, der 
Kummer feine fanften Geſichtszüge verzog, er ihn raſch auf: 
ſtehen ſah und den Zitternden in ftarfem Tone rufen hörte: 
„Sch bin alt und blind — habe Feine Augen über euer Leiden 
gu weinen, Feine Kräfte, euch zu vertheidigen; aber hier ftebt 
ein Züngling, in dem euch ein Netter aufwächft, der sfür 
euch thun wird, was er vermag!” dann fchwoll das Herz 
des Jünglings, feine Kräfte drangen kühner hervor, feine 
ftarfen Hände bebten, feine Augen flammten und Thranen 
des Mitleids und Unwillens rollten über feine blühenden 
Wangen. Hörte der Greis die heftige Bewegung des Süng- 
lings, fo faßte er fich fchnell, feine Züge wurden fanfter, er 
ließ fih von ihm auf feinen Sitz leiten, drüdte feine Hand: 
„mein Sohn, das Unglück, das über ihnen ſchwebt, kann 
dein Arm nicht abwenden. Nah ift es, doch hoffe ich, ich 
werde fein Zeuge der Greuel feyn. Kap und ihr Elend er: 
leihtern, ihnen im Stillen helfen, daß es ihre Merfolger 
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nicht merfen. Der Chrift vergibt dem nicht, der denen bei: 
ſteht, die nicht glauben, wie er glaubt!“ Tief gruben fich 
diefe Scenen, diefe Worte in die Eeele Naphaels. 

Bon dem Augenblid, da die Fähigkeiten des Jünglings 
erwachten, ließ fih Don Roderiko angelegen ſeyn, ihm alles 
das beizubringen, was er ſelbſt wußte und des Willens werth 
hielt. Von früher Jugend an haste er das Arabiſche erlernt 
und in Salamanka große Kenntniffe in der Gefchichte der 
Alten, der griehifhen und. lateinifchen Sprache erworben. 
Da num diefe Keniſſe fo viele Blumen über fein jugend: 
liches Leben gejtreut, feine Einbildungskraft geſpannt, fein 
Herz erhoben und mit edlen Geſinnungen erfüllt hatten, die 
Erinnerung derfelben ihm zum feligften Genuß in feinem 
jeßigen Zuſtande wurden, fo glaubte er feinem Sohne keine 
beſſre Erbſchaft hinterlaffen zu fünnen. Sobald nun Raphael 
diefe Sprachen gefaßt hatte, ließ fich fein Vater die Geſchichn 
icheeiber, Dichter und Weifen der Vorwelt täglich von ihm 
vorlefen. Der Greis machte ihn aufmerffam auf das Menfch: 
liche, Edle und Erhabene derfelben, begleitete es mit fanfter, 
jugendlicher Begeifterung und legte in den Jahren, wo alles 
fo tief fat, den Keim des künftigen Glüds und Wehs in 
das Herz feines Sohnes. Seine Seele ergöhte fih, wenn er 
feinen Raphael bei den Thaten der großen Männer, den 
Schlahten Homers, den hohen Sprüchen der Weifen, den 
Aufopferungen der Helden für das Befte der Menfchheit in 
wilder Beredtſamkeit des Herzens daher braufen hörte. Ent: 
zückt faß er da, wenn der Süngling bald mit Leonidas für 
Sparta farb, mit Achill den Patroflus rächte, mit Hektor 
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für Troja Mauern ftritt, bald mit Aeneas den alten Anchifes 
aus den Flammen trug; dann mit Demofthenes für bie 
Freiheit feines Vaterlandes gegen den liftigen Philipp donnerte, 
mit Themiftofles gegen die Perfer zu Schiffe ftieg und in 
den Chören Aeſchylus ihre Klagen ald Triumphlieder fang. 
Mber alle feine DBegeifterung verfhwand, wenn er Hekuba's 
Jammergeſchrei über die Afche Troja, die Leiche des Gemahls, 
die Reichen der blühenden Söhne uud Töchter Ind. Dunfel 
ward's in feinem Geifte, wenn die unglädliche Koͤnigin den 
einzigen geretteten Enkel, welchen die Griechen aus Furcht 
der fünftigen Nache des Heldenfohng von den Ruinen Trojas 
herabftürzten, todt daliegen fah und dann den zerfchmet: 
terten Snaben in den Schild Hektors, feines Vaters, legte, 
um ihn in diefem erhabnen Sarge zur Erde zu beftatten. 
Schrecklich fhien ihm nun der Heldenruhm, der feine Kränze 
anf dem mit Leichen bededten Schlachtfelde, in der Zerftörung 
blähender Städte ſuchte und der Enthufiasmus verſchwand 
vor dem Gefühl der Menfchheit. 

Mas der Vater an dem Beſchauen der wirklichen Welt 
verloren hatte, gewann er nach und nach an der Einbildunge: 
Praft. Er fah in dem Innern feines Geiftes die Vorwelt in 
einem folchen Glanze, den das tiefe Gefühl einer fchredlichen 
Mißhandlung von der gegenmärtigen noch erhöhte, daß der 
SFüngling unter feiner Leitung ein Sdeal von Welt und Men- 
ihen faffen mußte, das bei einem edlen Gemüthe leicht zum 
gefährlichften Gefährten des Lebens wird. Oft träumte Ra— 
phael an feiner Seite von dem, was er Tags über gelefen; 
der Greis hörte ihn rufen und wenn er fich gegen ihn neigte, 
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ihn betaftete, fo fühlte er feine Wangen glühen und feine 
Bruft ausgedehnt unter feiner Hand. Seine fehredliche Er: 
fahrung erwachte alddann und er befchloß ernfthaft, ihr Leſen 
zu mifhen. So ließ er. ihn nun die neuere Gefchichte vor: 
lefen, machte ihn mit feinem Vaterlande, deffen Sitten und 
Gebräuchen bekannt, unterhielt ihn von den Kriegen, denen 
er beigewohnt, und emwählte ihm, wie tapfer und -edel bie 
Niederländer ihre Freiheit vertheidigt ; aber nie nannte er 
Philipp den Zweiten, dem er gedient, an deflen Hof er gelebt. 
Berührte er einen Anſtand, der Bezug auf die Perfon diefes 
Königs hatte, fo ward feine Stimme rauh und hohl, feine 
Stirne düfter und er drang fehnell in den Jüngling, eines 
ihrer Lieblingsbücher aufzufchlagen. Wenn Raphael darüber 
aufmerffam wurde und es durch Fragen oder Stille zeigte, 
fo fagte er oft: „mein Sohn, wenn ich einft gezwungen das 
fhwarze Blatt meiner Gefchichte auffchlage, fo fürchte ich fehr, 
daß alle die fchönen Träume, womit wir unfre Einſamkeit 
ausſchmücken, verfliegen werden. Noch ift es nicht Zeit. Es 
wird dir vieles über die Menfchen fagen, eine ftarfe, erfchüt: 
ternde Wirkung auf dein junges Herz machen und dich über: 
fallen, wie ein dunfler Sturm den fihern Wandrer. Forſche 
nun weiter nicht, die Zeit naht und bald haft du Stärke des 
Geiftes genug, die Entdedung Ju ertragen. Sterben follte 
fie mit mir; aber fie muß meinen 1 Lehren und Warnungen 
das Siegel aufdrüden.” 

Bei folden VBeranlaffungen fagte er weiter: „wie nun 
die Welt und die Menichen ganz anders feyen! daß wir jeßo 
die Männer der Vorwelt nur in dem Feierkleid fähen, womit 
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fie Dichter und Gefchichtfchreiber ausgefhmüdt hatten. Der 
Glanz, in dem fie unſre durch ihre: herrlich befchriebenen 
Thaten geipannte Einbildungskraft erblidt, mein Sohn, ver: 
birgt und das Menfchlihe, wodurd fie und in vielem gleichen 
würden. Wir haben Kräfte wie fie, feste er hinzu: das, was 
fie über und erhebt, find nur edlere, des Menſchen würdigere 
Zwede. Furcht: und zwanglos durften fie darnach ftreben; 
fie fannten nur ein Gut — Freiheit und den Ruhm, für fie 
zu. .fireiten, für fie zu fterben. Dieſes Gefühl ſtrahlt in allen 
Entwürfen ihrer Helden, Weifen, Künftler, Dichter und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber hervor. Uns drüden zwei von uns ſelbſt ge: 
ſchaffne und feiſt genährte Dämonen nieder. Cine verzagte, 
furchtſame, ſelbſtige Politik unſrer Herrſcher, die den Men— 
ſchen nur im Bezuge auf ſich ſelbſt betrachten, in ihnen nichts 
erblicken, als ein Werkzeug, das gebildet iſt fuͤr ihre Lüſte, 
Herrſch-, Habſucht und Verſchwendung zu arbeiten und die 
ihm jede Gegenwirkung nach nur von ihnen entworfenen Ge: 
feßen zum Verbrechen zu machen wiffen. Cine Religion, die 
allen Kräften des Geiſts und des Verftandes offnen Krieg 
anfündigt, deren zerfchmetternde Keule unaufhörlih von dem 
. Blute der Erfchlagenen träufelt und die die freche Hand des 
Priefters unter Lobgeſang gegen die Vefte des Himmels fehwingt. 
Doch, mein Sohn, eö gibt privilegirte Geifter, über welche 
diefe Damonen nichte vermögen, die unbefudelt von der Schled: 
tigfeit, die fie umgibt, durch ihr Beifpiel an die Größe und 
Würde des Menfchen erinnern und deren Schimmer früh 
oder fpät zum Fichte in diefer Finiterniß werden muß. Diefe 
Stimmung geben und unterhalten in und die Schriftiteller 


10 


der Griehen und Römer und fo benuße fie. Strebe in deinen 
Innern, den edlen Männern der Vorwelt gleich zu werden, 
lerne es ſtill zu ertragen, wenn du nicht mehr um dich her 
findeft, was einmal da gewefen tft. Das Echidfal, dag, wie 
unfere Dichter fagen, Götter und Menfchen beherrfcet, rollt 
über die Welten. bin; keine Macht kann es in feinem Laufe 
aufhalten. Kein Zeitalter kann Das vertilgen, was ihm die 
vorhergehenden zur feften nothwendigen Stimmung hinter: 
laffen und aufgedrungen haben. Nie kommt dag fo wieder, 
wie ed einmal da war. Veränderung und Wechſel, Bernich: 
tung und Leben, Sturz und Erheben find die Räder an dem 
Wagen des Schidfald. Das Glüd des Niefen ift nicht größer 
ale das Glück des Zwergs, wenn der Zwerg nur dad will, 
was er kann und fih nicht gelüften läßt, einen Zweig aus 
der hoben Krone der Eiche brechen zu wollen. Macht dich 
dein Sinn zum Rieſen, Raphael, fo verbirg dein Maß und 
trage ed nicht zur Schau; fie zerfchneiden es zu Schlingen, 
dich zu verftriden. Genieße deiner Kräfte im Stillen und 
brauche fie da zum Veſten der Menſchen, wo fie dir es ver: 
zeihen.” 

Gedanken und Betrachtungen diefer Art, die der Greis 
oft wiederholte, ſanken zwar tief in das Herz des Jünglings; 
aber der Stunden des ſchoͤnen Enthuſiasmus waren ſo viel 
und das junge Herz zu ſehr geneigt, ſich nur an das Große 
und Edle des Menſchen zu halten, als daß ſie eine dauernde 
Wirkung hatten machen können. Nur eigne Erfahrung, oder 
die feiner Eeele näher gebrachte Erfahrung feines Vaters, 
konnte den glüclichen Traum mildern oder verfinftern. Sept 
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ward feine Kraft gereizt, feine Einbildungsfraft mit erhabe: 
nen Bildern gefüllt; er lebte nur in dem blühenden Morgen, 
nur in dem goldnen heroifchen Zeitalter der Welt. 

Nie ſprach der Greis mit ihm von jenem unfaßlichen 
Weſen, das die Menfchen Gott nennen. Meder dogmatiiche 
Machtſpruͤche, noch metaphufiihe Spisfindigfeiten fonnten die 
Bernunft des Fünglings einengen und feine Einbildungstraft 
verwirren. Alles, was er darüber dachte, war, daß fich dar: 
über nicht denken und reden ließe. Daher entftand in feinem 
Herzen das einfache, erhabene Gefühl: „diefed unfaßliche 
Weſen fey der Vater der Menſchen, Heroen und Geifter; aller 
Geſchoͤpfe und Dinge, der fih an den Kräften, ber Wirklam: 
keit der Natur, aller Wefen, der einmal geftifteten Ordnung 
ergöste und nichts hinderte, nichts förderte, um diefe fefte 
Ordnung nicht zu ſtoͤren. Diefer Empfindung verdankte er 
die Ruhe feiner Seele, Sicherheit, Sanftmuth, Heiterfeit 
und gänzliche Gegenwart, bei dem Leiden der Menfchen, feinen 
reinen, unverfälfchten Blick auf alles Lebende um ihn. Seine 
Sefühle entfprangen aus einer ungetheilten Quelle, die weder 
Furcht, noch Hoffnung auf Lohn trübten; darum nahm er fidh 
aller fo ganz menfhlih an und fah fih und die Sterblichen 
als Weſen au, die alled nur von fich erwarten und hoffen 
müſſen, für die Durch dieſes Bewußtfeyn fchon alles geichehen 
fey, was gefchehen fonnte. Der Befle und Belohntefte fchien 
ihm der, dem das Meifte zum Beſten anderer zu thun, ver: 
ſtattet würde und gelänge. 

Von der Neligion Spaniens und ihren Lehren fprad 
Don Roderifo nie anders, ald mir Trübfinn, Bangigkeit und 
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Schmerz. Der Kapellan unterhielt Don Raphael zu Zeiten, 
während ber Nachmittagsruhe feines Vaters, von den Wun— 
dern, der Legende, der düftern Martprologie und den dunkeln, 
gebietrifchen Dogmen feiner Kirhe. Die Phantafie des Jüng— 
lings abes war fo voll der fchönen dichterifchen Bilder, fein 
Herz fo genährt von den einfachen, erhabenen moralifchen 
Begriffen der griechifchen Weiten, daß die Xehren des Kapel- 
‚ land nur das aͤngſtliche Entfeßen, das ihn bei den Aeuße- 
rungen feined Vaters überfiel, vermehrten. Am ihn ber lebte 
Wald, Bufh, Quelle, Strom, Luft, Wind, Felfen und Ge: 
birg in göftliher Kraft, unter der Pflege und Sorge gütiger, 
fhöner Wefen, deren Nahe und Kaplichleit er nicht gegen 
unbegreifliche, düſtre Geheimniſſe, gegen fchaudervolle, blutige 
Sagen der Legende hingeben Fonnte. Alles, was er fah, las 
und von feinem Vater hörte, entflammte feine Seele, gab ihm 
die Kraft feiner innern Menfchheit zu fühlen und alles, was 
ihm der gute Kapellan fagte, zerdrüdte und verwirrte ihn. 
Hier fah er Fühnes Leben in und um fich,, dort Erftarren, 
Verleugnung und Tod; hier Drang nach Kampf und Thaten 
für dad Edle und Gute, dort Furcht, Warnung und Abſcheu 
vor dem, was ihn dazu antrieb. Nur die Fühnen Bilder des 
Korand, den er in der Urſprache las, mit dem glühenden 
Griffel der Begeiitrung bingezeichnet, fiegten auf Augenblide 
über feine mytbologifchen Jugendträume und belebten Eräftiger 
den Begriff von Schidial, den feine Seele aus den hingewor: 
fenen Worten ſeines Vaters, aus den griechifchen tragifchen 
Dichtern auffaßfe und in ein zwar dunkles, aber mächtiges 
und feftes Gebilde hüllte. Dieſes Gebilde, da es jeden Knoten 
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der Verwirrung und Unbegreiflichfeit der Dinge, Begeben: 
beiten und Zufälle der Welt zu löfen fcheint, ift dem Men: 
fhen immer willfommen geweien. Auch fißt es in dem Geifte 
der Sterblihen fo feft, daß, wenn es der Kultur des Wer: 
ftandes gelänge, allen Wahn in dem: Menfchen auszurotten, 
ed ihr Doch wohl fchwerlich allgemein mit diefem gelingen 
würde. Der Philofoph beweist die Taufchung davon; belaufcht 
ihn, ob er das Schidfal in dem Gedränge und der Verwir— 
rung des Lebens nicht taufendmal ale Urheber derfelben be: 
züchtigt. Und das eben darum, weil ed ein fernes, dunkles 
Zuftgebilde ift, das der Phantafie ſich aufdringt; dem wir in 
dem Glüde zulächeln, ale einer Schußgätfin, auf dad wir 
in dem Unglüd, als auf einen fhwarzen Damon, mit Groll 
und Unmuth bliden; und dem wir in dieſer Lage wenigfteng 
unfre Thorheiten und Schwachen aufbürden können. Indeſſen 
dem Don Raphael diente diefer Wahn oder diefed Gebilde zu 
einer feften Stimmung der Seele und vermiſchte ſich mit 
feiner übrigen, einfachen Denfungsart fo innig, daß diefer 
Begriff von Nothwendigkeit‘ in der Folge feines Lebens alle 
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rendften Erfcheinungen niederfchlug. 
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Sp lebte diefed edle Paar in der Wonne hoher Gefühle, 
dem feligen Genuſſe der zärtlichften väterlichen und findlichen 
Liebe, der Befchäftigung und Sorge, den Gedrädten und Un— 
glüdlihen zu helfen und zu rathen, bis völlige Abnahme 
der Kräfte den Greid erinnerte, die Stunde der Trennung 
nahe. Er verbarg feinem Sohne diefe Empfindungen nicht, 
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bereitete ihn mit fanften Worten darauf vor und trodnete 
mit bebender Hand die Chränen des Verftummten. 

Eines Tages ſchien er fehr bewegt; ftill faß er bis zum 
Abend. Raphael wagte nicht fein Schweigen zu unterbreden; 
er las auf feinem Gefichte die innere Unruhe, die tiefe Web: 
muth. Nur einzelne Worte und Seufzer unterbrahen die 
angftvolle Stille. Zu Zeiten winfte er feinem Sohne, der 
dann an feine Aniee flog und mit bebender Stimme ihn fragte: 
„was geht in dir vor, mein Vater! nie habe ich dich fo ge: 
ſehen?“ Der Greis lehnte fein Haupt auf die Schultern bes 
Jünglings, und lifpelte ihm zu: „bald ift der Kampf ent: 
fhieden.” So verharrte er bis fpät in die Nacht, dann erhob 
er fich gefaßt, rief feinem Sohne zu: „Iſt alles ftile im 
Schlofe? Kerne die Diener? Kein Horcher und Lauſcher in 
der Nahe? Tritt in dad Vorhaus und überzeuge dich davon!“ 

Raphael kehrte wieder: alles kin und ruhig, mein 
Vater. 

Nimm aus dem Schränfhen über meinem DBette die 
zwei darinnen verborgenen Schlüffel. ‚ Bereite eine Lampe 
und gieße fie voll Dele. i 

— 63 ift geihehen! 

Führe mich nun in den gewölbten Saal, wo die Rüftun- 
gen und Bilder unfrer Vorfahren aufbewahrt find. 

Der Züngling reichte ihm die rechte Hand bin, hielt. in 
der Kinfen die Lampe und führte ihn mit leifen Schritten 
durch die Gänge. 

As fie vor den Waffenfaal traten, fagte der Greis: 
Öffne die Thüre mit dem größern Shlüffel und ſchließe fie 
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wieder feft zu. — Sie traten in den Waffenfaal: — in der 
Mitte der Wand, gegen Aufgang der Sonne, hängt die 
NRüftung des großen Almanfors, des Erbauers diefed Sch loſſes. 
Siehft du fie? Führe mich hin. | 

Aoderiko. Steh’ ich vor der Rüſtung Alman ford? 

Aaphuel. Ga, mein Vater. | 

Roderiko. ‘ Befchreibe mir fie; 

Raphael. Sie ift von dunkelm Stahl, fLark vergoldet. 
Den Schild ziert ein goldner &reif. Ein filberser Mond ift 
auf dem Helme befeftigt. : Zur . Rechten fteht ein großes 
Schwert, zur Linken eine vergoldete Lanze. 

Aoderiko. Hebe die Rüſtung weg. — Nun öffne mit 
dem andern Sclüffel die verborgene : Thüre; fobald der 
Schrank fih öffnet, nimm von der Erde den Boden weg, und 
fage mir, was du entdedeft. 

Raphael. Ed ift gefhehen, mein Vater, und ich fehe 
eine metallne Platte, verfiegelt auf deiner Linken. 

Uoderiko. Iſt das Siegel unverfehrt? 

KRaphael. Unverſehrt. 

,Uaderiko. Was iſt dem Siegel eingedrüdt? 

KRaphael. Ein Greif. 

Aoderiko. Dank dir, Suleima! Du haft deinen Schwur 
gehalten! Serbrich das Siegel, und hebe die Platte auf. — 
Was fiehft du nun? 

Raphael. Cine enge Treppe abwärts. 

Aoderiko. Steige voraus hinunter, reiche mir die Hand 
und ziehe mich nah. Hüte dich, daß die Lampe nicht verlöfche. 

Sie ftiegen beide hinaunter, ſchritten durch einen engen 
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Gang bis zu einer andern Treppe, die wieder aufwärts 
führte; fliegen hinauf, und traten in ein rundes Gebäude. 

Boderiko. Was fiehft du nun? 

Raphael. Ein düftres, gemwölbtes Gebäude umſchließt 
uns. — Gegen Morgen leſ' ich in goldner arabiſcher Schrift 
die erſten Worte des Korans. An den Wänden ſehe ich 
Leuchter, und in denſelben halb gebrannte Wachskerzen. 

Der Greis ſeufzte tief. — Was ſiehſt du mehr? 

Raphael. In dem Wiukel ein Bert mit einer braunen 
feidenen Dede, an deſſen Seite einen gepolfterten Stuhl mit 
rothem Damaft überzogen. Vor dem Stuhl einen Tifch, 
auf dem Tifche Geräthichaften zu weiblicher Arbeit. Ueber 
dem Bette — mein Vater — ein männlich Bildniß — wäre 
es nicht fehend, wie ich bin, ich hielt e3 für dein n Bildnis— 
mein Vater.. 

Roderiko. So war ich einſt, war ſehend, wie du biſt! 

Raphael. Go. warft du einft! — O mein Vater — 
wie bift du um deine Augen geflommen? und wo, wo find 
wir? Bekannt fcheint mir diefer Ort, nur weiß ich nicht, 
wann und wie ich ihn gefehen. Mich deucht, als hatt? ich 
vor längft davon getraumt, fo dunkel fehwebt die Grinnerung 
vor meiner Seele. 

Roderiko. Wohl ift er dir befannt, und auch nur wie 
ein lang verfchwundener Traum. Du bift in Almanfore 
Mofchee, welche die Ruinen den Zerftörern verbergen. — 
Führe mich zu dem Bette und dem Stuhl. 

Er leitete ihn hin, und der Greis kuͤßte das Hauptfiffen, 
ließ fih in den Stuhl nieder, und blieb eine Weile verfunten 
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in ber fanften peinlichen Müderinnerung eined zärtlichen 
Schmerzes. Daun fragte er wieder: Raphael, was fiehft du 
anf dem Boden? 

Raphael. Der Boden, mein Vater, ift mit einem ge 
wirkten Teppich bededt. In der Mitte feh? ich eine große 
und eine Kleine marmorne Platte mit SInfchriften. 

Roderiko. Lies die Inſchriften. 

Raphael las auf der großen Platte folgende Worte: 
Diefe von euern Prieftern verfiuchte Mauern verftatteten der 
KTugend Iſabella's, der Gemahlin Roderiko's de Aquillag, 
Sicherheit, Ruhe im Leben und ein Grab. Heilig ift die 
Erde, welche die Tugendhaften umſchließt — mein Vater, 
das Grab meiner Mutter! 

Roderiko. Das Grab deiner Mutter. — Lied die andre 
Inſcrift. 

Raphael. Raphael, der Erſtgeborne Don Roderiko's de 
Aquillas. — Hatt' ich einen Bruder, mein Vater? 

Roderiko. Du follft ed vernehmen. — Zaffe meine 
Hand und leite mich zu den Gräbern. Er ſank auf die 
Gräber, und rief mit freudiger Stimme: der Augenblid der 
MWiedervereinigung naht! — Darauf fehte er ſich auf den 
Teppich bei den Gräbern nieder, und gebot Raphael, ein 
Gleiches zu thun. 

Mein Sohn, der Augenblid ift nun gefommen, wo id 
dir das dunkle Gewebe des Unglüds meines Lebens enthüllen 
muß. Du follft hören die Urfache meines geheimen Grams, 
der fo oft die Stunden trübte, die mir deine Eindliche Liebe 
fo felig zu machen wußte. Doc trug ich ihn mit männlichen 
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Herzen, und hatte Kraft genug, mir den Troft der Mit: 
theilung zu verfagen, denn ich fühlte, daß ihn dein Herz 
noch nicht ertragen könnte, daß er den fihönen Morgen deiner 
Jugend verfinftern und dich in deinen glüdlichen Träumen 
ftören würde. Du warft heute Zeuge meined Kampfs. Noch 
ftritt ich in meiner. Seele, ob es nicht befler für dich wäre, 
die Seheimnifle, die diefe Mauern einfchliegen, mit mir zu 
begraben; aber der Gedanke, daß dir die Mittheilung derfel- 
ben zur Warnung dienen könnte, und der einzige Wunfch 
meines Herzens, von dir an der Seite diefes edlen Weibes 
begraben zu werden, entichieden den Kampf. Du biſt nun 
ein Mann, und ich fordere deine Kraft bei der Erzählung 
auf, die ich beginne, die mein Herz erleichtern foll, bevor 
mich diefe Gruft einfchließt." Sch bitte dich, laß deinen Ver: 
ftand hell und wach feyn, wenn das, was ich dir fagen muß, 
dein junges Herz zerreißen wird. Oft fagte ich dir, mein 
Schwanengefang am Grabe follte dir zur Lehre auf dein fünf: 
tiges Leben dienen. Kerne aus meinem Unglüd dem Schickſal 
auszuweichen, fo viel du kannſt; es zu befiegen, wenn dich 
feine Gewalt ergreift, und glaube mir, daß ich in dir ohne 
diefen Muth, ohne diefe Kraft des Geiftes, mit allen Reich 
thümern der Welt nur einen Sklaven hinterließ. Durch 
meine Erzählung wirft du die Menfchen auf einer fehwarzen, 
baplichen Seite kennen lernen; aber ich hoffe, mein Beilpiel 
und die Gefinnungen, die ich dir eingeflößt, werden dic 
vor dem Gifte bewahren, dad dag Herz fo leicht aus fchivarzer 
Erfahrung faugt. Du fagteft vorhin, du erinnerft dich, hier 
an diefem Orte gewefen zu ſeyn — 
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Raphael. Ga, mein Vater; Doch ganz dunkel. Immer 
fhwebten befondere, angenehme Rüderinnerungen vor meinem 
Geifte, die mir aud dem Herzen zu fließen fchienen. Der 
Name Mutter, wenn ich ihn lad oder hörte, lautete mir fo 
befannt und fanft, als hätten ihn vor langem meine Lippen 
ausgeſprochen. Nun werden mir diefe Bilder und diefer Ton 
ganz deutlich, die Vorftellungen der langen Vergangenheit fo 
helle in meiner Seele, daß mich dünft, ich erinnere mich der 
Geftalt meiner Mutter ganz genau — trug fie nicht immer 
ein weißes Kleid? 

BRoderiko. Sa, mein Sohn! 

KRaphael. War fie nicht von hoher Geſtalt — und fo 
freundlich, fo gut? Sa — ja — ich kann fie vor mir dahin 
gehen fehen — kann mich erinnern, wie fie mich hier in 
diefem Seffel auf ihrem Schooße hielt und mit mir fpielte, 

Roderiko. Mie hätt? denn ich dich vergeflen fünnen, 
edles Weib! — Du haft ganz recht, mein Sohn. Cd war 
deine Mutter, deren du dich erinnerft, und hier an dieſer 
Stelle gebar fie dih — in diefer düftern Gruft famft du an 
Das Licht der Welt — nal an der Seite ihres Betts fand 
deine Wiege. — Wohl magft du erfiaunen — ach, damals 
warft du allein der Glüdlichfte unter ung; aber wenn ih num 
reden werde, fo werden die Klagen deiner Mutter an diefen 
Mauern noch einmal erfchallen, und die Erzählung meiner 
und ihrer Leiden wird dich plöglich in eine ſchreckliche, dir 
ganz unbekannte Welt verfeßen. Sey ein Mann! — Laß 
mich, bevor ich beginne, an deiner Bruſt ausruhen, Die, 
Erinnerung ermattet mich zu früh. 


\ 20 


Er ruhte an der Bruft des Juͤnglings. eine weißen 
Haare deckten feine ehrwürdige Stirne. Raphael heftete feine 
Augen auf ihn und faß erftarrt da. Sie fehienen beide 
Bilder des Echmerzed an dem Grabe, wo fie faßen. Endlich 
erhob fih der Greis. 

Vernimm zum erftenmal von mir einen Namen, den ich 
dir nie genannt, den ich jeßo noch nicht ohne Schaudern 
ausfprechen fann — den Namen Philipps des Zweiten, des 
verftorbenen Königs und Waters des jetzt regierenden. Als 
ein Fluch wird diefer Name in der Gefchichte frehen; in mein 
Herz hat er ihn felbft mit blutigen Zügen gegraben, und 
wenn dort ein Vergelter und Rächer thront, fo will ich vor 
ihn treten, meine Bruft öffnen, Daß er richte zwifchen mir 
und ihm. 

Mit Ruhm focht? ich feine ungerechten Kriege. Oft be: 
neßte ich die Erde mit meinem Blute, ließ meine Wunde 
heilen, um neuen entgegen zu eilen; fo willen Könige unfern 
Wahnſinn zu ihrem Vortheil, zu unferer eigenen Unterjochung 
zu nußen. Ermüdet von den Schredengfcenen, erfchüttert 
von dem Muth und der guten Sache eined Volks, das in 
neueren. Zeiten den erften gerechten Krieg führte, eilt ich 
endlih nah Madrid zurück, mich dem König vorzuftellen, 
für den ich fo oft mein Xeben gewagt hatte. Daß ich dieſes 
thun durfte, dankte ich mehr meinem Namen, als meinen 
Dienften. Er würdigte mich feines Blicks und ich entging 
den neuen Ketten, denen ich thöricht entgegen lief. Das 
Schidfal fehien mir einen fchönern Lohn vorbehalten zu haben, 
als den Beifall eines Königs, dem man felten anders als auf 
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Koften der Menfchheit erwirbt und erhalten kann. ch gefiel 
der Donna Sfabella, aus dem Haufe M***, einer der 
fhönften Jungfrauen Madrids; gefiel ihre Schönheit, fo ent: 
zücdten und begeifterten, was diefe übertrifft, ihr Verftand, 
ihre unausſprechliche Güte, ihre reine, fittfame Tugend. Sie 
ward meine Gattin. Unter diefem Marmor fehlummert fie, 
ihr Geiſt Iaufcht auf meine Worte, berührt den meinen, und 
laßt mich in diefem Augenblid noch einmal die Seligfeit zu: 
rüdempfinden, die ich einige Jahre in-ungeftörtem Glüd genoß. 
Dein bier neben ihr ſchlummernder Bruder war die erfte 
Frucht unferer Verbindung. Der König: "fa oft deine Mutter 
am Hofe, den wir ihrer und meiner Samilie wegen nicht 
gänzlich meiden fonnten. Tyrannei und Wolluft, mein Sohn, 
gehen immer Hand in Hand; doch fchwer war e3 bei Philipp 
zu erratben, nach welhem Gegenftand fich die leute neigte, 
denn der Tyrann hüllte den MWolläftling in kalte, gefährliche 
Verftellung ein. Sin feinem Innern glühend, konnte er eine 
Gleichguͤltigkeit heucheln, die bis an die Verachtung granzte. 
Einem Priefter und einem feiner jungen Lieblinge (fo nennen 
Könige fehr oft die Beförderer ihrer Lüſte) vertraute er feine 
wilde, verborgene Glut. Beide wurden in unferem Haufe, 
als bedeutende Leute, eingeführt, und beiden gelang ed durch 
Heuchelei und Verſtellung, fih unſers Zutrauend zu bemäch— 
tigen. Deine Mutter abnete lange nichts von ihrem Vor: 
haben; da fie nun merften, daß ihre leife Anfpielungen und 
verftellten Anträge nichtd wirkten, nicht verftanden wurden, 
fo wurden fie zudringlicher. Deine Mutter machte fie ver: 
ftummen. Plöslich erinnerte ſich der kalte König meiner 
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geleifteten Dienfte und ließ mir eine Befehldhaberftelle in 
Stalien antragen. Als ich deiner Mutter diefen Antrag mit: 
tbeilte, hörte fie mih mit ungewöhnlichem Ernfte an und 
entichloß fih auf der Stelle, mich dahin zu begleiten. Die 
Diener des Königs fuchten ihr diefen Entfchluß unter allerlei 
Vorwand auszureden, da fie aber darauf beftand, fo dachte 
man nicht weiter daran. Ich ahnete nichts; o mein Sohn, 
nur zu oft wird der Mechtfchaffene die Beute der Schlechtig: 
Feit der Menſchen, weil das Bewußtſeyn feiner Tugend ihn 
mit einem Glanz umgibt, daß er von fich felbft geblendet 
den Betrüger und Verraͤther in feinem eigenen Schimmer 
ſieht. Ich fühlte und fuchte nur mein Gluͤck in deiner Mut: 
ter, deinem Bruder und meinen Büchern; vergaß der Welt, 
ihrer Tüde, und fah meine Erfahrung als ein Gift an, das 
meinen friedlichen Genuß verpeftete. Schredlich follte ich aus 
dDiefem Traum erwachen. 

Ihre Sudringlichkeit verdoppelte ſich bei dem Widerſtand. 
Deine Mutter, die den König Eannte, der Gefahr für mich 
bewußt war, verbarg mir noch immer die fchändlichen An⸗ 
träge und verließ fi auf ihre Klugheit und Tugend. Doh 
fonnten mir ihre innere Bewegungen nicht entgehen. Ich 
drang in fie, mir die geheimen Urfachen ihres Kummers zu 
entdeden; fie gab mir zu verftehen, daß fie diefes nur fern 
von Madrid thun Fönnte, daß fie ihre verlorne Ruhe nur in 
diefem Schloffe wiederfinden würde. Die Ausficht entzuͤckte 
mich; wir faßten den Entſchluß, Madrid zu verlaffen, unter: 
bielten ung von unferm nahen Glüde, fühlten im voraus 
‚den Genuß defielben, in eben dem Augenblid, da bie 
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Ungeheuer einen Plan entwarfen, der ed auf ewig zerrütten, 
der und fo unglüdlich machen follte, ald der Menfch es 
werden fann. - 

O börel höre! 

,Raphael cmit bebender Stimme). Ich höre, mein Vater! 

Roderiko. Thuft du es? — Wenn nur dad Erinnern 
meine fchwachen Gebeine nicht auflöst, bevor ich ende. Wuth 
überfällt mich bei der Vorftellung wie den jungen fraftvollen 
Mann, und mein Geift rüfter fi in. wilden Grimme, den 
der morfche Körper nicht mehr tragen kann. Laß mich dir 
mein Unglüd mit ftiller Wehmuth, mit der Hingebung des 
Redlichen unter die Streihe der Gewalt mittheilen. 

Der Liebling des Königs, in Beifeyn des Priefterg, er: 
Härte endlich deiner Mutter mit der unverfhhämteften Drei: 
figfeit: der Herr und Herrfcher Spaniens wollte nichts mehr 
von Auffhub hören. Ste möchte und müßte Tag und Stunde 
beftimmen, wann fie die Ehre feined Beſuchs in aller Stille 
annehmen Fünnte Er wollte fich weiter herauslaffen über 
fünftige Größe und Herrlichkeit; deine Mutter unterbrach 
ihn, und fagte voll Unwillend: „bisher hab’ ich die ſchänd⸗ 
lihen Abfihten eures Königs und eure umerhörte Frechheit 
dem Don Moderifo verfchwiegen, weil ich feine Ruhe nicht 
ftören wollte, weil ich hoffte, Daß, wenn auch euer Herz gegen 
alle edle Empfindungen taub wäre, euch doch endlich euer 
Verftand überzeugen müßte, wie fruchtlos bei mir eure ehr: 
lofen Bemühungen feyen. ch fchweige von meiner Tugend; 
denn zu euch, zu diefem eurem König davon zu reden, hieße 
fie entweihen. Von nun an verbiete ich euch mein Haug, 
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von num an werd’ ich das nicht mehr verfchweigen, was mir 
nun zum Vorwurf wird. Sch kann nicht mehr in die reinen 
Augen Don Roderiko's bliden, ohne daß die Scham, durch 
meine Geduld eure Unverfhämtheit mir zugezogen zu haben, 
ein mehr banges, als freies Geftändniß meinem Herzen ab- 
dringe. Doch Don Moderiko kennt feine Gemahlin und 
weiß, daß bei ihr ein DBli feiner Augen alle Könige der 
Erde und ihre Herrlichkeit aufwiegt.“ 

Der: Freche erwiederte: ift es das forfhende Aug’ eures 
Gemahls, das Ihr fürchtet? Ich verfihre Euch, fein Blick 
ſoll beſcheidener werden. | 

Deine Mutter zeigte ihnen die Thür. Ich fand fie 
fhwermäthig und unruhig. Sie fiel weinend um meinen 
Hals, und rief angftvoll: „laßt und fliehen! Laßk ung mor- 
gen reifen! Eure und meine Ruhe, Euer und mein Glid 
find in Gefahr!“ Ich drang in fie, mir die Urfache ihrer 
fhredlihen Angft zu entdeden. „Hört mich ruhig an, Don 
Roderiko,“ antwortete fie; und nun eröffnete fie mir den 
ganzen Vorgang, bedeutete mir, was fie um meinetwillen 
fürdtete. Ich ſchloß fie in meine Arme, verfuchte fie zu be: 
‚ruhigen; es gelang mir nur dadurch, daß ich fie verficherte, 
wir würden mit Anbruch des folgenden Tags abreifen, und 
fie entließ mich nicht eher, bis ich ihr gelobte, an feine Rache 
zu denken — nichts zu unternehmen, als fie und mich zu 
retten. Der Gedanfe der nahen Entfernung, des künftigen 
SGlüds befchäftigte mich allein; ich verachtete die Elenden zu 
fehr, als daß ich an Rache denken follte, da ed in meiner 
Gewalt ftand, ihren Nachftellungen zu entgehen. Ich begab 
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mich in mein Kabinet und betrieb mit dem treuen Suleima 
unfere Abreife. Er entfernte fih, um die gehörigen Anftalten 
zu machen und ließ mich allein. Ich verfant in tiefes Nach: 
denken, und nur die Hoffnung der nahen Wiederkehr der 
Sonne milderte die düftre Ahnung, die vor meinem Geifte 
ſchwebte. Um Mitternacht trat Suleima todtenblaß in mein 
Zimmer und rief: „Don Roderiko, wir find verloren! Rettet 
Euch! Das fürdterlihe Gericht!“ 

Kaum hatt’ ich Zeit, mich näher zu erlundigen, fo traten 
die Diener diefed Gerichts herein, das nur die Blutgierde, 
der wüthende Fanatismus der Chriften erfinden fonnte, und 
forderten mich auf, ihnen zu folgen. Kein Zögern, mein 
Sohn — ohne Abfchied von deiner Mutter und deinem Bru: 
der — nur ein Wink auf Suleima, die Unglüdlihe zu be: 
subigen — fo ward ich fiumm, vermummt weggeführt, um 
fie nie wieder zu fehen. O mein Sohn! aud fie nennen fich 
Menſchen — wo bift du? ich höre deinen Athem nicht? 

Raphael. Ich bin da, mein Vater — da — 

Roderiko. Schon jeko erftarrt — was wird aus dir 
werden, mein Sohn, wenn du das Weitere hörft. 

Bapbael. Medet, redet — vielleicht daß ich dann wei: 
nen Tann. 

BRoderiko. Unter tiefem Schweigen führten fie mid 
aus dem Haufe. Ich blickte zurück und ſah den fchwachen 
Schein ber Nachtlampe durch die Vorhänge in dem Gemach 
deiner Mutter. — Nein, faſſe dich, ich will dir nicht fagen, 
was ih da empfand. — Wir famen an in der fürchterlichen 
Wohnung des biutgierigen Wahnſinns. Man fchleppte mic 
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durch lange von unfern Tritten erfchallende Gänge, oͤffnete 
eine eiferne Pforte und verfhloß das aufgefangene Opfer 
des Todes. So muß fich der anfehen, den die Hande diefer 
Priefter ergreifen. Hier tröftet keine Hoffnung auf Unfhuld, 
auf Ruhe des Gewiſſens, auf unbefledted Leben; diefed wußte 
ih und fühlte ed mit Entfeßen. Finſtere Wuth ergriff mic. 
Schwarze Gedanken über das Schickſal der Menfchen fuhren 
wie Dolche durch mein Gehirn. Ich ahnete die Hand, die 
mich hierher gefchleudert hatte, daß ich verwefen follte! Die 
Prieſter hatten es über fih genommen, den zu entfernen, zu 
vernichten, in dem der tyrannifhe Wollüftling das Hinderniß 
feiner Abfichten zu fehen glaubte. Ich war der Naferei nah, 
und nur das Andenken deiner Mutter, die Vorftellung ihres 
ſchrecklichen Erwachens befänftigte durch die tiefen Wunden 
des Herzens die wilde Wuth. Ich konnte weinen — fonnte 
nur für fie beforgt feyn. Ein fehwerer Schlaf überfiel mich 
in dem dumpfen Loche; er war fürchterlicher ald mein Wachen, 
da der Verftand erbrüdt lag, durch den ich die Schredene- 
bilder zu bekämpfen ſuchte. Man fchüttelte mich gewaltfam 
aus dem Schlafe. Sch weiß nicht, ob ed Morgen war, in 
diefe Mauern dringt das Licht der Sonne nicht; ich ſah ed 
nicht mehr, für immer follte mic Finfterniß unhüllen. Man 
führte mid) in einen Saal. An einem Tiſche ſaßen die Prie- 
fter, die reißenden Wölfe, in dem weißen Gewande der Un: 
fhuld. Auf der Mitte des Tifches ftand das Bild des milden 
Menfchenfreundes, deffen Namen fie bei ihren blutigen Opfern 
läftern. — Naphael, ich follte Verbrechen befennen. Ich 
wollte reden, wollte ihnen darftellen, was mein Herz empfand, 
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mein Verftand mir fagte. Die ganze Menfchheit, ihre Größe, 
ihre Würde durchftrömten mich. Ich ſprach zu Zelfen; ftarr 
fahen fie vor fib bin. Eine Stimme erfholl: Eure Ber: 
drehen wollen wir von Euch hören! „Sch babe Feine be: 
sangen; ich fehe, ihr wollt mein Xeben, denn ich weiß, daß 
keiner aus eurem blutigen Tempel ind Leben zurüdtehrtl 
Nehmt es hin und erwartet nicht, daß der Unfchuldige fi 
verdamme, um gefchändet zu fterben! Seitdem der Menfchen: 
freund den Tod. des Verbrechers an dem Kreuze ſtarb, habt 
ihr gleich feinen ungerechten Nichtern das Loos des Todes 
über Taufende feiner treuften Schüler geworfen. So werft 
es num über mich.“ 

Laͤſterung! ertönte die fürchterliche Stimme. 

Ihr redet Euch ums Leben, dad wir Euch retten wollten, 
wenn Gott ed will! Enthüllt dem Verſtockten fein Verbrechen. 

Einer der Mönche brachte einen Karten. voll Bücher her: 
ein,. ftelt? ihn auf den Tiſch und legte die Bücher au dein: 
ander. 

Kennt ihr diefe Bücher? fragte der Großinguifitor. 

Ich nahte. Ta, ich Fenne fie, fie find aus meiner Biblio: 
thef. Sch hoffe, es ift Fein Verbrechen fie zu befiken. 

Habt Ihr die in den vorliegenden Büchern unterzogenen 
Stellen mit eigener Hand bezeichnet? 

Sch beiahte e3. 

Sind die hin und wieder erſtteuten ſchriftlichen Anmer⸗ 
kungen von Euch? 

Auch dieſes bejahte ich. 

Nahet und nennet die Bücher, rief er einem der Diener 
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zu. Es waren: ein Koran, einige andere arabifche Schriften, 
unter denen fi Algazeald Apologie des Mahometismugd gegen 
das Chriftenthum befand; ein Lukrez von der Natur der 
Dinge, und einige philofophifche Schriften des Cicero und 
Seneka. Nun erft fuhr dag Erinnern, wie diefe Bücher in 
ihre Hände gefommen, mit einem peinlihen Stiche durd 
mein Herz. Oft befuchten mich die zwei Verräther in meiner 
Bibliothek, dDurhwühlten meine Bücher, bewunderten meinen 
Fleiß und fagten mir Schmeicheleien über die erläuternden 
Noten, die ih hin und wieder an den Rand gefchrieben hatte. 
Selten vergaßen fie hinzuzufeßen: es ſey mit diefen gefähr- 
liben Büchern, wie mit dem Gifte, mit welchem man behut: 
fam umgehen müßte. Da fie nun Fein ander Mittel finden 
fonnten, mich aus dem Wege zu räumen, fo nubten fie dieſe 
Entdelung. Diefer Sufammenhang von Verrätherei, Die 
fihere Mitwirkung des Königs, die ich darin wahrnahm, das 
Gefühl, daß ich vor Männern ftand, die mir den unfchuldig- 
ften Zeitvertreib zu Verbrehen machen mußten, weil ber 
Tprann und ihre, den Verftand des Menfchen niederdrüden: 
den Grundfäße fie dazu aufforderten, die Gewißheit eines 
fuürchterlichen Schickſals, das Andenken an deine unglüdliche 
Mutter — alle diefe Empfindungen und Betrachtungen über: 
fielen mich fo gewaltig, daß kaltes Erftarren mich durchdrang. 
Nur in der Tiefe meines Herzend fühlte ich einen fchred: 
lien, peinvollen Schmerz — ed ward finfter vor meinen 
Sinnen — ich glaubte, mein Leben Iöfe fih auf — o mein 
Sohn, die rauhen Hände ihrer Diener, ihr Gefchrei voll Haß 
und Drohung riffen mich aus der Ohnmacht, in die ich mit 
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dem Wunfche hinſank, nie wieder zu erwachen. Laß mid 
von ihrem AUnfinn, ihrer Harte fchweigen. — In jedem 
Worte meiner Vertheidigung fanden fie ein Verbrechen mehr. 
Man führte mich in den Kerfer zuräd, den nun die ſchwache 
Flamme einer Lampe erleuchtete; die Zeit meines Aufenthalte 
darin fonnt’ ich nur an meiner Qual, an den ängftlichen 
" Schlägen meines Herzend, an den Seufzern über das Elend 
‚deiner Mutter zählen. Ich wußte, daß fie feit einigen Mo: 
naten fchwanger ging, ſchauderte vor ihrer Gefahr und ver: 
saß die meine. 

Zum zweitenmal ward ich vor die Richter geführt; einer 
von den Unmenfchen lag mit Falter Stimme den Spruch: 
bie Kirche verdamme mich, im Namen Gottes, zum Beften 
meiner Seele geblendet zu werden, um nicht mehr die ge: 
fährliben Bücher lefen zu koͤnnen. Laß mich ihre, Gott, die 
Natur und die Menfchheit läfternden Ermahnungen und 
Drohungen nicht wiederholen — einer ihrer Henker trat her: 
bei — ein glühendeg, fpißiges Cifen haltend — 

Raphael. D mein Bater — deine Augen — deine koſt⸗ 
baren Augen — (Er dedte mit feinen Händen feine Augen, ad fühlte 
er dad glübende Eifen darin wühlen.) | 

BRoderiko. Das Blut floß über meine Wange mit der 
Sehkraft — mit dem Lichte — und ich wanfte geblendet, 
unterftüßt von den Dienern, nach dem Kerfer zurüd. Das 
Gefühl des Lebens fchien mir entflohen — ich ſank in der 
Dunkelheit bin — mein Angeficht voll fiarren Bluts, meine 
Hände, mein Gewand voll fiarren Bluts hörte ich meine 
Seufzer an den Mauern wiederfchallen. 
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Halte deinen Schmerz, deine Wuth zuräd, mein Sohn; 
ich that ed damals, feufzte und ließ mein Herz weinen, denn 
die Quelle der Thränen war zerriffen mit der Quelle des 
Lichts — ich konnte nicht mehr über mein und andrer Elend 
weinen. Nur in dem Gedanken fand ich Troft, daß mich 
deine Mutter nicht in diefem Zuftande ſähe. Man wuſch 
endlich meine biutenden, fchmerzenden Wunden und legte Heil- 
balfam darauf. So erwartete ich in düfterm Gram den 
Yugenblid, worin der unfterblihe Geift fih aus diefer pein- 
lihen $infterniß erheben, in die Gefilde jener Welt fich 
fhwingen würde, wo dieſe Augen wieder aufgethan würden 
und fihb am neuen XKicht ergößen follten. Jedes Geräufch, 
jeder Schlag verfündigte mir ihn. Darüber ſeufzt' ich nur 
noch, daß ich unter den Todten lebte — ind Grab gehüllt 
lebte und mich denfen konnte. Sa, weine nur, mein Sohn! 
damals wünſcht' ih mir Thraͤnen, jebt wuͤnſch' ich mir 
Thränen, um mein vergangenes Leiden mit die zu beweinen. 
Dunfel waren meine Augen — vertrodnet war die Quelle 
der Thränen, keine einzige kühlte die verzehrende Glut — 
feine fiel auf das zerfpaltete, blutende Herz — wie der un: 
glückliche Dedip ftand ich in dunkler Nacht, und in meiner 
Seele erfhallten feine Klagen, feine Slüche zurück, 8% 1 
einſt geleſen: 

O wehe! wehe! 

Ach! Ach ich Unſeliger, wo 

Irr' ich umher, und von wannen kommt, 

Schwebend auf Fittigen, eine Stimme zu mir? 

O mein Glück, wohin bift du entflohen? 
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Wehe! Wehe! O Graun der Nacht! 

O ſcheuſalbelaſtete Finfterniß 

Die nicht hemmt Schranke, noch Kraft! — Ach wie tobt 

Der Erinnerung und der Qual Stachel in mir. 

Kaphael. Wehe! Wehe! 

Roderiko. So faß ich auf dem feuchten Boden und 
der Sammer nagte an meinem Herzen. Endlich erſcholl eine‘ 
drohende Stimme in meinen Ohren: „Don Roderifo, man 
wird Euch mit diefer gelinden Züchtigung entlaffen, in Hoff: 
nung Gurer Reue und Beſſerung. Rettet Eure Seele und 
ſeyd behutfam; das heilige Gericht ſtraft den Frevel auf Erden, 
um den Sundern die Ewigfeit zu fihern. Schweigt von dem, 
was Ihr gehört, was Shr gefehen, wad Euch widerfahren ift! 
An Euch, an Eurer Semahlin, an Euren Kindern, an jedem, 
dem Ihr es vertraut, wird das heilige Gericht die Entdecung 
blutig zu raͤchen und zu ſtrafen wiſſen.“ 

Ich mußte Schweigen geloben. Man faßte mich unter 
den Armen und riß mich fort. Keiner fprach, feiner. beant-: 
wortete meine Fragen. Sch verwundete meine Füße, unge: 
wohnt den Blinden zu tragen, an dem Pflafter, über das fie 
mic mehr zogen, ald führten. Hoffnung und Angft trieben 
gewaltfan mich vorwärts — ic war athemlos und ber 
Schweiß rann über mein Angefiht. Sch hörte fie an einer 
Thür klopfen — fie öffnen — leife die fürchterlichen Worte: 
im Namen des heiligen Gerichte, ausſprechen. Die Falte 
Hand ded Todes erftarrt den nicht fchneller, nach dem er greift, 
als dieſes Wort den Horcher. Ich hörte den fliehen, der 
geöffnet hatte. Man führte mich aufwärts — verließ mich 
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in einem Zimmer, ohne mir zu fagen, wo ich mich befand. 
Sch rief mit bebender Stimme: „wo? wo bin ich? wer ift 
um mich? wer erbarmt fich ded unglüdlihen Blinden?“ 
Raphael, ich hörte den Schrei erftaunter Freude — er dur: 
bebte meine Seele — ed war die Stimme deiner Matter. 
Sch fühlte fie in meinen Armen — ich war fehend — lebte 
— meine Seele fah, mein Herz ſah. Ich vergaß meinen 
Zuftand, den Eindrud, den er auf fie machen mußte und 
erwachte nur aus dem Traume meines Glüds, als ich den 
Schrei ihred Jammers hörte — ale ich vernahm, wie fie 
neben mir hinſank. Sch fchrie um Hülfe — ah, nun fühlte 
ih bie Finfterniß zwifchen ihr und mir. Mein Suleima kam. 
Deine Mutter lag leblos da; man trug fie auf ihr Nuhebett 
und leitete mich dahin. Bald vernahm ich ihren Jammer, 
hörte, wie fie fich ale die Urfache meines Unglücks anflagte, 
fühlte ihre Thranen unter meinen zitternden Händen. Ich 
lifpelte Suleima zu, die Diener zu entfernen, ſprach gelaflen 
über meinen Berluft und bedeutete ihr, daß wir durch Klug: 
heit noch ſchrecklicherm Uebel zuvor zu kommen fuchen müßten. 
Unbedachtfam fragte ich, ob es Tag oder Nacht fey, weil ich 
wünichte, daß man deinen Bruder bringen mödte Ein 
Schrei der Verzweiflung war ihre Antwort. Suleima fagte, 
es ſey noch nicht Mitternacht; aber der Knabe fchliefe. Nur 
nach und nad) gelang ed mir, die Geifter deiner Mutter zu 
erweden, um durch mein zärtlihes Bitten, fih des Blinden 
zu erbarmen und durch Muth und Heiterkeit feiner Seele 
wiederum das Kicht zu geben, deſſen man ihn fo graufam 
beraubt hatte. Ich erfuhr, wie nah fie dem Tode gewefen — 
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wie frank, entftellt fie noch fey — hörte, daß noch an biefem 
Tage der Liebling des Königs, unterm Vorwand guter Bot: 
{haft wegen meiner, gewaltiam bei ihr eingedrungen wäre. 
Dernimm! er fagte ihr: „fie würde mich bald wieder fehen 
und hoffentlich würde das forfchende Aug? ihres Gemahle fein 
- Hinderniß des Wunfches des Königs mehr feyn. Durch ihn 
ließe ihr nun der König eine Stelle ald Hofdame bei der 
Königin antragen, die er fie bäte, um meinetwillen, nicht 
auszuſchlagen. Jetzt habe ihr Gemahl nur die Ahndung der 
Kirche verdient, fie möge forgen, daß er nicht unter bie 
Ahndung eines firengern Raͤchers, eines Raͤchers verfhmähter 
Liebe fiele.” 

Raphael. Und er lebt, mein Bater? lebt noch? 

Boderiko. In meinem Buſen glühte die Nahe; aber 
dem rähenden Stahl fehlte meiner Augen Licht, ihn nad 
feiner Bruft zu leiten. 

Baphael. Und er lebt? 

Roderiko. Ich denke, er lebt. Groß und mächtig, bie 
ihn die Vergeltung ergreift. 

Raphael. Wie heißt er? Nenne mir ihn! 

Boderiko. Er — nein — ich will ihn dir nicht nennen. 
Ueberlaß dem Schickſal die Nahe, dich Fann fie nur unglüd: 
lich machen. 

Raphael. Nahe! Was iſt Rache? mein Vater! 

Ein neues fehmerzlihed Gefühl durchdrang den SYüng- 
ling. Bisher hatte er die Nahe nur dem Namen nad 
gekannt. ent ergriff fie ihn, daß er auffprang von feinem 
Sitze — feine Augen glühten — feine Faufte zogen fi 
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zufammen und der erfte wilde, fürchterliche Ton drang aus 
feiner Bruft. 

Raphael. Wenn dieß Rache ift, mein Vater, was ich 
nun empfinde, fo nenne mir fchnell diefen Mann, daß ich an 
ibm, feinen Kindern und Kindesfindern das thue, wozu ich 
mich getrieben fühle. 

Roderiko. Forſche nicht! fieh — fürcterlihe Erſchei⸗ 
nungen ziehen fich bei deinem wilden Gefchrei vor den Geift 
des Blinden! Dunkle, quälende Weiffagung drangt fih aus 
meinem Herzen herauf! Soll dein Sciedfal fih aus dem 
meinen entwideln ? Wehe! Wehe dem Manne, zu deflen 
Geſchick ein unglüdliher Zufall, fchon vor feiner Geburt, die 
Fäden des düftern Gewebes geiponnen hat! Laß mich durch 
meinen Tod das meine ganz zerreißen. Mit, mir fterbe die 
Sefhichte meines Elends, daß Fein neues daraus für dich 
entfpringe. Bekämpfe dag, was nun in deiner Bruft tobt, 
weiche- dem Ungeheuer aus, dad auch dich ergreifen möchte. 
Sollen meine Leiden nicht mit mir enden? Sol ich fterben 
und mit dem leßten Hauche des Lebens dir neues bereiten? 
Soll ih mich am Grabe deiner Mutter, an dem meinen an: 
Flagen und mich ftrafen, dir eröffnet zu haben, was dir zur 
Warnung dienen follte? Naphael, nie follft du den Namen 
dieſes Mannes erfahren. Kein Sterbliher kann dir ihn 
nennen, nur Suleima weiß, was ich dir vertraue, aber 
Suleima hat fih hier durch einen Eid gebunden, diefed Ge: 
beimniß nie, auch dir nicht zu eröffnen. 

Faſſeſt du die Gründe? 

Raphael, Ach fake fie, mein Vater; aber wer fiebt 
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dir dafür, daß der Zufall mir nicht entdede, was du mir 
verbirgft! Vielleicht, daß die Vergeltung meined Arme will, 
Daß fie mich zu deinem Nächer beftimmt hat. 

Der Greid verfank einen Augenblid in tiefes Nachdenken: 
„will fie deinen Arm, fo wird fie dich leiten; aber fchweigen 
will ih. Laß mich meinen Geift abwenden von den dunfeln 
Bildern der Zukunft — wer hält die Rache des Schickſals 
auf? Wer den Pfeil, den die Vergeltung in dem Augenblid 
aus dem Köcher zieht, da das Verbrechen begangen wird? 
Abgeſchoſſen fliegt er durchs Dunfel, bis er fein Ziel erreicht. 
Auch ihn wird er nicht verfehlen. — Höre! Alles hatten wir 
von einem König zu fürchten, der aus Hab und Eiferfucht 
feinen eignen Sohn ermorden, Teine junge Gemahlin vergiften- 
ließ! der durch diefe graufame an mir begangne Chat mir 
zeigen wollte, daß noch fchredlichere ung bevorftänden. Ich 
fah feine Rettung; mit Einwilligung deiner Mutter entdedr 
ich Suleima unfere Lage. Er ſann nach, fand ein Rettungs— 
mittel und ſchlug und vor, in einigen Tagen Madrid zu ver: 
laffen, das befannte Gerücht von der Krankheit deiner Mutter 
zu nußen, fie einige Zeit nach unfrer Ankunft in Kaftell- 
manfor für todt auszugeben, dad Leichenbegängniß zum Schein 
zu halten und fie in dieſer Mofchee zu verbergen, bie die 
Umftände fih änderten. Für eine treue Wärterin aus feinem 
Volke nahm er über fih zu forgen. Deinen Bruder, der erft 
vierzehn Monat alt war, follte man unter dem Vorwand, 
man habe ihn Verwandten zur Erziehung übergeben, der 
Mutter laffen. Kaum hatte er das Nähere von der Lage 
diefer Gruft und der Gewißheit, unentdeckt hier leben zu 
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fönnen, befchrieben, ald deine Mutter rief: „Suleima, in 
eine Höhle der Pyrenäen! in eine Kluft der Erde! wohin ihr 
wollt, nur rettet meinen unglüdlichen Gemahl! Nuhe und 
Sicherheit vor den Verfolgungen der Menfchen ift alles, was 
ih wünſche!“ Wir führten fehnell feinen Entwurf aus. Vol 
Freude und Muth ftieg deine Mutter in diefe Gruft, bie fie 
als ihr Grab begrüßte. Jede Nacht leitete mich Suleima zu 
ihr, wir vergaßen hier der Welt. An ihrer Seite vergaß ich 
den Verluſt meiner Augen und ed gelang mir, ihre TChranen 
darüber, ihre Klage, mein Unglüd verurfacht zu haben, zu 
ftillen.. Der Tod deines Bruders vernichtete diefed Süd, 
er entriß den Troſt der Einfamfeit und öffnete die faum ge- 
fhloffenen Wunden wieder. Er war der Erfte, der diefen 
Drt zum Grabe weihte. Hier faßen wir Hand in Hand, ale 
ihn Suleima hinunter fenkte. Die Freude kehrte nur dann 
wieder, ale du das Kicht erblicteft. Dich hab’ ich nie gefehen, 
aber mein Geift dachte und fah bald dein Bild. Oft, wenn ich 
leife dein Angeficht befühlte, die Züge unter meiner Hand zu 
merken glaubte, dauchte mich, ich fühlte, fahe den Umriß 
deiner Mutter, ihre Mienen, ihre Züge; nur Eräftiger, fchärfer 
ansgedrüdt. Aus deinen Tönen erklang mir ein fanfter 
MWiederhall ihrer Stimme, und oft, ald du noch ein Knabe 
warft, ward fie dem Blinden zur füßen, wehmüthigen 
Zäufhung. Selige, die du und umſchwebſt, du haft mic 
zum Grabe hingeleiter, leite nun dieſen, dein Ebenbild, 
durchs Leben; dir übergeb? ich ihn! Raphael, der Geift des 
Gerechten vergeht nicht, auch ich werde dir nah fern — fo 
nah, wie fie mir ed war. Weine nicht; Vereinigung folgt 
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“auf diefe. Trennung — und ich werde mich dort an deinem 
Anfhauen ergögen, deflen mich hier die Graufamen beraubt 
haben; denn dort fingt unfer Pindar, ftrahlen dem Nedlichen 
Nächte nicht minder ald Tage die Sonne. 

Ich hoffte num, deine Mutter würde fich durch dich wie: 
derum froh and Leben fchließen und dein Dafeyn würde ihr 
die düftre Einſamkeit erheitern — ah, die Schredensfcenen 
hatten ihren zarten Leib zu fehr erfchüttert. Sieh waren 
ihre übrigen Tage. Mit leifen Schritten nahte ihr der Tod. 
Langſam löste er dad Band des Lebens auf. Drei Jahre nad) 
Deiner Geburt bezeichnete fie bier ihr Grab und lifpelte mir 
zu: „bier würde fie meiner harren und der heimgegangene 
Knabe zwifchen den beiden dann nur Glüdlihen ruhen. Bald 
darauf fhlummerte fie in meinen Armen ein, wie ich in deinen 
einzufhlummern hoffe.” Suleima bereitete ihr Grab, verfer: 
tigte die Leichenfteine. Ich ſaß ftumm an ihrer Seite und 
hörte ihn die Erde öffnen. Mir fenkten fie hinab. Mein 
Seufzen, mein Sammer, beine Thranen, dein Ruf nad der 
zärtlihen Mutter, deren Schweigen bu nicht begriffit, waren 
der Keichengefang, und nur da verlofch ganz das Licht meiner 
Augen. 

Nach einer Paufe, die nur das Schluhzen Raphaels 
unterbrach, fuhr Don Roderiko fort: 

„Mein Sohn, du haft durch deine Liebe das erlofchene 
Licht wiederum erwedt, mir den Reſt meines Lebens zur 
Wonne gemacht. ch führte dich bald darauf in das Schloß 
zurüd, jeder hielt dich für deinen Bruder, und ich beitdtigte 
dieſen Wahn dadurch, als hätte dich Suleima von unfern 
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Derwandten abgeholt. So Hat mich deine. Findliche, treue 
Liebe unter feligen Gefühlen dem Tod entgegen geführt; dad 
Leben floß mir an deiner Hand dahin, ohne Daß ich es merfte. 
Du machteſt mir die Zinfterniß helle, liehft mir deine Kraft 
und erwärmteft mein befimmertes Herz an der fchönen Glut 
deiner Jugend. Nimm meinen Dank dafür, mein Sohn! 
Da ih an dem Grabe deiner Mutter flehte, es möge nun 
mein inneres Licht verlöfchen, gedacht? ich nicht, daß ich einft 
an deiner Seite das Leben fegnen würde. Leicht vergißt der 
die Menihen und die Wunden, bie fie ihm gefchlagen haben, 
der ein folhes Weib, einen folhen Sohn hat. Nun lege 
deine Hand in die meine — ſieh, meine Kraft bat mid ver: 
laffen; nah fühl? ich mich dem Abfchied, nah der Vereinigung 
mit deiner Mutter. Verſprich mir, mich hier an ihrer Seite. 
zu begraben, fo daß dein Bruder zwifchen uns beiden ruhe, 
und verfprich mir, diefed Grab ald das Beſte deiner Erbſchaft 
zu ſchützen. Deine Mutter hat e3 zur feligen Ruhe der Tu: 
gend geweiht, auch dein’ Mater wird es dazu weihen. Laß 
dir diefe Stätte heilig feyn, daß unfre Geifter fie und dich 
mip Wohlgefallen umfchweben mögen.” 

Raphael drüdte fchluchzend feine Hand und ftammelte — 
ich verſprech' es dir, mein Bater. 

Roderiko. Niemand foll mich fterben fehen, ald bu. 
Wenn ich eingefhlummert bin, fo nimm das Siegel, bag 
den Eingang verfchloß und überfende es in das Gebirge unferm 
treuen Suleima. Er wird zu dir eilen, fobald er es erkennt 
und alles Webrige fo beforgen, daß keiner der Bewohner bes 
Schloſſes und der Nachbarn dad Geheimnig ahne. Vertraue 
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ihm, in ihm hab?’ ich gefunden, was ich in diefen Schein: 
chriſten vergebeng fuchte: einen treuen, klugen, muthvollen 
Freund. Auch dir ift er es, wie du weißt und wird dir es 
noch mehr feyn, wenn ich nicht mehr bin. Sein Schickſal 
ift von feiner Jugend auf an dad Schidfal unſers Haufes 
gebunden. Nie wird er fich davon trennen. 

Gib mir nun deinen Arm und leite mich zurück. Ich 
begreife dein ſtummes Erſtaunen über das, was du gehört haſt. 
Komm zur Ruhe, ich bedarf ihrer, du bedarfft ihrer. Er 
ftand gedantenvoll an dem Grabe, lächelte dann heiter und 
fagte: „bald kehre ich wieder, um mich nicht mehr von dir 
zu trennen.“ 

Am Ausgang der Gruft gebot ihm der Greis, Das zer: 
brochene Siegel zu fih zu nehmen, die Marmorplatte zu be: 
deden und allede in den vorigen Stand zu feßen. „Die 
Deffuung, Raphael, faate er, „bleibe unverfiegelt, bis du 
fie mit deinem Siegel ſchließeſt.“ 

Raphael Empfindungen außerten fi ° nur in Thränen. 

4, 

Das Herz des Jünglings war durch die Erzählung feines 
Vaters zerriſſen, fein Geift verdunfelt, die fchönen Träume 
verblichen. Er fah mit Entfeßen auf die Menſchen. Angftvoll 
blickte ee auf feinen Bater mit düftrer, weiflagender Ahnung 
auf die Welt, die nun vor ihm lag, wie ein dunkles Chaos, 
welches das Licht feines Herzens nicht mehr erleuchten Eonnte. 
Was er bisher gefühlt, von den Menfchen gedacht hatte, 
tonnte er mit der Erzählung feines Waters nicht in Einver: 
ſtändniß bringen. Vor feinen Augen fchien ihm diefes Chaos 
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in wiltürlicher Verwirrung zu fchwimmen, ohne Leitung, 
Aufhalten und Zurechtweifen, und alles dieſes gab feinen em⸗ 
pörten Geiftern eine Stimmung, deren Gefährlichkeit nur 
feine Grundbegriffe über Gott, feine reine moralifche Kraft, 
die Güte, Sanftmuth feines Herzend, das Ergeben und die 
Lehren feines Vaters mildern und befiegen fonnten. Unruhig 
wälzte er fich auf feinem Lager an der Seite feined ruhig 
fhlummernden Vaters. Er fah und fühlte gegenwärtig die 
Leiden feines Vaters, feiner Mutter. Die Vorftellung davon 
fhredte ihn auf, wenn er einen Augenblid ermüdet in Schlaf 
verſank. Nur das Gefühl, Nahe an dem zu nehmen, ber 
diefe Leiden verurfacht hatte, trieb die von Schmerz erdrädten 
Kräfte auf. Wenn er aber eine leichte Bewegung feined Va⸗ 
ters vernahm oder ihn fchwerer athmen hörte, fo durchfuhr 
falted Erftarren fein Herz und der Gedanke des nahen Wer: 
Iufts verſchlang alle andere Empfindungen. Nur in: dem 
Wunfche, der Hoffnung, mit ihm zu fterben, einer Welt mit 
ihm zu entfliehen, wo der Edle folchen Kohn feiner Recht⸗ 
fhaffenheit gefunden, von welcher er für fich keinen beffern 
erwartete, weil er fühlte, daB er ihm gliche, fand er Troft. 

Der Greis fühlte die Wirkung, die fein Schickſal auf 
den Tüngling gemacht hatte, und er ftrebte, die noch wenigen 
übrigen Tage feined Lebens fein Herz durch fanfte, milde und 
weife Sefpräce zu beruhigen. Thränen waren Raphaels Ant: 
wort. Unauslöfchlich war der erfteCindrud; ein düſtrer Schleier 
hüfte die Seele des Juͤnglings ein, den der zartliche Greis 
nicht mehr gänzlich entfernen konnte. Oft fagte er ihm: 
„mein Sohn, verlaß die Unglüdlihen nicht, denen ned 
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fhredlichere Verfolgungen bevoritehen; doch gehe mit Behut: 
ſamkeit zu Werke und beraube fie nicht Deines Beiftande durch 
fühne, troßende Thätigkeit. Bedenke, daß du, wie dein 
Bater, zu einer Zeit, in einer Seit, in einem Lande lebft, 
für das wir nicht geboren zu feyn fcheinen. Sieh dich als 
eine Pflanze in deinem Vaterlande an, die man darum aus 
dem Boden gewaltfam reißt, Daß fie den gewöhnlichen nicht 
durch ihre fremde Geſtalt fchade. Fordere und erwarte wenig 
son den Menfchen, fordere, erivarte viel von dir. Sey ein 
firenger Michter gegen dich, ein milder gegen die Gebrechen 
und Schwächen andrer. Vergiß nie, daß fie die meiften 
darum an ſich haben, weil fie diejenigen mißleiten und miß- 
brauchen, denen fie ihr trauriges Schickſal unterworfen bat. 
Groß ift dein Herz, voll edler Kraft, gebilder dein Verſtand 
geftimmt zu ftillem, reinem Genufle. Eile, wenn ich einge. 
ſchlummert bin, ind Leben, deine Stärke zu verfuhen, die 
Unglüdlichen rufen dich. Sey gerecht, fey wahr, bleibe deiner 
würdig, dann werden weder die Menfchen., noch das Schickſal 
dich niederbeugen können.” Seine Seele erglühte, wie in der 
vollen Kraft der Tugend, wenn er ihm von der Wieder: 
vereinigung in jenem Leben fprah und ihm zulifpelte: nur 
durch edle, gute Thaten könnte er ihr Wiederfeben bewirken. 

Eines Abends rief er ihm zu und fagte ihm mit matter 
Stimme: „Raphael, beinahe hätte ich vergeflen, dir einen 
wichtigen Umftand mitzutheilen. Du weißt, weldhes Geheimnip 
deine Geburt umhüllt. Du tratft in den Namen und bie 
Mechte deines verftorbenen Bruders, du wirft für ihn gehbal: 
ten. Du bift frei; dich hat Feine Sekte zum Sklaven ihrer 
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Meinungen geeignet. Dich hat nicht die Hand des Prieſters 
zum Haß gegen deine Brüder, zur unnatürliben Trennung 
von ihnen eingefegnet! Der fprach: und empfindungslofe 
Säugling ward in dir zu feinem Bund verpflichtet. Als ich 
dich empfing, weiht? ich dich der Natur, der Menfchheit, der 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Diefes und mein Grab feyen 
deine Geheimniffe! Du verftehft mich!” 

Raphael. Ich verftehe dich, mein Water und danke dir. 
Keinen diefer Götter, denen du mich geweiht haft, will ich 
verläugnen. Will ihnen mein Leben weihen, um dir zu 
gleichen, um wie du zu fterben. . 

Der Greis drüdte feine Hand, führte fie zu feinem Her: 
zen, zu feinen Lippeh. „Mein Geift verfiegelt den Bund 
- mit dem deinen — und ich fühle den Geift deiner Mutter 
in dem Bunde. Wahrlih, wahrlih, der Menfch, der diefen 
Bund rein hält, ift ein beiliged, erhabenes, unfterbliches 
Weſen! Ich entferne mich von dir, ohne von dir zu fcheiden.” 

Er verſank bald daranf in den dumpfen Schlummer, 
welcher der nahen. Auflöfung vorgeht. Unfchuldvolles Lächeln 
fhwebte oft um feinen Mund — Gefühl der Unfterblichkeit 
goß fich über feine Stirne. Raphael laufchte bebend auf feine 
Bewegungen; feine Seele folgte der Seele feines Vaters. 
Einigemal erwachte der Greis aus feinem dumpfen, fchweren 
Schlummer — fein fchon verfhloffenes Ohr fchien fih zu 
öffnen und er horchte betroffen auf das Schludhzen, den 
fhweren Athem feines Sohns — er faßte feine Hande — 
bemühte fi zu reden — feine Zunge war erftarrt. Die Ge⸗ 
walt des Todes hemmte feine äußeren Sinne. : Nur einige 
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Augenblicke vor feinem Scheiden lösten ſich noch einmal die 
fchweren Feſſeln, er richtete fih auf und rief mit frendiger 
Stimme folgende Worte aus dem Dedipus, den ihm noch 
vor kurzem fein Sohn gelefen, die er feither oft wiederholte, 
die immer in feinem Geifte ſchwebten: 


Ein Bote Gottes hat ihn abgeholt! 

And Todesgötter fehloffen unter ihm 

Der Erde Mutterfhooß mohlthätig auf! 

Er ift hinweggenommen, ohne Schmerz 
\ Und ohne Krankheit, ohne Seufzer. 


Er ſank zurück — fpürte den Athem feines Sohns an 
feinen Wangen — feine Lippen an den feinen — 

In diefer legten Umarmung erwachte noch einmal die 
Kraft des Greifed aus dem Todesſchlummer. Er richtete ſich 
auf, feine Stirne heiter und feine geblendeten Augen ge: 
richtet auf den bebenden Sohn. Dann rief er mit dem Tone 
des Entzüdens: 

Raphael, fanft hat der Tod meine blinden Augen ge: 
küßt, unter feinem Kuffe haben fie fich geöffnet — ich fehe — 
fehe die lichten Gefilde der Unfterblihen — deine Mutter in 
den Gefilden — 

Raphael antwortete in haftigem, freudigem Entzüden: 

Du fiehft, mein Bater! fiehft — fprichft und lebt — 

Roderiko. Ich fehe — fehe dich vor meinem Hinſchei— 
den — du bift das lebte. ſüße Bild, welches meine von dem 
Tod geöffneten Augen erbliden. 

Mit Wonne ſchien er Raphael anzufehen und fanft 
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berührte er feine Wangen, feine Stirne, den ganzen Umriß 
feines Geſichts. 

„3a, feft druͤckt ſich dag geliebte Bild meinem fcheidenden 
Geifte ein. Ed wird mir, in die blühenden Gefilde folgen, 
und ich werde der Mutter nun fagen Eönnen, wie fchön, wie 
‚ rein dein Herz und deine Seele auf diefem Lieblichen Ange: 

fiht ſtrahlen. 

„Dank dir, Geber des fügen Lichts, daß du, im letzten 
Augenblick meines Lebens, deine Sonne noch einmal gegen 
mich gewandt haft. Sie umleuchtet firahlend mein Grab; 
es ift dad Licht der Unfterblihen und auch deine Thränen 
um mich glänzen in biefem Lichte. O, laß alle deine Thra: 
nen, die dir künftig der Schmerz abnöthigt, im diefem Lichte 
glänzen. 

„D herrliches Licht! erhabene Ausfiht! — deine Mutter 
fehwebt heran, mich zu empfangen — Raphael, in deinen 
Zügen erblid’ ich die Hoffnung, Daß wir wieder vereinigt 
werden, dab wir und nur auf furze Zeit trennen. Erhalte 
fie rein, wie ich fie jeßt fehe! — Nun drüdt der Tod meine 
Augen wieder feft zu und in mein Gehör fchleicht leifes Sau: 
feln deiner Seufzer — 

Sanft löste fich der Geift bes Edeln — er lächelte, ver: 
fhied — 

Raphael Iniete leblod an feiner Seite — fein Haupt war 
gefunfen auf die Brut feines Vaters. Bald erfcholl der Sam: 
mer der Hausgenoffen in dem Schloffe, verbreitete ſich in die 
Hütten. Jeder beweinte einen Vater; die unglüdlihen Mauren 
ſahen fih für verwaist an und riefen zu dem Gott ihrer 
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Vaͤter: hinweggenommen haſt du den einzigen Freund deinem 
zertretenen Volke! 
. 

Ein Bote eilte mit dem in einem Briefe verfchloßnen 
Stegel ded Grabes nach dem Gebirge. Dort hatte Suleima, 
nach der Weiſe der Altväter feines Volks, eine Fleine Ge: 
meinde verfammelt, der er ale Richter und Priefter vorftand. 
Der Bote traf ihn firend vor der Hütte mit feinem Sohn 
und feiner Tochter. Er erlannte dag Siegel und fühlte die 
Bedeutung. Einige Angenblide verhüllte‘er fein Angeficht, 
dann fah er mit naſſem Blide auf feine Kinder: „der edeifte 
Mann in Spanien, der Netter, der Freund eures Vaters, 
der Beſchützer unferd Volks ift verfchieden. Sattle ein Thier, 
mein Sohn, daß ich eile, ihn zur Erde zu beftatten.” Er 
folgte dem Boten und fand Raphael bei der Leiche feines 
Vaters. Immer ruhten feine Augen auf dem heitern, feligen 
Angefiht des Greiſes. Suleima fapte ftillfehweigend die Hand 
des Juͤnglings, Iniete nieder und fügte die Stirne des Er: 
blichenen. Raphaels Empfindungen erwachten bei dem Schmerze 
Suleimas. Er flog in feine Arme, drüdte ihn wider feine 
Bruft — zum erftenmal konnte er weinen über feinen Verluſt. 
Er deutete hin auf den Echlummernden. 

Suleima. Er ſchlummert den rubigen Schlaf dee Ge: 
rechten, mein Sohn! Verſchwunden ift jedes peinlihe Gefühl, 
nur die Srinnerung des Glücks, dad von Euch ihm fam, nur 
die Empfindung der Unfchuld feines Lebens ruhen in feliger 
Seiterkeit auf feinem ehrwürdigen Angefiht. Es war ein 
edler Mann — in Euch feh’ ich ihn in junger Kraft aufleben. 
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— Ich weiß, was Ihr ihm wart. 

Ihm gehörte mein Leben, Don Raphael, nun gehört es 
Euch. Empfangt mich vor ſeinem Angeſicht, ſein Geiſt wird 
die Verbindung fegnen. 

— Ich kann Euch jebt nichts fagen, Euch nicht danken, 
ih weiß, was Ihr ihm wart, was Ihr mir wart in jenen 
trüben Tagen. 

Suleima forfehte nach den Umftänden feines Todes, erfun: 
digte fih, wie weit Don Raphael von den Geheimniffen an: 
terrichtet fey. Die Augen auf die Leiche geheftet, erzählte er 
ihm, was von dem Augenblick vorgefallen, feitdem er ihn in 
die Mofchee geführt und was er ihm in -Anfehung des Be: 
grabniffes befohlen. 

Die Beforgung des Scheinbegrabniffes nahm Suleima 
über fich; aber in der feierlichen Stille der Nacht trugen der 
Sohn und der Freund den edlen Dulder durch den geheimen 
Gang und fenkten ihm tieffchweigend in die Gruft. Weder 
Klage, noch Seufzer, noch Thränen erleichterten das Herz bei 
dem traurigen Gefchäfte. Nur ein Schrei Raphaels ertönte 
an den einfamen Mauern, als der erfte Wurf der Erde von. 
Suleima’3 Schaufel auf dem Sarge erihol. Da ſank er 
nieder und verhüllte fein Haupt. 

Als nun Suleima den Denfftein beforgt hatte, legten 
fie ihn auf das Grab, verfchloffen den Eingang, und Raphael 
verfiegelte ihn. 

Dann rief er mir feierliher Stimme: „der Ewigkeit 
Geweihte! Ihr feyd geborgen vor den Stürmen ded müh— 
feligen Lebens! Gefichert vor der Ungerechtigkeit, der Gewalt 
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der Menfchen! Euch ift euer Kohn geworden, wir harren des 
unfern! Schlafet! Heilig fey eure Nuheftätte! Gehüllet in 
Geheimniß, wie euer Schieffal! verflucht fey die fremde Hand, 
die dieſes Siegel auflöst! Kindlihe Treue und Freundfchaft 
bewachen den heiligen Ort! Zu feiner Vertheidigung fließe 
das Blut des Sohnes!“ = 

Suleima. Fließe dad Blut des Freundes! 

6. 

Maphael überließ fih nun der Schwermuth. Kür ihn 
gab es Feine Befchäftigung mehr, da der hinweggenommen war, 
um bdefwillen er fi) geboren zu ſeyn glaubte. Gr irrte in 
den romantifchen Gegenden des Scloffes, um die Ruinen, 
die dad Grab einhüllten, wie in dem einzigen Kreife feines 
Dafepns, auffer deffen Bezirke er nichts ald Gefahr fah. Die 
Geſchichte feines Waters fank immer tiefer in fein Herz und 
bildete fih in dunflern Farben vor feinem Geifte. Nur ein 
düſtres Gefühl von Nahe ſchoß gleich Bligen durch diefe pein- 
volle Finfterniß. Gern hätt’ er ſich nach dem Urheber des 
Unglüds feines Vaters bei Suleima erkundigt; aber er hielt 
ed für Verlegung, den Mann um ein Geheimniß zu fragen, 
das zu bewahren er durch einen Eid gebunden war. 

Suleima ftimmte in den jekigen Ton feiner Seele, lodte 
ihn durch Freundlichkeit und Nachficht zum Geftändniß feiner 
geheimiten Gedanfen und Empfindungen. Er trat durch feine 
treue Freundfchaft, Liebe und Weisheit fo weit an die Stelle 
feined Waters bei ihm, ald e3 nach diefem ein Sterblicher 
fonnte. Nah und nach gelang e3 ihm, feinen Trieb nad 
Thätigfeit beftiimmter zu entwideln und das in feinem Buſen 
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fhlummernbe Feuer nach edlem Ruhm zu erweden. Ganz 
in dem fanften menfchlichen Geifte des Greifes ftellte er ihm 
die natürlichen und erfünftelten Verhältniffe der Menfchen 
vor die Augen, deutete auf die Quellen ihres Glücks und 
ihres Elends und zeigte ihm, wie viel Gutes der einzelne 
Menſch wirken Fünnte, deſſen Kräfte ungefangener Verſtand 
und herzliche Theilnehmung an dem Schidfal feiner Brüder 
leiteten. Er vergaß dabei nicht den Genuß des Geiftes, den 
wir durch erweiterte Erfenntniß der Welt und Menſchen er: 
werben, in Anfchlag zu bringen, fuchte feinen Blick auf dag 
Ganze zu fchärfen und warnte ihn vor der Gefahr, feine 
Denkungsart durch einzelne, abgerißne Erfcheinungen ſtimmen 
zu laffen. Dann malte er ihm mit der Beredtfamfeit, deren 
nur von dem Schönen und Guten durchdrungene Herzen fähig 
find, die erhabenen Genüfle, bie aus guten, eigennußlofen 
Thaten und dem daraus fließenden Gefühl unferd Werths 
entfpringen. Raphael fiel ihm um den Hald, er glaubte 
feinen Vater zu hören, der ihn durch feinen Freund auffor: 
derte, fih durch gute, edle Thaten, durch Prüfung feiner 
Kräfte und feined Werths, der gehofften Wiedervereinigung 
würdig zu machen. Da ibn nun Suleima verfidherte, er 
würde die Gemeinde auf dem Gebirge einem andern vertrauen, 
feine Tochter und feinen Sohn kommen laffen, die ®üter be: 
forgen und das Grab bewachen, mit feinem Blute ed verthei- 
digen, fo entfchleß fih Raphael nah und nach zu einer Reife 
nach Madrid, das ihm wie ein wildes, drohendes Meer vor: 
fhwebte. Er verbarg Suleima den geheimen Wunſch nicht, feinen 
Vater an dem Urheber feiner Leiden zu rächen. Dieſer fagte 
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ihm ernfthaft: vielleicht hat ihn das Schidfal ſchon ergriffen, 
überlaßt ihn der unausbleiblichen Vergeltung und folgt der 
Weiſung Eures Vaters. Er wußte, warum er fhwieg, ich 
weiß, warum ich fchweige. Suche, mein Sohn (du erlaubft 
mir, dich fo zu nennen), die Verwandten deines Vaters und 
deiner Mutter auf; deine Geftalt, deine Sefinnungen werden 
dir fie, wenn fie ihrer Väter würdig find, mehr zu Freunden, 
machen, ald dein Name. Das Schidfal deines Vaters ſey 
dein Geheimniß, damit es nicht das deine beftimme! 
Raphael verließ Suleima mit fchwerem Herzen, mit noch 
- fehwererem Herzen dad Grab feined Vaters und ben ftillen, 
feligen Aufenthalt feiner Kindheit. Als er feine Gränzen 
verließ, war es ihm, wie dem verfchlagenen Schiffbrücigen, 
der aus zertrümmerten Banktern einen Kahn zufammenfept 
und fich bebend dem weiten, unbefannten Dcean überläßt. 
Suleima und feine treuen Vaſallen begleiteten ihn bis zur 
Sonne Untergang, dann riefen fie ihm ihren legten Eegen 
nad. 


Alinger, ſämmtl. Werte, IV. 4 x 


Dweites Dud, 


1. 
Don BHapharl an Yuleima. 


— Her bin ih nun, mein Vater, ohne zu wiffen, was 
ih.bin, wo ich bin, wie ich bin, an was, an wen ich mich 
fließen, was ich fordern und nicht fordern foll, was ich 
fordern kann und darf. Alle gehen Falt, ernft, in fich ge- 
ſchloſſen an mir vorüber; jeder ſcheint mir fein Wefen fo für 
fih zu treiben, als fey er allein In der Welt, und die an- 
dern böchftend nur darum da, um feine Sefchäfte befördern 
zu helfen. Sind denn diefe Menfchen nicht aus dem Stoffe 
geſchaffen, woraus wir es find? Sch feh’ ihr Herz weder in 
ihren Bliden, Geberden, noch Worten. Sie kommen mir 
vor, als feyen fie untereinander eind geworden, das nie zu 
zeigen, was und zu Menfhen macht. Nur dann zeigen fie 
es, aber auf eine für mich fürdhterliche und empörende Art, 
wenn Verluft, Begierde oder vermeinte Beleidigung ihre 
Leidenichaften reizen. Um mich, der ich ganz außer dem 
Kreife ihres Wirkens herum zu wandeln fcheine, kümmert 
ſich feiner; doch was red’ ich von mir, der ich ihre Sprache 
nicht rede, nicht verftehe, wohl nie verftehen werde? Was foll 
ich nun beginnen in diefem Gewirre, in dieſem Labyrinthe, 
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wo nur Gewinn, Habfucht und Ehrgeiz die leitenden Fäden 
Darzureichen fcheinen. ch fürchte mich wahrlich nicht vor 
denen, die in diefem verworrenen Rabyrinthe herumirren; 
aber ich fürchte mich, mit fortgegogen zu werden, ohne den 
Ausgang wieder finden zu Fünnen. Warum mußte ich ben 
Tempel der Ruhe, der Tindlichen Liebe, den Ort verlaffen, 
der die Gebeine meiner Eltern umfchlieft? Warum mich an 
einen Drt begeben, wo die Bosheit, die Gewalt der Menfchen 
die Edlen fo ſchrecklich verfolgte, daß fie entfliehen, dem Licht 
der Eonne fih entziehen mußten, um fich vor ihren Ber: 
folgern zu verbergen? Werd' ich ihnen entgehen? Werben 
fie mich nicht überfallen, wie die Hunde ein junges Reh, 
das die Neugierde aus dem mütterlichen fihern Bufche her: 
vorgelodt hat? Du haft ed gewollt, und mein Vater hat es 
gewollt; aber was fol ich Hier? Sch bin aufgewachfen in 
dem Tempel reiner Götter, welchem der mit Verbrechen und 
Lafter Befledte nie zu nahen wagte, den die Einfamteit, Die 
Stille fhüßten. Nie hat mein Aug’ kalte, untheilnehmende 
Gefihter, die nur wilde Begierden und eigennüßige Leiden: 
fhaften bewegen koͤnnen, gefehen, wie ich fie nun um mid 
ſehe. Sch ſaß zu den Füßen meined Vaters, laufchte auf 
feine Lehren, feine fanften Worte der Liebe. Wohlthun war 
fein Sefhäft, mich daran zu ergößen dad meine. Nun hör’ 
ih Tumult, Getös, Klagen der Elenden, deren der falte 
Reiche nicht achtet. Sch verließ meine Dunkeln Wälder, welche 
die Seele mit erhatenen Gedanfen erfüllen; den Strom, der 
an unfern Felſen Hinfließt; die grauen Mauern meines 
Scloffes, auf denen die Zeit gedaufenvoll zu ruhen fcheint; 
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die umfchattete Mofchee, die mein beiligftes Geheimniß in 
fih fchließt, um mich in einer finftern Stadt einzufperren, 
wo fih die Menichen verfammelt zu haben fcheinen, um einen 
feigen, ränfevollen Krieg gegen einander zu führen; wo Feiner 
gewinnen Tann, ald wenn ber andere verliert, wo Taufende 
im Staube und Elend ſchmachten müffen, damit einer von 
ihnen groß, reich und mächtig werde. Die ftolzen Paläfte 
erheben fich gegen die Wolken, ragen über den Hütten hervor, 
wie Wohnungen falfher Gößen, die Mnechtifche Furcht, blin- 
der Wahn gebaut haben und unterhalten. Das Thor öffnet 
fih, heraus fpringen die üppigen Pferde des Neihen, der 
Wagen raffelt, in melden der Mächtige fich bläht, alles 
flieht, um ſich zu retten, als fahre Jupiter auf feinem Don- 
nerwagen einher. Hier hör? ich dad Gelag eines Freuden: 
mahld, die wirbelnde Mufif eines Balls; dort das Geheul 
der Verunglüdten Alles ift bier fchneidender, empörender 
Kontraft. Ich babe ed erwartet, und mein Vater bat mich 
davon unterrichtet; doch kann mich dieß, konnte es ihn mit 
dem Anblick verfühnen? Wohl fühle ich, daß die Gewohn- 
beit mein Gefühl abftumpfen muß, bevor ‘ich dieß ohne Pein, 
wenigfteng ohne Aeußerung des Eindrudd auf mich anfehen 
kann. Sich, dieß hab’ ich eingetaufcht für meine Ruhe, 
meine‘ Selfen, meine von der Sonne vergoldeten Morgen 
und Abende. Was fol ich nun bier? Sagte nicht mein 
Bater, fagteft nicht du: daß Herrſchſucht und Chrbegierde 
die Netze feyen, worin ſiih der freie Menſch felbft fängt und 
feine Rechte verliert? Sol auch ich mich verftriden laflen, 
damit einige in Madrid erfahren, es lebe ein Sohn meines 
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unglüdlihen Vaters; damit Taufende meinen Namen nennen, 
um ihn ans Haß. und Neid zu verwünfhen? Auf dem 
Yunfte, worauf ich mich befinde, will ich unerfchüttert ftehen 
bleiben, big ich fehe, daß ich mein Streben und Wuͤnſchen 
befriedigen kann, ohne daß e3 auf Koften Anderer geichehe? 
Kann dies gefchehben? Doch du fagft, ich foll thätig ſeyn und 
meinen Werth zeigen — durch Thaten zeigen! So foll id 
denn gerecht, wahr und befcheiden feyn — dem Unglüdlichen 
beifiehen, dem Schwachen meine Kraft leihen, dem Ver—⸗ 
ſtummten meine Zunge, dem VBerzagten meinen Muth — 
fol befhüßen und vertheidigen den Niedergedrüdten gegen 
den Gewaltigen — o, des herrlichen, erhabenen Berufs, wie 
erhebt er meine Seele! Doch — nein, ich bin zu jung, um 
zu richten; laß mich durch ftiles Wirken in verborgenen 
Winfeln, durch gute Thaten ein Sclahtopfer dem böfen 
Genius meines Vaterlands entreißen, und ich beneide Aleran: 
dern feine Siege nicht. Auch willft du, ich foll hier meinen 
Geiſt weiter entwideln, meine Kenntniß ausbreiten, tiefer 
in den Menfchen und die Wiflenfhaften dringen. Suleima, 
mein Vater warnte mich vor den legten, und rieth mir, nie 
die Büchfe der Pandora zu öffnen, die fo viel Weh über die 
Söhne der Erde ausſchüttet. Mir bleibe fie verfchloffen. 

Aber vorwärts im Leben will ich gehen und mit ‚fetten, 
ſicherm Schritt, ohne Nüdfiht auf mid. 

Ich habe einige von jenen Prieftern gefehen, die ihrem 
Bott zu Ehren ihre Brüder heimlich martern umd vor dem 
Angefiht des Volks verbrennen. Auch bin ich zufällig an’ 
dem fürchterlichen Gebäude vorübergegangen, wo Mord und 
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Wahnfinn thronen. Das Schidfal meines Vaters fchauderte 
duch mein Herz. Meine Haare richteten fich auf meinem 
Haupte empor, mein Blut erftarrte. Lieber will ich in den 
Schlund des Orkus bliden. Gehüllt in meinen Mantel eilt’ 
ih vorüber, und fühlte mich erft in Sicherheit, ale ich in 
mein einfamed Zimmer trat. O mein Vater, daß ich dad 
Ungeheuer ausſpurte, dad Dich diefer Höhle des Mordes über: 
liefert hat! 

— Lebe wohl, und genieße der Ruhe! Stehe mir bei mit 
deinem Rath. Hüte die heilige Stätte, ich babe nur eineh 
Wunſch — fie bald zu betreten, und fo, wie ich fie verlaffen 
babe. Sn dem Augenblid, da ich dir fchreibe, erleuchtet fie 
der blafle Schein des Monde. — Warum hab’ ich den Ort 
verlaffen, wo die Seifter der Edlen fchweben? Wo ich. ihnen 
nah’ war, fie zu vernehmen glaubte, fie vernahm. In diefem 
wilden Gewühle vernehm? ich fie nicht; fie find von mir ge 
wichen, da ich die Stadt betrat, wo fich ihr Unglück entiponn, 
wo vielleicht fchon jeßt das Schieffal den Faden zu dem mei: 
nigen im Dunteln webt. 


- 2. 
Don Raphael an Suleima. 


Roc immer wandere ich hier herum, ald gehörte ich zu 
einer andern Welt. Mein Geift, an Ruhe und Einfalt ge: 
wöhnt, kann fich in dieſesGewirre nicht finden. Die Menge 
der Gedanken und Empfindungen, die aus meinen Betrach: 
tungen über dieſe Erfcheinungen entfpringen, erdrüden mich, 
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weil ich ſie nicht zum Einverſtändniß bringen kann. Gehört 
dieſe empoͤrende Unordnung zum Gang der Geſellſchaft, da 
fie ihr zum Trotz beſteht und immer vorwärts geht? Eben 
ſo ging mir's in dem Schauſpiel, das ich einigemal beſuchte. 
Alles freute ſich, klatſchte, lachte und genoß um mich; nur 
ich konnte feinen Theil daran nehmen, ſaß betäubt und be: 
troffen unter der Menge. Ich trat in dad Schnufpielhaug, 
die Phantafie vol von dem griechifchen Schaufpiel, das durch 
feine Einfachheit, feinen edlen Zweck, durch die großen vater- 
Landifhen Gefinnungen, dag Scidfal edler Helden mein 
Herz emporhob und meinen Geift befchäftigte. Hier fah ich 
ein wildes Gemifche von Prieftern, Narren, Königen, Sol: 
daten, Hofleuten, die wechlelweis auftraten, einen Schwall 
von Unfinn, Galanterie heriagten, ohne daß ich Zweck und 
Verbindung des Ganzen wahrnehmen Eonnte. Heilige Dinge 
waren mit Frevel untermifcht, Unfittlichfeit, Schwelgerei mit 
fteifem Ernft, edle Gefinnungen mit Plattheiten, und ein Narr 
und ein Priefter waren die Haupthelden des Stücks. Wahr: 
lih man hat die Gedanken diefer Menfchen in einen fehr engen 
Kreis einzufchränfen gewußt, und ich nehme bei ihren Vergnü— 
gungen wahr, warum mich ihr Leben fo wenig intereffirt. Was 
ift das für ein Volk, welches dad Necht aufgegeben hat, über 
die Art, wie es beherrfcht wird, zu denken, zu reden und 
zu ratbichlagen? Dem man Religion und Staatsverfaffung 
anfgelest hat, wie das eiferne Joch ded gewaltigen Schidfals, 
und das feine drüdende Laſt nit mehr zu fühlen fcheint. 
Sep ruhig, Suleima, ich werde mich ſchon in dem wilden 
Strome des Lebens zu finden und zu erhalten lernen; fhon 
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merke ich, daß fein Gebraufe mehr den Zuſchauer Aängftigt, 
als den, der mit ihm dahin ſchwimmt; denn biefer vernimmt 
fein Saufen nicht eher, ald wenn er an der Klippe zer: 
fmettert hängt. Doch der Kampf gibt Muth, gewährt 
- Lehn im Streben, und der Zufchauer allein erbleicht bei der 
Gefahr des Wagehalfed. Diefed bemerkte ich geftern bei dem 
Stiergefeht, wo alle für einen blühenden, jungen Edelmann 
zitterten, während er bei der drohenden Wuth feines gefähr- 
lihen, brüllenden Gegners lächelte. Gin Schrei entfuhr der 
Menge, ald das Thier gegen ihn fprang, nur er, gewurzelt 
im Sattel, fah mit kaltem, forſchendem Blick nah ihm. ch 
hätte an feiner Stelle feyn mögen, ob ich gleich nicht fagen 
Tann, daß mir das Spiel fo edel vorfommt, ald meinen 
Landsleuten; aber warum ich an feiner Stelle hätte ſeyn 
mögen, will ich dir, dem ich nichts verfchweige, ohne Nüd- 
halt gefteben. Es war der Lohn eines Blicks von einer jungen 
Dame, den ich gern mit größerer Gefahr erfauft hätte. 
Meine Phantafie ift in Bewegung bei der lebhaften Erinne: 
rung ihrer Geftalt, und gerne würd’ ich ihr zu Willen feyn, 
dir gern die Schönheit der Jungfrau dur die reizenden 
Bilder, die vor mir fchweben, zu befchreiben fuhen; aber 
keines entfpricht der Empfindung. Sein Kohn war ein hohes, 
fanftes Lächeln des Beifalld. Er führte fie am Ende des Ge⸗ 
fechts mit einer Matrone, die ihre Mutter zu feyn feheint, 
vom Gerüſte herunter. Ich hörte ihre Stimme — der fanfte 
harmonifche Klang zog mich nach, bie zu ihrem Wagen, wo 
ich ftehen blieb, um fie einfteigen zu fehen. Meine Augen 
folgten ihren Bewegungen und huldigten der Macht ihrer 
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Schönheit. Sie blidte zufällig auf mich — und eine heiße 
Blut durchrann mein Blut. Sie fah mit einigem Ernſte 
auf mich — ich wünfchte zu verfchwinden, denn gehen konnte 
ich nicht. Sie rief den Edelmann, fagte ihm einige Worte, 
und ihr Bli begegnete dem’ meinen über feinem Federbuſch. 
Nah ihres Abfahrt fand ich noch lange unter dem Volke, 
bis der Haufe mich mit fortriß. Einige Tage darauf fab 
ih fie mit ihrer Duena in der Kirche der Zefuiten. Sie 
ging an mir vorüber, ihr Schleier war etwas gehoben. Ich 
fühlte diefelbe Glut, diefelbe LXeblofigkeit. Mein Betragen 
fhien ein feines, zufriedenes Lächeln um ihren Mund zu-ver: 
anlaffen; ich dankte ihr in meinem Innern dafür, Nun 
wirft dieſes Lächeln ein fanftes Kicht auf meine Wanderungen 
und dient mir zu einem Leitſtern auf diefem wilden Meere. 
Auch fehe ich feit diefer Zeit die Weiber mit mehrerer Theil: 
nahme an; aber noch habe ich weiter Feine gefehen, deren 
Gegenwart mir fo wohlthätig geweſen wäre. Du wirft nun 
meiner fpotten? Auch das — hab’ ich doch den Lohn davon 
getragen, und kann zu Seiten heiter über Madrid binbliden. 

Ich gehe oft in die Vorzimmer der Großen, um wenig: 
fiens die Männer von Angeficht zu fehen, die Spaniens Glück 
in den Händen haben. Auch befuchte ich meinen Vetter Don 
. Alvaro, der durch feine Reichthümer, feine Stelle am Hofe 
ein großes, bedeutendes Haus ausmaht, wie man bier zu 
ſprechen pflegt. 

Du magſt aus Folgendem fehließen, ob mic feine Be: 
fanntfchaft fehr erfreuen Fann. Er empfing mich mit vielem 
Wortgepränge, betrachtete mich genau und fagte mir viele 
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Schmeidheleien über mein Aeußeres, vermuthlich in der Hoff: 
nung, ich folt? ihm den Danf in gleicher Münze abtragen. 
Aber mir fielen bier die Worte Pindars ein, Die mir mein 
Vater fo oft fagte: firebe, daß man von dir fage: „Tchön 
war fein Anblick und feine Thaten fchändeten feine Geftalt 
nicht.” Da nun die meinigen meine Geftalt zwar nicht 
fhanden, aber auch noch nicht empfehlen Fünnen und ich von 
den feinen gar nichts wußte, fo ſchwieg ich ftil. Doc wollt 
er den Stummen zum Reden bringen und war fehr ver: 
fhwenderifch mit Perfiherungen von Freundfchaft, ließ fich 
fehr angelegen ſeyn, mir die Wege vorzuzeichnen, die ich unter 
feiner Leitung gehen müßte, um bald das zu werden, wozu 
mich mein Name und Stand berechtigten. Ich fagte ihm 
grad heraus, daß ich mir keines folchen Rechts bewußt wäre, 
dad, wenn ed ein folhes wirklich gäbe, es mir fehr zwei: 
deutig vorkäme, und fprach ohne allen Rückhalt, im Tone 
meiner Empfindungen. Er fab mich lange fo an, wie man 
einen Menfchen anfieht, der eine wild: fremde Sprache ſpricht, 
den man nicht verftieht und doc gern verftehen möchte. Nach 
diefem Schweigen, welches feine Blide des Mitleidd und 
Bedauerns bedeutend machten, fagte er endlih: „Don Ra: 
phael, ich fehe Eure Erziehung ift vernachläffigt und daran 
ift der Eigenfinn Eures Vaters Schuld. Er verließ Madrid, 
um mit dem maurifchen Gefindel auf dem Lande zu leben. 
Doch faſſet Muth, noch ift nicht alles verloren und er ftarb 
wahrlih zu rechter Zeit für Euch. Wir wollen ſchon nach 
und nad dad Rauhe abzufchleifen fuchen,, in dag er Euch ge: 
hüllt bat.” 
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Mein Herz fühlte einen Grimm bei dieſen frehen Worten, 
den ih an mir nicht kannte. Sch füllte fein Zimmer mit 
einer Stimme, daB es um ihn wie ein Sturm ertönte und 
er zufammen fuhr. Wie? meinen edlen Vater läftern hören? 
Bon feinen Anverwandten im Grabe läftern hören, nachdem 
ibn die DBosheit der Menſchen des Lichts, des Glücks des 
Lebens beraubt hat, Davon der Lajirer wenigftend den Haupt: 
umftand wußte, wenn ihm auch unbefannt war, wie ed ge: 
fhehen? Und nun feinem Vater fo nachzufhwagen, ohne den 
meinen gefannt zu haben? Den Werth meines Lebens fo an- 
zutaften? — Sch ergriff die Thür, er eilte mir nach, fuchte 
das Gefagte zu entfchuldigen, mit Eifer für mein Beſtes zu: 
zudeden, nannte mich Sohn der Natur und that fein Möglich- 
ſtes, mich durch Schmeicheleien über meine edlen Gefinnungen, 
wie er fie nun nannte, zu befänftigen. Es gelang ihm fchlecht, 
er ward mir nur verachtlih; feine Miene gab mir die Ver: 
achtung reichlich zurüd, und fo blieben wir gegen einander 
fteben. Abermals trat er in Berathichlagungen mit mir über 
dad, was ich zu beginnen dachte. Beginnen? Don Alvaro, 
erwiederte ih — Nichts! Und was fucht Ihr denn in Madrid? 
— Bielleiht, Don Alvaro, um zu fehen, wie Leute, wie Shr, 
beginnen und bei dem Zufchauen Eures Beginnend mic von 
dem Eifer des Beginnens zu heilen. Er ſchüttelte den Kopf, 
und fhlen mich als einen Felfen anzuftarren, auf den man 
nicht fchlägt, ohne daß die Hand ed fühle. Wir fahen ein- 
ander wieder an. Endlich wollte er mich dem Könige vor: 
ftellen, dem, wie er meinte, auch das gefallen könnte. Ich 
erbebte bei diefeın Namen; er legte den Eindrud anders aus 
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und fagte mit der Miene eined Mannes, der mit den Schreften 
der Majeftät vertraut ift: „fürchtet nichts, Philipp ber Dritte 
ift fanfter wie fein Vater.” Ich ward noch finftrer und ließ 
ihn nicht in feinem Irrthum; da aber nun einmal etwas 
gefhehen muß, fo laß ihn mich zu dem Manne führen, dem 
das Schidfal fo vieler Millionen anvertraut ift. Und mo ſoll 
ih den Mann, den ich fuche, anders finden, ald in der Ge- 
ſellſchaft eines Königs? Da ich in diefes willigte, fo machte 
er mir bald mehr Vorfchläge, nannte mir feine mächtigen 
Freunde alle, fprah von dem Vermögen, das er hätte, mich 
fchnell hinauf zu bringen und legte immer dad Gewicht auf 
das, daß ein Mann, der mit ihm verwandt ſey und feinen 
Namen führe, nicht wie ein unbedeutender Edelmann in 
Madrid leben müfle. Iſt ed darum, dacht’ ich bei mir, nun 
wahrlih, fo fol dir der Sohn bes ‚Mannes, den du auf 
Hörenfagen im Grabe geläftert haft, keinen Dank fchuldig 
werden. Wir fchieden unzufrieden einer mit dem andern. 
Diefes reizt mih nun nicht fehr, die andern Vettern auf: 
zufuchen. 

Ich muß dir fagen, mein Vater, daß der Erzbifhof von 
Balencia, in Verbindung mit dem von Toledo einen neuen 
Verfolgungsplan gegen euch erfonnen hat, vor beffen Er: 
füllung ich zittre. Noch iſt er in Dunkelheit gehült. Wenn 
ih denfe, daß der befte, fleißigfte Theil Spaniens — feine 
Ernährer — o Suleima, was wird aus dir, aus meinen 
unglüdlihen Vafallen werden? — Ich fprad an einigen Orten 
frei und laut darüber; und man wunderte fich über mid. 
Schweigen und leiden, dieß fcheint nun des Spaniers Loos. 
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An den Himmel hat die freche Hand des Priefterd die Kette 
befeftigt, woran Spanien gefeffelt ift? Wer wagt fie zu 
fhätteln? Könnt ich fie herunterziehen, ich wagte es und 
wenn fie mich auch zerfchmetterte. 


3. 
Suleima an Don Raphael. 


— Deine’ zwei Briefe, Geliebter, babe ich erhalten. Ihr 
Inhalt ift gerade fo, wie ich ihn erwartet habe. Auf ein 
Herz, wie das deine, mußte der erfte Anblick des menfchlichen 
Lebens einen folhen Eindruck machen; doch ich hoffe, bald 
wird dir dein Verſtand einen Faden in diefem Labyrinthe, 
wie du es nennft, darreichen. Du haft bisher in dem golden, 
von deinen Dichtern befungnen Zeitalter, unter ber Leitung 
deiner unfchuldigen Empfindungen, getrennt von allen fremden 
Verhältniffen, gelebt und befindeft dich nun plöglich in dem 
erkünftelten Zuftand der Gefellfhaft, wo Feiner mehr Herr 
feines Herzens und feines Glüds ift; wo man die edelften 
Vorzüge des Menfchen, Freiheit nnd Anabhängigkeit, für 
Gegenftände des Ehrgeizes, der Gewinnfucht und noch mehr 
des Wahns verfauft. Freilich erkauft fih da das Gluͤck eines 
Einzigen nur durch dad Unglüd Vieler; aber dag erlittne 
Unglüd oder Unrecht treibt darum dieſe Vielen an, durch 
Induſtrie und Fleiß einen Theil des Geraubten wiederum 
an fih zu reißen und fo befördern diefer Raub von der einen 
Seite und die Anftrengung von der andern den Gang der 
verwidelten Mafchine. Noth und Bedürfniß machen jeden 
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zum Mittelpunft des Ganzen, jeden dünft, alles drehe fich 
nur. um feinen Punkt und die ganze Maffe der Menfchen, 
die du fiehft, wirbelt in unendlichen Kreifen, die ein einziger 
in feinem ungeheuren Bezirk einfaßt. Eben ſowohl mußt du 
nun dem Thier feinen aufgeswungenen Inftinkt zum Vorwurf 
machen, wenn du den Menfchen tadeln willft, daß er feinen 
Bedürfniffen, den Befriedigungen feiner Leidenfchaften nach: 
geht, deren Aeußerungen, fo auffallend und empörend fie auch 
im Einzelnen feyn mögen, doch einen fo großen Zweck erfüllen; 
namlich Millionen ftolzer, habfüchtiger, unrubiger, von Wahn =, 
- Eigen: und Selbftfuht getriebner Gefchöpfe in einem Punft 
fo zu vereinigen, daß ihre Sicherheit und ihr Daſeyn auf 
dem Spiel ſteht, fobald fie fich von diefem feften. Punkt ent: 
fernen. Diefes ift die eiferne Nothwendigkeit, die auf ihrem 
Nacken liegt, über welche jeder klagt und die Doch jeder trägt. 
Wenn dad Herz ded MWeifen auch bei den fchneidenden Kon: 
traften leidet, fo muß es der Verftand durch die Betrachtung 
des erhabenen Schaufpield, dag die vereinten Kräfte fo vieler 
ungleiher Weſen hervorbringen, zu beilen ftreben. Das 
Schaufpiel, dad die Epanier gegenwärtig aufführen, ift nun 
freilich fo erhaben nicht. Woran eg liegt, das fagen deine 
Briefe an mehreren Stellen. Diefes anzufehen und die auf- 
wallende Sugendkraft zurüdzuhalten, ift freilih hart; aber 
wenn Spanien feine Heroen und Halbgötter ertragen ann, 
die wie dein Theſeus und Jupiter berühmter Sohn die 
fhädlichen Ungeheuer erwürgten, fo braucht es um fo mehr 
gute, befheidne Menichen, die leife feine Gebrechen zu heilen 
oder wenigftend denen, die dadurch leiden, fo viel fie koͤnnen, 
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zu helfen ſuchen. So dachte dein edler Vater und er fand 
unter der härteften Verfolgung, dem bitterften Leiden Troſt 
in diefen Gedanken. Mein Sohn, ich vermag nicht die Zweifel, 
die dir auf deinem Wege aufftoßen, aufzulöfen, verhüllt find 
und Urfahe, Mittel und Zweck; und nichts Fannı diefen 
Zweifeln ihr Gift nehmen, als Güte des Herzens, Wohl: 
wollen und Erinnerung guter Thaten. Sch lernte von deinem 
Vater und meine eigne Erfahrung hat feine Kehre beftätigt: 
daß Nachfinnen über unfaßliche Dinge unfre Begriffe über die 
faßlichen felbft verwirrt; daß es ung in Unthätigfeit verfentt, 
um den Gebrauch unferer Kräfte bringt, bis Neue, Edel und 
Mipbehagen uns ald traurige Gefährten übrig bleiben. Unfer 
Prophet, der fo viel Großes that, fo viel Erhabenes fagte, 
Löste das Naäathfel mit einem Worte: Verhaͤngniß! Diefes 
Spmbol drüdte er dem Geifte feiner Schüler auf, wollte 
lieber, daß der Menſch da dunkel fühlen möchte, wo ed ihm 
hell zu fehen nie gelingen fann. Uber er gefellte ihm die 
Vergeltung zu und fagte: thue Gutes, fammle in Zeiten 
eine reiche Ernte guter Thaten und denke, daß du nur da: 
durch dem firengen Richter: und Rächeramt entgehft. Nie 
werde dein Loos, den Verftand auf Koften des Herzens zu 
erweitern; aber hüte dich, bloß empfinden zu wollen. 

Wenn der Menfh — doch bei dem Propheten, ich will 
ihn weder anklagen, noch über ihn murren, fo lange mir die 
Natur lächelt und ich zu meinem Glüde etwas durch das 
Gluͤck eined andern beitragen fann. Hüte dich vor einer in 
fhimmernde Wolfen gehüllten Chimäre von Tugend. Es geht 
denen, die ihr nachjagen, wie dem Ritter von Mancha, den 
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uns vor kurzem der geiftvolle Cervantes gefchildert hat, der 
durch die Einbildungstraft verliebt ift, ohne daß fein Heu 
die Liebe fühlt. Mit Verftand, Weisheit und Starke, zu 
rechter Zeit und im richtigen Verhältniß gerecht und tugendhaft 
zu feyn, ift nicht fo leicht, als daß unfer fchnell auf: 
glühendes Herz, unfre rafhe Einbildungskraft allein dazu 
hinreichend wären. Doc warum red’ ich zu dem von Tugend 
und Gerechtigkeit, deffen Lippen fie niemals ausfprechen, weil 
fie fo rein in feinem Herzen wohnen. Wenn du einft davon 
reden wirft, fo ift der Kampf vorüber. Der Krieger, der 
‚viel von feinen Waffen fpricht, macht feinen Arm und Muth 
verdächtig. Wenn er nicht mehr zu Felde ziehen kann, fo 
mag er fagen: feht, dieß ift ein guted Schwert, es half mir 
hier und dort — hieb kräftig ein — drang oft durch den Stahl 
des Feindes und doch entftellt es keine Scharte. Dein Bater über: 
gab dir das feine, ald er verfchted, und es ift in ſtarken Händen. 
Sch glaube, daB ich mehr von der Sungfrau bei dem 
Stiergefehte hören werde, wünfchen kann ich ed nicht. Hüte 
dich vor diefer LKeidenfchaft, fie ergreift felten unfer Herz 
ohne alle unfre übrigen Kräfte zu verfchlingen; ift um fo 
gefährlicher, weil fie in dem Augenblid, da fie diefe alle auf 
einen einzigen Gegenftand einſchraͤnkt, ung vorfpiegelt, nur 
er ſey unferd Strebens werth. Erfahrung und Miplingen 
zerreifen wohl oft das Neß der Ehr: und Herrfchfucht; aber 
was zerreißt das Netz der Liebe? O Raphael, verkaufe deine 
Freiheit nicht, bevor du ihren Werth haft ſchätzen lernen. 
Sch möchte dich küſſen und fchelten wegen des Vorfalls 
mit deinem Vetter. Wie, mein fanfter, gefälliger Raphael, 
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deſſen Lippen nie ein hartes Wort entfiel, auf einmal fo raſch 
und ftörriih? Doc auch dieß hab’ ich erwartet, da deine 
Güte in deiner Stärke liegt. Sohn der Natur (laß mich 
Dich fo nennen, obgleich dein Vetter dieſes fchöne Wort ohne 
Stan brauchte, denn für mich hat es einen tiefen), ahme 
diefer deiner Mutter nicht in ihren Stürmen nah; oder be: 
denke wenigſtens, daß fie nur im Orkan daher braudt, wenn 
fie das Meer bewegen, Eichen zerfplittern und Erdftriche er- 
fhättern will. Der Mann, dem du zürnft, muß deines Sorne 
werth ſeyn. Was find dem Höfling von trodnem Herzen, zu: 
fammengezogenen Fibern deine Empfindungen? Nie ift der 
Menfh in ihm erwacht, nie hat er fein wahres Senn geahnet, 
und du zeigft ihn ihm fo plöglich in feiner ganzen Urfraft, 
feiner ganzen Würde. Deine firenge Ahndung hat er verdient, 
aber nicht deinen. Sorn. Höre feine Vorfchläge geduldig an, 
befolge die, welche dir nüßlich fenn können, wodurch du an- 
bern nüßen kannſt. Erwarte, daß der Mann, deffen einzige 
Gottheit der Wahn ift, Feinen Schritt für fih, für dich 
machen wird, ohme ihm dadurch zu opfern. Warum follteft 
Du dich nicht dem Könige vorftellen laffen? Es ift nun ein- 
mal fo, daß das Loos der Völker von einem einzigen ab: 
haͤngen muß, er fen ſchwach oder ftark, klug oder thöricht. 
Wenigſtens kann es dir dazu dienen, in ihm und denen, 
die ihn umgeben, die nähere Urfache mit eigenen Augen zu 
fehben, warum Spanien fo plößlich und raſch abwärts geht. 
Der Zrübfinn, den deine Nachichrift meinem Geift mit: 
theilte, verließ mich nicht, während ich dir ſchrieb. Sollte 
ed den Bifchöfen gelingen, das ich nur zu ſehr befürchte, was 
Klinger, ſämmtl. Werte. IV. 5 
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wird aus und werden? Iſt ihre Wuth noch nicht gefättigt? 
Haben fie uns nicht gezwungen, ihnen’ das aufzuopfern, was 
dem Menichen das Heiligfte ift? Mußten wir nicht zu Heuch⸗ 
lern werden; mit unfern Kippen den Gott unferer Väter abs 
fhwören? Dieß alled thaten wir um des Bodens: willen, 
worauf wir geboren find, den wir bearbeiten, um fie zu ers 
nähren. Wollen fie den Wahnfinn fo weit treiben, die zu 
verjagen, die fie ernähren, die fie leiden, durch die fie alle 
Gemächlichfeiten des Lebens erhalten? Leben wir nicht ſtill? 
Zwingen wir nicht unfre chriftlihen Nachbarn zum Geftänd: 
niffe, daß, wir reiner in Sitten, rechtfchaffener im Wandel 
des Lebens find, als fie? Ruhig fehen wir fie in dem Beſitze 
der Größe, der. Macht; ertragen in Geduld ihren Hohn, ihre 
Verachtung, felbft ihre Verbrechen. gegen und. Sie genießen 
die Srüchte unſers Kleißes, und wir verlangen nichts als 
Schuß auf dem Fleden Erde, den wir bebauen, für die Hütte, 
die dad Getös unfrer Werkzeuge erfüllt. Mein Sohn, ftelle 
dich ihrem Unfinn nicht entgegen, du fannft ung nicht retten. 
Die Bosheit der Priefter, die Thorheit der Großen iſt gegen ung, 
was vermag deine Stimme gegen die Stimmen Taufender? Wir 
fhweigen, ich fchweige, der ich fo fchredlich von der Wuth ber 
Shriften fhon in den frühen Jahren der Kindheit gelitten babe. 

Als man dem König den graufamen Befehl entlodte, 
die Mauren, die fich nicht zur chriftlichen Religion befennen 
wollten, auf die Saleeren und in die Minen Amerika's zu 
ſchicken, überfielen fie und in unfern Hütten. Sie ergriffen 
meinen Vater, meinen Bruder. Sch fah fie, die Abkoͤmmlinge 
des großen Almanford, gebunden. Keine Mißhandlung, Feine 
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Drohung. erzwangen ein Wort von meinem Vater. Nur einen 
Geufzer bört’ ich, nur einen Blid zum Himmel bemerkt’ ich, als 
je ihn von meinem Bruder riffen. Mein Bruder flehte Iniend, 
it. von dem Vater zu trennen — umfonft; ed waren Prie- 
12 die ihr Schickſal beſtimmten. Meinen Vater verdammten 
fig zu den Galeeren, meinen Bruder zur Arbeit in den Minen. 
Ih war ein Knabe von zehn Jahren, lief beulend neben der 
Menge der Gebundenen her, unter welchen mein Bater war, dem 
man mir num nicht mehr zu nahen erlauben wollte. Shre Schläge 
founten mich nicht von ihm entfernen; ich hing mich an feinen 
Arm, umfaßte feit feine Kette, bis einer der graufamen 
Zührer mich, mit feinem Gewehr vor den Kopf fhlug, und 
mich zur Erde niederftredte. D mein Vater, in diefem Zu: 
ſtand fahft du zum leßtenmal deinen Sohn! — Ich erwachte 
in dem Zimmer, worin ich dir nun fchreibe. Dein Vater, 
ber damals in deinen Jahren war, ritt mit einigen Dienern 
berum, um den unglüdligden Verlaßnen beizuftehen; ihn 
erblickt? ich bei meinem Erwachen, er ward mein Arzt, mein 
Vater — trocknete meine Thränen, ftillte meine Klagen — 

Und wenn nun abermals die Verfolgung losbricht, was 
follen wir thun? Wir bergen ung unter den dunfeln Schild 
des Propheten; ihn hat das Verhängniß gefchmiedet und auf 
feine Wölbung die rächende Vergeltung gebildet! 


4. 
Don Raphael an Suleima. 


— Der letzte Theil deines Briefs, Suleima, hat 
meine Seele ſo erſchüttert, daß deine ſanften Lehren und 
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Vermaknungen lange feinen Eingang in mein Herz finden 
fonnten.. Wohl kannt du von der Wuth der Chriften reden, 
die, wie ich fürchte, euch bald neuen Jammer zubereiten wird. 
Doch hoff’ ich, der Adel wird, wenn auch nicht aus Menfchheit, 
wenigftend aus Eigennutz, mit allen Kräften dem Vorhaben 
entgegen arbeiten, das die Priefter zu Spaniens Verderben 
erfonuen haben. Ob es ihnen gelingen wird? Suleima, bie 
Furcht vor geift: und weltliher Gewalt bat bier der Hand 
des Todes vorgegriffen. Um mid wandeln Reichen, die fi 
von den wirklichen Todten duch nichts unterfckeiden, als die 
Unruhe, womit fie fih und andere plagen. 

Deutlich fehe ich, daß die Großen die Menſchen gerabezu 
für nichts mehr halten, als wozu fie dieſelben gegacht haben; 
daß fie fruchtlos die ganze Maſſe wie den Einzelnen brüden 
und Feine Ahnung mehr davon haben, was der Mißbrauchte 
und Niedergetretne wohl feyn und werden Fünnte, wenn er 
fih feines natürlihen Werths und Rechts erinnerte. Nie 
fol dein Raphael zu diefen Würgern gezählt werden. Nie 
will ich fie thöricht zum Kampfe herausfordern; aber auf der 
Stelle, die mir mein angeftammter Sinn anweist, will ih 
mic, erhalten, es treffe mich, was da wolle, und weder der 
röthlihe Fuchs, wie Pindar fpricht, noch der fürdterlich 
brüllende Löwe, follen meinen angebornen Sinn umandern 
koͤnnen. — Diele Zeilen deined Brief haben mich gerührt, 
viele überzeugt, auch halten mich einige deiner Vermahnun— 
gen von gefährlichem Nachfinnen ab. Sch felbft fühle, wohin 
es mich führen Eönnte Mein, ich will das Glück meines 
Herzens nicht um dunkler Träume willen zerftören; doch, du 
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fprihft mir von Thaten zum Beften der Menihen® Was 
Mann ich für fie thun? Wenn ich etwas von meinem Weber: 
fiuffe mit diefem oder jenem Verunglüdten theile, was thu' 
ich da, ald daß ich meinen Veberfluß gegen eine Thräne des 
Danks vertaufche, die mein Herz erwärmt! habe nicht ich 
einen reinern Genuß dabei, als er, der Danfende? Nur 
derjenige, der mit Nahdrud die Hand an die Wurzel des 
Verderbens und Unglüds legen fann und darf,. der mag 
feine Handlung mit dem Wort That ftempeln. Und wer 
kann, wer darf dieß? Seh? ich nicht bei jedem rafchen Aus: 
druck Gefichter erbleihen, die noch die Spur der erlittenen 
Schmach af der Stirne tragen? Verweht ift die Blüthe 
der Menfchheit; das edle Geſchoͤpf erbebt vor feinem wahren 
urfprünglihen Bilde, und flieht den von der Wahrheit vor: 
gehaltenen Spiegel wie gefährliche Gaukelei eines Beſchwoͤrers. 
Ich will fie beflagen und ertragen lernen, will mich in mei- 
nen Sinn, die Poefie meiner Seele zurüd ziehen, nur ver: 
lange nicht, daß ich mic um Vortheile, die ich verachte, an 
ihren Sinn anfchließen fol. Müßte nicht der Einzelne, 
wollte er auch etwas zum Beften anderer unternehmen, wenn 
nicht von Betrug, doch wenigſtens von Heuchelei ausgehen? 
Darf er feinen Zweck laut werden laffen? Muß er die Men: 
fhen nicht wie Kinder, Thoren oder Böfewichter behandeln, 
und wer fteht ung dafür, daß ung diefes Spiel durch öfteres 
Gelingen nicht endlich gefalle? Spotte meiner, Daß ich fo 
“ entfcheidend über Dinge fpreche, wozu kaum das reife Alter 
berechtigt. Gern will ich der Erfahrung danken, wenn fie 
mid eines Beſſern belehrt; aber meine Schäße will ic nicht 
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für Wahn umfeen. Wie die Sungfrauen der Veſta Das 
ihnen anvertraute heilige Feuer bewacht haben, will ich die 
Empfindungen bewahren, die mein Vater früb in meinen 
Bufen gelegt hat. In dem blühenden Schooße der Natur, 
unter den Flügeln der Menichheit, unter dem Lichte der 
Wahrheit wuchs ich auf, und diefe follen meine Götter ſeyn 
und bleiben. Die Züge, welhe mein Vater in der Begeifte- 
‚rung bed legten erhabnen Augenblidd feines Lebens auf 
meinem Angeſicht fah und mit erfalteter Hand berührte, 
follen weder von Verftellung verfälfcht, noch durch unreine 
Begierden verwildert werden. Nein, -wie fein Geift mein 
Bild in die blühenden Gefilde der Unfterbliägih mitnahm, 
foll es bleiben; er fol mich beim erften Blick erkennen, wenn 
ih mich ihm nahfhwinge und ihn in dem SKreife der Edeln 
auffuhe! Vor Thorheit und Kühnheit will ich mich hüten, 
oder die begangenen wenigftens gleich befennen. Hier haft 
du einen Beweid davon. Sollte fie indeſſen der Zufall alle 
fo glücklich lenken, fo fteh? ich dir für nichte. Ich fagte dir 
in meinem VBorigen, wie ich unbelfannt den Großen meine 
Beſuche machte; das will fagen, ich halte mich unter dem 
Gedränge in ihren Vorzimmern auf, wo mir's nie an Stoff 
zu ärgerlihen und traurigen Betrachtungen gebriht. Unter 
andern geh? ich öfters zu dem Kriegäminifter Don Antonio **. 
Suleima, ale ich ihn zum erftenmal aus feinem innern Zim: 
mer in den Vorfaal treten fah, durchdrang mich eine Em: 
pfindung, wie ich nie gefühlt habe; ed war Empörung, es 
war Haß. Ich blidte nah ihm, der Eindrud verminderte 
fih nit. Ich mußte mir Gewalt anthun, das Geficht dieſes 
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Mannes genauer zu betrachten. Kälte und Verachtung aud: 
genommen, die mir an den Großen nichts Neues ift, ent: 
deckte ich nichts Befonderes in ihm. Nun lächelte er, ich er: 
innerte mich plößlih, daB er bei feinem Eintritt ebenfo 
gelähelt hatte, und dieſes Kächeln iſt der Verraͤther dieſes 
Mannes. Nur der Tiger Fann feine Zufriedenheit fo aus⸗ 
drüden, wenn er dem zappelnden Raub das Blut ausfaugt. 
Ich ging und doch kehrte ich wieder, als triebe mich das 
Schickſal zu ibm. Sein Bild verfolgte mich, ſah mir bei 
dem Einihlummern über die Schulter, und doch kehrte ich 
. wieder. Eines Morgend ftand ich nahe bei der Thüre, aus 
welcher er zu treten pflegt. Ein Mann von gutem Aeußern 
nahte ihm, bat ihn um eine Stelle bei dem Kriegswefen, 
und ein Brief von einem Großen unterftüßte feine Bitte. 
. Don Antonio fagte fie ihm in Betracht feiner Empfehlung 
mit ‚feinem Tigerläheln zu. Diefer: ging mit freudiger 
Miene davon. Kin Zweiter wurde ihm von einem Wer: 
wandten vorgeftelt, der für feinen Klienten um dieſelbe 
Stelle bat; noch waͤrmere Verfiherungen. Ebenſo fertigte er 
noch einige ab. 

Tags darauf befand ich mich an der nämlichen Stelle. 
Es trat ein junger Mann vor ihn, der durd feine Be: 
ſcheiden heit, fein feines Wefen, durch einen düftern Schimmer 
von erlittnem Unglüd über feinem Angeſicht meine Seele 
an ſich 309. Ich horchte auf feine Worte und vernahm, daß 
er um biefelbe Stelle bat, die fchon fo vielen zugefichert 
war. Noch wärmer, als für die Stelle, bat er, er moͤchte 
ihn nicht mit falfchen Hoffnungen hinhalten, weil fein Glüd 
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davon abhinge, jeßt nicht getäufcht zu werden. Don Anto- 
nio *** lächelte, und fagte fie ihm mit aller Gewißpeit zu. 
Der wadre Mann fchwebte zwifhen Hoffnung und peinigen- : 
dem Zweifel; die Ungewißheit, das Mißtrauen zitterten 
fhmerzlich auf feinen Lippen; aber er wagte nicht zu reden. 
Ich fühlte Unwillen, glühende Angft um feinetwillen. Mein 
Herz pochte, mit Gewalt entfuhr ed meinen Lippen: „guter 
Mann, laßt Euch diefes verführerifhe Lächeln nicht täufchen. 
Mit meinen Ohren hab’ ich hier gehört, daß Don Antonio *** 
die Stelle, die Ihr fucht, ſchon vielen zugefichert hat. Unter 
Euren Nebenbuhlern befinden fich Leute, die mächtiger em: 
pfphlen find, als Ihr; tretet darum nicht zu fiber auf diefen - 
lodern Grund.“ — 

An der Stille, die ic nach diefen Worten um mid) ver: 
nahm, merkt' ich erft, was ich gethan hatte. Doc fühlt? ich 
mich nun Felt und fah um mich, wie ein Mann, der Mecht 
gethban hat und der darum nichts fürchtet. Der Bittende zit: 
terte und fab Don Antonio *** an, als wollte er fagen: 
verzeihe dem , der fo wahrhaft ausdrüdte, was ich empfand, 
‚und laß es mich Unfchuldigen nicht entgelten. Don Antonio 
*** maß mich mit feinen ftieren Augen, fragte mich mit 
feinem hämiſchen Lächeln: wer fepd ihr, Sennor? Don Rode 
rifo de Aquillas hieß mein Vater und. ich nenne mich Dem, 
Naphael de Aquillas. Dieſes ſprach ich mit dem Tone, Der 
nur dann aus meinem Herzen fchallt, wann ich den Edlen 
nenne. . Seine Stirne runzelte fih in Falten, feine dicken 
grauen Augenbraunen fenkten fich noch tiefer in feine ftieren 
Augen. Dich dünkte, der Name mißfiel ihm, um des harten 
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Verweiſes willen, den er mir zugedacht hatte. Aber bald ver: 
fheuchte fein tigrifches Kacheln die Wolken; er ergriff den 
Bittenden bei der Hand, führte ihn gegen mich-und fagte: 
"dankt dem Don Raphael de Aquillas für die Stelle; darauf 
rief er einen feiner Sefretäre und befahl ihm die Ausferti— 
gung derfelben. Der Schreden war allgemein und nur jeßt 
erleichterte fich die gedrüdte Bruft der Anwefenden durch 
freies Athemholen. So müflen die Umftehenden beim Hoc: 
gericht ihr freudiged Erftaunen dußern, wenn plößli das 
Bort Onade für den Verurtheilten in ihren Ohren erfchallt. 
D Spanien! Alle blidten auf mich wie ein Wunder; aber 
noch wagt’ ed feiner feine Augen gegen Don Antonio *** 
aufzuſchlagen. Er faßte mich an der Hand und leitete mich 
in feine inneren Zimmer; ich folgte ihm kalt. 

Nachdem er einigemal dad Zimmer auf: und niedergegan: 
gen, wandte’ er fih zu mir und fragte mich, ohne des Vor: 
falls zu gedenten: „lebt Don Roderiko, Euer Vater noch?” — 
Lebte er, ich würde nicht in Madrid feyn, antwortete ich ihm. 

Er ſchien beftürzt, gerührt: Don Raphael, ed war ein 
ebler, treffliher Maun, ein Spanier von dem alten Schlage. 
Ich konnte nun offner nah ihm blicken. — Er fuhr fort: 
ganz Madrid nahm an feinem Unfall Antheil und ob es gleich 
BE lange ift, fo erinnere ich mich Doch genau der allgemeinen 
Bekruͤbniß, die fein Unglück verurfachte. Noch immer ift die 
Wefache davon ein Geheimniß; aber wer wagt da zu forfchen, 
Don Raphael, wo Verderben der Kohn des Korfchers ift! 

Es wölfte fi finfter vor meiner Stirne. Meine Augen 
glähten. Er ſchien mein Gefühl zu verftehen. 
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Sch babe in Flandern unter dem Regiment Don Node: 
riko's meine Kriegsdienfte angefangen. Oft befuchte ich ihn 
darauf in Madrid und ich darf fagen, daß ich zu feinen Treun- 
den gehörte, ob er gleich fparfam mit diefem Namen war. 

Hter wollte ihm mein Herz widerfpreden, ich weiß nicht 
warum. 

Nur noch einige wenige Jahre, Don Raphael, etwas mehr 
Schatten in diefed blühende Gefiht und ich werde glauben, 
ihn zu fehen. Daß Ihr ihm von innen gleicht, davon habt 
Ihr mir eine Probe gegeben, für die ich Euch danke, weil fie 
mir zu Eurer Bekanntichaft verhalf. Euer Vater war ein 
Mann, wie man fie zu Philipp des Zweiten Zeiten nicht wohl 
verfragen konnte. 

Iſt man num nacdfichtiger geworden? erwiederte ich ganz 
ernfthaft. \ 

Er lächelte und fein Lächeln tödtete felbft dad Gute, das 
er mir von meinem Vater fagte und das mid eben mit ihm. 
ausföhnen wollte. Ich wandte mich weg; der Mann, der fo 
lächelt, Eonnte meines Vaters, kann mein Freund nicht feyn. 
Doch wenn es num eine zufällige Verzerrung feines Gefichts, 
eine üble Angewohnheit wäre Weg mit dem Vorurtbeil, 
den Kern nach feiner Schale zu beurtheilen. Seine Antwort 
auf meine Trage war übrigens, wie ich fie erwarten konnte. 

Die Alten rechneten auch die Klugheit zu unfern Tugen⸗ 
den; die Menfchen laffen fich nicht zum Guten ftoßen. Sie 
wollen geleitet und nicht gezwungen ſeyn. Andre Zeiten, 
andre Sitten u. f. w. 

Ich hatte der Gemeinfprüce genug und wollte fchon gehen, 
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R 75 
als er wieder meine Hand ergriff und zu mir fagte: ich habe 
Verbindlichkeiten gegen Euren Vater, erlaubt mir einen fchwa- 
hen Theil davon feinem Sohne abzutragen. Zeigt mir nur 
den Weg dazu. Was wollt Ihr beginnen? 

Das Wort meines Vetterd, Suleima! Ih hab's noch 
nicht erwogen, antwortete ich kurz. 

Wir haben Zeit dazu. Indeſſen muß id Euch meiner 
Familie vorftellen, wenn es Euch fo gefällt. Ihr müßt von 
nun an mein Haus ald das Haus eines Freundes anfehen. 
Je mehr Ihr mir Gelegenheit verfhafft, Euch zu dienen, je 
heiterer werdet Ihr mich finden. Der junge Mann muß fi 
nicht an dem ernften Gefiht des Geſchaͤftsmanns ftören. 

Was ift das für ein Menfh? dacht’ ih. Wie viele 
Worte zu einem Stummen? Ich folgte ihm. 

Er öffnete eine Thür und führte mich in ein Kabinet, 
worin fih zwei Frauenzimmer befanden, feine Gemahlin und 
feine Tochter. Ich hörte nicht, was er fagte. — Ich fand 
erftarrt — denn das Wefen, das nun vor mir ftand, erichien 
mir fo plößlih, als fpränge ed aus meiner Phantafie, gehüllt 
in den ätherifhen Duft, in bem es immer vor mir fchwebte. 
Es war die mir unbelannte Jungfrau von dem Stiergefecht. 
Guleima, fie hat mir meine Seele mitten in dem Herzen 
fühlbar gemacht; aber warum fo wild, ernft und zudend? 
Immer dachte ich, die Liebe fey ein fo gutes, fanftes Gefühl. 
Ich ſah fie erröthen, fo fehr es auch vor meinen Augen leuch⸗ 
tete — das Blut ſchoß nun von meiner Bruft auf meine 
Wangen — ich hörte fie von ihm Seraphine nennen und feine 
Stimme, die mir vorher fo fchneidend Mang, fhien mir nun 
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fanfter. Merklich war die Verlegenheit eines jeden; die meine 
fuͤhlt' ih, die. Ihre fah ich: doch hatte fie von Feiner Seite 
etwas yeinliches und es fchien ein gutes Verftändniß zwifchen 
Leuten durch die Augen zu herrichen, die noch fein Wort ges 
ſprochen hatten. Auf den Lippen der Mutter, die viel Seier- 
liches in ihrem Aeußern Hat, fchwebte eine Trage an die 
Tochter; ih ließ fie nicht dazu kommen und fagte grade, 
wie und wo ih Donna Seraphine gefehen und wenn fich’e 
nicht gezieme, von des. Eindrud zu reden, den ihr unerwar: 
tetes MWiederfinden auf mich machte, fo gezieme fich eben fo 
wenig, das zu entfchuldigen, wag fo natürlich wäre. Ich be: 
zeigte ihr darauf meine Achtung und das mit mehrerer Faf: 
fung, ale ich einen Augenblict vorher von mir erwarten konnte. 
Das Geſpräch ward nun allgemein und leichter. Seraphine 
fprach wenig; aber das, was fie fagte, hatte Gehalt und einen 
Nachklang von Empfindung, der fih in die meinige mifchte, 
wie harmonifher Gefang zu den Tönen der Laute. Doc was 
fol aus diefer Bekanntſchaft werden? Ich weiß nicht, was 
ich fühlez aber wenn es Aede iſt, ſo iſt es etwas ſehr Aengſt⸗ 
liches um die Liebe. Mein Stun ſtimmt nicht zu dem Tone 
meines Herzend. Warum. mußte biefed fchöne Traumbild, 
das mich durch das ftille Geheimniß ergökte, ein wirkliches 
Wefen werden? Ich mußte verfprehen, morgen in dem Palaft 
Don Antonio's zu fpeifen. Warum ift diefer Mann ihr Vater? 

Als ich aus dem Palaft trat, traf ich noch einige der 
Perfonen an, die Zeugen von dem Vorfall waren und um 
meinetwillen ſehr beforgt zu ſeyn ſchienen. Ihre Theilneh: 
mung that mir wohl; und ihre Freude, zu ſehen, daß mir 
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nichts widerfahren, heiterte mich auf; aber ihre Verwunde⸗ 
rung über meine Kuͤhnheit, wie fie ed nannten, und noch mehr 
darüber, daß ich fo gut davon gekommen, zeigte mir, wie 
eingeengt und eingefchredt der ftolze, fenrige Spanier if. 
Noch demüthigender war ihre Bemerkung, daß mein Name, 
das Wörtlein Don vor demfelben den guten Ausgang be: 
wirkt hätte. Als ich nach dem Platz ging, Hört’ ich hinter 
mir keuchen. Ich ſah mih um, es war der brave Mann, " 
der wirklich ſchon die Schrift in der Sand hielt, die ihm die 
Stelle zufiherte. Seinen Dank verdiente ich nur halb; denn 
war es nicht der Groll gegen den Minifter, der mich logzu- 
breden zwang? Ich fagte ihm dieß, er wollte nichts davon 
hören. Er nennt fih Pedro Gomez, Mir find feit der Zeit 
"genauer befannt geworden und ich reite oft mit ihm auf eimen 
fleinen Meierhof, wo feine Schwelter Donna Maria, eine 
junge Wittwe, mit ihren zwei Kindern wohnt. Gie verlor 
ihren Mann in dem flandrifhen Kriege und ihre traurige 
Lage war es, die ihren Bruder fo befümmerte. Lebe wohl, 
Suleima. Ganz wird bir der Borfall nicht gefallen, dieß 
fehe ich voran. ' 


5. 
Don Kaphael an Suleima. 


— Don Antonio und mein Vetter haben mich in ſo viele 
Bekanntſchaften, in ſo viel Geraͤuſch gezogen, daß ich dir 
weiter nichts davon ſagen kann, als daß es mich ermüdet 
und betäubt. Mich duͤnkt, ſie merken, daß ſich in meinem 
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Herzen ein Faden angefponnen hat, der ihnen, wenn aud) 
nicht zum Leiten, doch wehigftend zum Ziehen dienen kann. 
Indeſſen haben fie fich fchon in fo vielen Dingen: in Betracht 
meiner geirrt, daß es ihnen hier wohl auch fo geben könnte. 
Wenn ich diefen Saden auch nicht ganz zerreißen kann, fo fol 
ihn doch mein guter Sinn fo weit ynd dünn ausdehnen, daß 
ihre groben Finger ihn fo leicht nicht faffen werden. Suleima, 
ih war glüdlicher, als ich unbekannt in Madrid herumging; 
darum entflieh ich ihnen nun in dem Augenblick, wo fie mich 
feftzuhalten glauben, und ſuche Menfshen unter dem Haufen 
auf. Ich könnte dir manche rührende Scene erzählen, deine 
Thränen für manches Schlachtopfer hervorloden,, deſſen Wun⸗ 
den ich dem grimmigen Schidfal, das von dem Throne und 
der: Kirche aus Spanien drüdt, zum Trotze, aber zugleich 
mit aller Behutfamkeit zu heilen fuhe. Doch wozu? Wenn 
ih die Pfeile alle zerbrechen könnte, die bier Gewalt und 
Wahnfinn auf die Menfchen abfchießen, fo möchte immer mein 
Name erfchallen und follte ich auch unter dem Geräufche ver: 
finten. Aber dieß fchlägt meine Geifter nieder, daß einzelne 
gute Menfchen nur durch Spendung ihres Ueberfluſſes die 
Wunden des Elenden ſtillen können, ohne je ed wagen zu 
dürfen, die Hand an die Wurzel des Uebels zu legen. 

Sch wollte, ich hätte den Tempel meiner Jugend nicht 
verlaffen. Sch wollte, ich irrte in den dunkeln Gebüfhen um 
dad Grab meined Vaters und träumte die Wels, wie im 
Frühling meines Lebens, Nun Kann ich nicht entfliehen, fo 
fehr fih meine Seele darnach ſehnt; ich fühle, fie würde mid 
zurüdziehen. Ich muß nun bier verweilen, unter allen den 
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- leeren Verhältniffen von Größe, Gkraͤuſch, dem Sepränge von 
@itetfeit und Wahn. Meine Phantafie, die nur um Gebüfche, 
Quellen und Felfen, um ftille heimliche Ruhe fchwebt, trägt 
mich oft nach diefem und jenem Platz meiner Heimat und auch 
nur aledann verfchwindet das Peinliche ganz, dag ich in ihrer 
Gegenwart empfinde. Sch weiß nicht, woher ed kommt, in 
einem Augenblict verwünfch? ich den Zufall, der mich zu ihr 
führte und in eben demfelben preis? ich ihn ſelig. Wenn ich 
.fie vor mir wandeln fehe, fo fallen mir oft die Worte des 
alten Priamus ein, die er bei Erblidung Helenens, gerührt 
von ihrer Schönheit, zu den Greifen ſprach: 


gu nicht die Troer und hellumſchienten Achaier, 

e um ein ſolches Weib ſo lang' ausharren im Elend! 

Einer unſterblichen Göttin fürwahr gleicht jene von Anſehn! 
Dennoch kehr', auch mit ſolcher Geſtalt, ſie in Schiffen zur Heimath, 
Ehe fie und und den Söhnen hinfort noch Sammer bereitet! 


Dann deucht mich, ich fehe Troja in Flammen ftehen 
und über mich zufammenftürzen; aber wenn fie zu mir fpricht 
und ihre Worte voll Weisheit, Sanftmuth und ich möchte 
wohl fagen mehr ald weiblicher Kraft in mein Herz fallen, 
fo dehnt fih meine Seele aus und ich fühle mich in heiterer, 
felbftftändiger Ruhe. Sie gleicht der Juno, gefhmüdt mit 
dem ‘Gürtel der Liebesgättin, fie fühlt es, weiß ed und ver: 
birgt e8 nicht. Wenn mich ihr Ernft zu Seiten fchüchtern 
matt, ſo lodt mich bald die ungezwungene Nachläffig- 
keit ihres Umgangs, welche die Unfchuld felbft verfchönern 
koͤnnte, zu einer fo innigeh Vertraulichkeit, einem fo reinen 
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Derftändniß, als fepen wafere Seelen fchon vor unferm Da: 
ſeyn auf Erden verfchwiftert'gewefen. Wenn dieß die Liebe ift, 
fo fey forgenlod wegen meiner; ich bin es felbft, denn ich 
empfinde, daß die Glut der Liebe und die Glut nach edlen 
guten. Thaten rein zufammen fchmelzen fünnen. Nur wenn 
wir allein find, fchleicht fi oft ein mir fremdes, dunkles 
Gefühl zwiſchen die ſelige Vereinigung und ſcheint ſie ſtoͤren 
zu wollen. Wie koͤmmt der Mann dazu, dieſer Tochter Vater 
zu ſeyn? Lebten wir in der blühenden Jugend der Welt, fo 
fagte ih, ein Gott des Olymps hat einft die ehrwürdige 
Matrone, ihre Mutter, befucht. 

Indeſſen thun fie alle ihr Möglichftes, mich in dad Meg 
zu treiben, das fie fo glänzend zu machen ftreben, als fs 
fönnen; aber ich fehe durch den Firniß und entfchlüpfe ihnen, 
gleich dem fabelhaften Proteus, bald in Feuer, bald in Nichte. 
Noch willen fie nicht, was fih aus mir machen ließe, zu was 
ich allenfallg zu brauchen ſey. Bald fchein’ ich ihnen zu allem 
fähig, bald zu gar nichts. Das Glück, das fie zu genießen 
glauben, der Rang, den fie behaupten, fcheinen ihnen fo 
wünſchenswerth und erhaben, daß fie glauben, man müfle 
toll und blödfinnig feyn, um nicht haftig zuzugreifen, wenn 
es einem angeboten wird. Dem jungen Phantaften Toll einmal 
der verworrne Kopf zurecht gefeht werden und fo legt alles 
Hände an, aus dem rohen Kloße einen Hofmann — einen — 
was weiß ich alles, herauszufellen. Ein Pindar, der in einer 
Gefellfhaft rechnender Wucerer in lyriſchem Dirhyramben: 
fhwung ſpräche, könnte nicht raſender erfcheinen, als id, 
wenn ich zu Zeiten mein Herz frei reden lafle. Sie finden 
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ſich und. alles fo trefflich und find ſo zufrieden mit der Ein 
richtung der Natur, wie der Löwe, ber im Gefühl feiner 
zermalmenden Kraft jauchzt, wenn bie Thiere ded Waldes 
erbeben; oder beffer, wie die Spinne, die das Blut ber 
in, ihrem Gefpinnfte fih verwidelten Müde ausfaugt und 
dabei glaubt, die Mücke fey nur dafür da. Sch haffe alle 
Stärke und Größe, die fih auf den Untergang der Schwachen 
gründet. Aus einigen Aeußerungen Don Antonio's vermerfe 
ih: er glaube, es fey Stolz von eigner Art oder eine be 
fondre Bermummung des Chrgeized, die mich fo handeln, 
fo reden machten. Er meint, ich wollte Auffehen erregen, 
um äucch das Ungewoͤhnliche ſchnell über die niedern Stufen 
Bye Ehre wegzufpringen. Er fpielte fchon oft darauf an und 
die Entdedung fcheint ihm nicht zu mißfallen. Ich konnte 
diefe falfche Deutung nicht ertragen und fagte ihm ziemlich 
kalt: „wißt Ihr, Don Antonio, warum ich von allen Euren 
Herrlichkeiten keine achte und mir wünfhe? Weil ich für kein 
Gut halte, was Ihr dafür haltet, weil mich das nicht glüd: 
lih machen kann, was Euch glüdlih macht. Ich drange Euch 
mein Gluͤck nicht auf, warum wollt Ihr mir das Eure auf: 
Drängen.” Seraphinend Augen begegneten mir hier und ihr 
fanfter Glanz, das holdfelige Kächeln ihres Mundes bedeute: 
ten mir, meine Worte feven von ihrem Herzen verftanden. 
Der Vater fchwieg und fchien fih in feiner Meinung zu be: 
itärten. Es würde mich mehr wundern, wenn ich diefe Hof: 
leute, die fih auf ihre Vermummung, ihre Raͤnke und ihre 
Seinheit fo viel zu gute thun, welde die Einförmigfeit ihrer 
Masten vor lauter Klugheit felbft nicht gewahr werden, nicht 
Klinger, ſämmtl. Werke. IV. 6 
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then hätte. Was ihnen nicht gleicht, liegt außer 
je; unter einander mögen fie fich kennen, aber 
den Menſchen kennen fie nicht. 

ch unterdrüdte die Wallung meines Herzens und 
ließ mich an den Hof führen. Ich glaubte in die bintigen 
Außftapfen Philipps zu treten, als ich ihnen in die Königlichen 
Gemäder folgte. Der Anbli der verfammelten Großen hätte 
Eindrud auf mich gemacht, wenn ich die Männer nicht aus 
ihren Thaten kennte, wenn ich des Gedantens mic, hätte ent: 
ledigen koͤnnen: hier in dieſen goldnen Simmern ſchmiedete 
der verftorbene Tyrann mit feinem Blutgefellen Alba Ent: 
mürfe, deren Ausführungen zum Schrecken der Menfhen in 
der Geſchichte ftehen! hier gab er vielleicht dem Ungeheuer, 
das ich ſuche, den Befehl, meinen alten Vater der Wuth 
der Priefter zu überliefern. Ich erblite in dieſem Augen: 
blick des Tyrannen Bildniß und die Geifter Harmodius und 
Ariftogitong fuhren in mic; ich knirſchte zwiſchen den Bahnen: 
daß du lebten! daß ich wenigftend deinen Helfers— 
belfer bier entdedte! Ich muß wild um mid geblickt 
haben, denn Don Antonio trat verlegen zu mir; fein Anblie 
empörte mich, wie damals, als ich ihn zum erftenmal fab. 
Barum ift diefer Mann Seraphinens Vater ? Ich kann nicht 
gerecht gegen ihn feyn. Meine Augen durchliefen die Menge; 
ich dachte, ih müßte den Mann entdeden, ben ich ſuche. 
Sol ich fagen, daß mir die meiften fähig fhienen, dieß und 
mehr zu thun, um ihrem König zu gefallen? Sie kennen alle 
aur ein Verbrechen, dem Idol, das ſie anbeten, zu mißfallen; 
aber iſt es nicht die Gunft diefes Gögen, die den Prieftern 
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- bie Weihung ertheilt, das Menſchengeſchlecht als Opfergigek 
zu wuͤrgen, ihr Fett unter ſich zu theilen, wenn nur" * RN 
Dampfs genießet! 
Philipps Sohn gleicht feinem Vater nicht; er iſt * 
und ſchwach, religiös, ohne fromm zu ſeyn. Sein Name, 
nicht er, herrſcht ͤber Spanien. Da er nichts durch ſich iſt, 
fo ift er und thut oder bejaht, was die Priefter und Günftlinge 
wollen, und dieſe gehen Hand in Hand. Man follte fagen, 
es fey die Kaft der Krone, die feine Stirne drüdt; aber man 
weiß, daß diejenigen, die ihn umgeben, die Kunft verftehen, 
ihm diefe Laſt fehr leicht zu machen. Der Drud mag alfo 
wohl von der Krankheit der Großen herfommen, von Weber: 
genuß und Leerheit. Sch Eonnte den Mann nicht ohne Schwer: 
muth anfehen, von dem dad Heil Spaniens abhängt und der 
zu vegetiren fcheint, wie einer der Götter Epikurs, die, zu: 
frieden mit ihrem Götterftand, fih nicht um das fümmern, 
was unter den Wolfen vorgeht. Was find die Menfchen, bie 
eines ſolchen Schattens bedürfen, um durch ihn zufammen: 
gehalten zu werden? Welch ein Poften, wo Kraft und Schwäche, 
Seift und Stumpfheit gleich gefährlich find? Es ift zu viel. 
für einen Menfchen und darum fah ich mit Mitleid auf den 
Mann, dem Millionen ihr Schidfal anvertraut haben, anver: 
trauen müffen, fo lange es der Natur gefällt, diefe fchwache, 
zum ftillen, devoten Leben gefchaffene Mafchine zu beleben; 
doch, Suleima, verkehrte nicht die gewaltfame Hand feines 
Vaters den natürlichen Lauf der Dinge, damit einft diefer 
nach ibm herrſche? Ließ er nicht aus Eiferfucht und Haß den 
Erfigebornen, den Stärfern ermorden, um dem Schwächern, 
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Umbidentenden, damals noch nicht Sebornen, Raum zu 


wachen? Entriß er nicht dem Schidfal durch diefe graufame, 


vermeßne That eine neue Reihe von Dingen? Wäre Spanien 
was es it? Wurde nicht vielleicht dein und aller deiner 
Brüder Schickſal durch diefe bintige That fo fchredlich ent: 
fhieden? Hängt nicht vielleicht das meinige davon ab? Laß 
mich diefen Gedanken nicht weiter verfolgen. Sch fehe überall 
das einzelne, vergängliche ſchwache Haar des alten. Niſus, an 
das die Götter fein Glüd befeftigt hatten. 

Da ich auf den Herzog de Lerma, Roderiko de Kaldrone, 
Juan Nibera, unfern Erzbifhof Bernardo de Roias, den 
Kardinal Erzbifhof von Toledo und die übrigen Säulen von 
Spanien blidte, fprah mein Herz den ſchwachen Mann von 
feinen Verbrechen frei. Iſt ed doch nicht feine Schuld, daß 
der Zufall und ein Mord ihn. auf einen Poften ftellten, dem 
er nicht gewachſen tft. Wir werden fortgeftoßen und offen if 
der nie fich füllende Schlund, der und alle aufnimmt. 

Philipp blickte gnädig auf mich, ale man ibm meinen 
Namen nannte. Er fah auf Don Antonio und auf meinen 
Vetter mit einer Miene voll Gefallend. Der Lohn umſtrahlte 
ihre Stirne. Mir wünfhte man Glüd über die gnädige 
Aufnahme; ich blieb den Dank fhuldig; wußte ich doch nicht, 
für was ich danken follte. 

Nach einigen Tagen trugen fie mir in dem Namen des 
Königs eine Stelle am Hofe an und das mit einem Ent: 
süden, einer Bewunderung der außerordentlihen Güte des 
Königs — ich fragte, was ed für eine Stelle fey, und hörte, 
daß ich die Heerde der glänzenden Diener vermehren follte, 
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deren Geſchaͤft in Müffiggang, Beobachtung fteifen Ceremo⸗ 
niels, Klatfcherei, Intrigue und Kabale befteht. ch geſtand, 
daß ich der Ehre nicht würdig wäre, und beleidigte höchlich 
die dienftfertigen Bevollmächtigten. Don Antonio meint, es 
würde fchon wirken, und hält es für fein augftudirte Paraden. 
Kann der Sohn meined Vaters der Diener ded Sohng Philipps 
werden? Kann ich mich in dad Goch des fteifen, leeren Hof: 
ceremoniels fpannen laflen und meine Tage in Langeweile 
um einen Mann binziehen, der in der Herrfchaft über Mil: 
lionen nichts finden kann, fein Herz und feinen Kopf z& be: 
{häftigen? Ich bedaure einen König, der nur beten kann; 
aber ihm zufehen will ich nicht. Seraphine trat auf meine 
Seite und fprah in dem Geifte, der mich befeelt. Wer hat 
ihr dad Geheimniß meined Herzend vertraut? O wäre fie mir 
an den Ufern der Guadalaviar erfchienen und wäre ihr Vater 
einer meiner Hirten. 


6. 
Don Raphael an Huleima. 


— Der Mann, die Verbindung mir ihm, das Ber: 
haͤltniß mit feiner Tochter mißfallen‘ dir gänzlich. Du willft, 
daß ich mich lieber eine Zeitlang nach Kaftellmanfor zurüd: 
ziehen foll, um dort mich wieder zu fammeln, um ernfthaft 
mit dir zu rathfchlagen. Du fagft, die Sache fey zu wichtig für 
mich und die Neue mölhte nur zu bald erfolgen. Du hoffeft, 
die reine Luft unfrer Zellen, der Anbli der Mofchee, unfre 
freundlichen Gefprahe, die Erinnerung ded DVergangnen 
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würden meine Zweifel, Unftätigkeit und Unbeftimmtheit, zu 
einem rubigen, milden Ginverftändniß bringen. Ich fühle, 
dab du Recht haft; ia ich will zu dem Grabe der Edlen eilen, 
ihre Geifter anflehen, daß fie wieder zu mir ſprechen, mir 
rathen, mich von meiner Unruhe heilen. Der Tod kann dag 
Einverftändniß zwifhen mir und meinem Vater nicht gänzlich 
aufgelöst haben. Sind es nicht feine Gefinnungen, feine 
Gefühle, die in mir fortleben, und bin ich nicht mit ihm 
durch ein geiftiges, unfichtbares Band verbunden? Er lebt in 
mir, ift in mir und ich lebe, bin in ifm. 

Aber warum fchreibft du mir fo ernft und feierlich über - 
die Liebe, die du mir zutheilft? Wozu die Warnungen, ale. 
‚Ihwebt ib an einem Abgrund ? Ich erinnere mich, daß du 
fagteft, diefe Leidenfchaft verfchlänge alle unfere übrigemi Ge: 
fühle; aber glaube mir, wenn ich mich ber düftern Betrach⸗ 
tungen entichlagen kann, wozu ich hier bei jedem Schritte 
Stoff finde, fo fühle ich mich fo erhaben, fo feierlich erhaben, 
möcht’ ich fagen, als in jenen glüdlihen Stunden, da ich 
vor meinem Vater faß und die edlen Thaten der Vorwelt zu 
den meinen machte. Sey forgenlos, fo lang ich fo empfinde; 
auch werde ich keinen Schritt ohne dich thun. — Warum 
überrafche ih Seraphinen fo oft in Thranen? Warum über: 
zieht eine für mich fo gefährlihe Melancholie ihr fchönee 
Angefiht mit einem fo fanften Schleier? Sie nennt es 
Schwärmerei, Uebermaß des Glücks, das ihr Herz nicht ganz 
faffen fann; aber mir ift oft, als fühlt?’ ich mich fcheitern an 
diefem Gluͤck — und dann — fage mir, ob die Liebe die 
Jungfrau berechtigt — fih zärtlihen Ergießungen — 
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Vertraulichkeiten zu überlaffen — ich weiß es nicht zu nennen 
— oft fühl’ ich in einem Augenblick ihre Thränen auf meinen 
Wangen und ihre Küffe auf meinen Lippen, daß mein Herz 
in zärtlihe Wehmuth dahinfchmilzt, von Stürmen ergriffen 
wird und meine Gedanken, felbft dad Erinnern meines Da: 
feyns mir entfchwinden. Ach glaubte, die Liebe fey ein fo 
fanftes, befeligendes Gefühl, dachte immer, nur der Mann 
dürfe fie ohne Scham ald Leidenfchaft fühlen und zeigen; in 
dem Weibe müßte fie erfcheinen wie das fanfte Licht des 
keuſchen Monde, dad zwar leuchtet, aber nicht brennet. Was 
und wo es fey, es ift etwas, von meiner oder von ihrer 
Seite, nicht recht zwifchen und. Cine dunkle Ahnung ſchießt 
durch unfre Wonne und: meine Phantafie hüllt fie nicht mehr 
in den reinen Aether, in dem ich fie einft ſah. Dide, ichwere, 
mit Sturm beladene Luft umfchließt und; aber wenn fie 
bervortritt gus diefer Dämmerung — du follteft fie fehen, 
reden hören und du würdeft es bereuen, mir Dornen auf 
den beblimten Weg geftreut zn haben, den wir Hand in 
Hand bingingen. Doch ich folge dir und wenn ich die Eichen 
um die Ruinen des Grabe werde lifpeln, den Strom dahin 
draufen hören und die Träume meiner Jugend fih auf ihren 
Mofenichwingen wieder emporheben, wird mir fchon beiler 
werden. Ich will dir eine wohlgeftimmte Laute mitbringen 
und du follft mir die Lieder deiner Väter, unter den Palmen 
‚Arabiens gedichtet, fingen; du follft mich wieder zur Har: 
Monie ftimmen, daß mein Herz geſchickt werde, dad Geliipel 
ber Geifter zu vernehmen, die mich jest verlaflen haben. 
Meinen feſten Entſchluß muß ih ihre Tagen; bei der 
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erften nächtlichen Sufammenkunft in ihrem Gartenhaus will 
ichs ihr zuflüftern, und dann entfliehen. Ihre Seele ſcheint 
ganz in der meinen zu zerfließen, aber die meine kann es 
nicht ganz in der ihrigen; wie und wenn nun dieß die Urſach 
ihrer Schwermuth, ihrer Thraͤnen wäre? 


T. 
Don Raphael an Yuleima. 


Zu ſpät! zu ſpät, kam dein letzter Zuruf! Zu fpät deine 
nahe Anfunft, um mid der Gefahr zu entreißen. Dein 
Raphael ift gefallen, gefeflelt an das Schickſal, durch Bande 
augenblidliher Wonne gefchmiedet, einer Wonne, bie ich nicht 
fannte, die ich nicht fuchte, von der ich keine Ahnung hatte. 
Meine Thranen fallen auf die Bande, und vergebens fucht 
fie meine erhißte Phantafie mit Blumen zu ummwinden. O 
höre! lieg leife, daß der Geift meines Vaters nicht vernehme, 
wad ich fchreibe; aber weiß er es nicht? Sieht er nicht 
meinen Schmerz, meine wilde Glut, meine Thränen des 
Grams und der — nein, ih kann dieſes Wort nicht aus: 
fhreipen. Kies, lied, Suleima! 

Gh faß in dem Garten Antoniv’s, berauſcht von den 
Geruͤchen des blühenden Frühlings. Das Geräuſch eines 
nahen Waflerfalld, die Stille, der in heiterer Luft ſchwim⸗ 
mende Mond zogen mich in die Traume meiner Jugend 
jzurüd. Um mich erhoben Nachtigallen ihr fchmelzendes Lied 
und fchienen mir die Ankunft der Nymphe diefer Gebüfche 
anzufindigen. Sie fchwebte heran — die fühle Nachrluft zu 
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vermeiden, eüte fie nach dem nahen Sommerhaud. Ihr 
Haupt ſank an meiner Schulter hin — fie lifpelte, athmete 
nur Töne und Geufzer der Liebe, ſchien Feine Worte mehr 
für ihre Empfindungen zu haben, und ihr plößlicher, dngft: 
licher, ſchuͤhterner Blick ließ mich vermuthen, fie abne 
meinen Entfhluß. Sch fagte ihr, ich müßte fie auf einige 
Zeit verlaffen. Ihre Augen erftarben, Blaͤſſe des Todes 
deckte dad Angeſicht, das vor einer Sekunde in der fchönften 
Blürhe des Lebens glühte. Sie ſank auf ein Knie nieder, 
faßte meine beiden Hände zwifchen die ihren — fie zitterte, 
ihre Lippen fchlofen fich feft, und ihre Thränen fielen auf 
unfere gefchloffnen Hände. Die bebende Bruft drüdte das 
Gewand von ihrem Bufen — Suleima, ed war der erfte 
verborgene Reiz des Weibes, der fih mir enthüllte Es 
ſchlug durch meine Sinne — ich weiß nicht, was geichah, 
weiß nicht, wie das gefchab, was geichehen ift; habe Feine 
Worte, keine Gedanken, dir zu fagen, was geſchah, und nie 
will ich darnach fuchen. Plöplich befand ich mich in einem 
Genuß wilder, mir unbekannter Wonne! die ih, um fie 
Gluͤck zu nennen, nicht hätte überleben müſſen. Der Schrei 
ihrer Duena rief mich in dag peinvollfie Seyn zurück. Das 
was dieſe fagte, ihre Vorwürfe, ihr Jammergeſchrei tönten 
bloß in meinen Ohren. Ich ftand erftarrt. Scham glübte 
anf meinen Wangen — dumpfe Verzweiflung, fchneidendes 
Mipbelagen überfielen mich. Sch fühlte uun, daß das, was 
gefhehen, nicht fo gefchehen mußte; daß mir die Wonne, die 
ih empfunden, fo nicht gegeben werden mußte! daß wenn es 
ein Gluͤck fey, diefe peinigende Empfindung, diefe nagende Reue, 


90 

diefe bittre Scham ihm nicht folgen mußten. ch hörte mich 
nennen mit fchmerzvollen verzweifelnden Tönen — hörte ſchluch⸗ 
zen aus der Ferne — lange faß ich da, und bededte mein An: 
geficht mit meinen Händen. Der Tag wollte anbrechen, und 
ih ging langfam aus dem Garten. So 'wanderte, nah ber 
alten Sage, Adam aus dem Paradiefe, dem Ort der Unfchuld 
und der Ruhe — Suleima, darf ich mit ihm Elagen — Herr, 
das Weib, das du mir gegeben haft! — | 

Verfhwunden find die goldnen Träume der Jugend — 
zerknickt, düfter gefärbt ihre zarten, rofenfarbenen Schwingen. 
Die füßen Erwartungen unbefannter Wonne find mir nicht 
mehr umnbegreiflih, die fanften Ahnungen find verflogen 
und die lieblihen Bilder zufünftigen Glücks flattern nicht 
mehr um mein Haupt, wie Kinder reiner Luft. Sie ergögen 
nit mehr meine Träume, befeligen nicht mehr mein Er: 
wachen. Die Liebe, die ih mir, wie ein unfichtbareg, hohes 
geiftiges Weſen dachte, deren Tempel man nur mit Schü: 
ternheit und Beben naht, ift in meinem Bufen ein kühnes 
unternehmendes Feuer geworden, das alles ergriffen hat, alles 
zu verzehren droht. Unfaplih, erhaben wahnt ich ihren 
Genuß, nun kenne und begreife.ich ihn, und fühle mich er: 
niedrigt, fühle etwas Nohes, Wildes, TChierifches an mir, und 
gleiche den Menfchen um mich ber. Suleima, id babe mic 
felbft überlebt, und murre gegen dad Glück, womit ich über: 
raſcht worden, murre gegen die Geberin deffelben, murre und 
dürfte darnach. 

Bleibe auf Kaftellmanfor, du follft mich nicht in diefem 
Zuftand fehen. Was wird and mir werden? Ich fürchte nur 
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deine Briefe. Ein Angenblid hat mich Menfhen unterworfen, 
die ich verachte. Laß hören, was fie nun mit ihrem Sklaven 
beginnen wollen. 
8. 
Don Haphael an Suleima. 

Ich bin nicht mehr mein Herr, das Netz ift über mic 
geworfen, und ich darf nicht lagen; hab’ ich es nicht ſelbſt 
sufammengezogen? Da fie mich einmal in Diefed getrieben 
haben, ‘wie leicht wird es ihnen nun werden, mich durch die 
andern zu beftriden? Bald wird der Sohn Roderiko's unter 
der Bürde der Titel hinſinken müfen, um feinem Weibe, 
feinem Namen Ehre zu machen, und dann in dem Kampfe 
mit dem Wahn und den Verbrechen zu Grunde gehen oder 
zu ihrem Mitfchuldigen werden müffen. Aber was diefer 
fhwermüthigen Zauberin gelungen, fol wahrlih vielen 
Beihwörern fo leicht nicht werden. Gerecht iſt ed, daß ich 
die Schuld meines Wahnfinnd trage und abbüße; doch wenn 
der Yüngling in die Schlinge der Luft gefallen ift, fo foll es 
dem Wanne gelingen, die andern zu zerreißen. Hat das 
Geſchehene meine Einbildungsfraft getödtet, mich zum ge: 
meinen Sohn der rohen Erde gemacht; fo erheben fih mein 
Muth und meine Kraft, wie zwei rüftige Kämpfer, vom 
unverfehenen Fall. Lied nun, was mir Don Antonio nad 
jener Naht gefchrieben hat. 

Don Raphael! 

Das was mir die Duena meiner Tochter diefen Morgen 

vertraut hat, kann nur am Altar gut gemacht werden. ch 
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verberg’ ed der Mutter und der Welt aus Mitleiden für 
meine Tochter, welche die erften Männer Spaniens ausfchlug. 
Ich verberge es aus Liebe zu Euh, und weil ih ed Euch 
überlaffen will, ein Verſehen gegen mein Haus gut zu 
machen, das ich diefen Augenbli nicht nennen will, wie ed 
verdient genannt zu werden. Ich erwarte Eure Antwort, um 
heute dem König Eure nahe Vermählung mit Donna Seraphine 
anzukündigen, fo will ed die Ehre meines Haufes; bis dieß 
geſchehen ift, will ich weder Euch, noch meine Tochter feben. 
Nicht jeder Water würde in diefem Tone mit Euch reden. 
Aber der Sohn Don Roderiko's fol mir ale der meinige 
willfommen feyn; er fonnte ed ohne Vorwurf werden. Hart 
ift ed, daß der Bater eine der fchönften und reichften Erbinnen 
Madride dem Manne antragen muß, der fich ihres Beſitzes 
fo verfihert hat u. f. w. 
Ich ſchrieb zurück: 
Don Antonio! 

Ich fürchte, daß, das, was Euch die Duena der Donna 
Seraphine vertraut hat, für mich von bedeutendern Folgen 
iſt, als Ihr denkt. Euch den Beweggrund meiner Furcht zu 
entwickeln, wäre verlorene Mühe; wir verſtehen ung über 
diefen Punkt fo wenig, wie über viele andre. Keine Furcht 
hielt mich ab, Eurem Brief zuvorzufommen, und die legten 
Zeilen deffelben fchmerzen mih um Guretwillen. Donna 
Seraphine verdient einen der erften, größten, reichften Männer 
in Spanien, ich bin feiner davon und kann es nie werden. 
Beſchraͤnkt, wie ich bin und bleiben will, hängt im dieſem 
Punkt mein Schidfal von ihr allein ab. Meine Rechtfertigung 
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wäre ein Verbrechen gegen fie; aber glaubt mir, Don 
Antonio, wenn ich fie nicht liebte, wenn ich nicht hoffte, fie 
glüklih machen zu können, fo follte mich Feine Macht der 
Erde an den Ort bringen können, wohin Ihr mich num fordert. 
Auf welche Weife ich aber glüdlich mit ihr feyn kann, davon 
reden wir, wenn ich. meine Pflicht gethan habe, fie geht bier 
mit der Liebe Hand in Hand. Es ift mir leid, daß der König 
wiffen muß, Raphael de Aquillas vermähle fih mit Donna 
Seraphine. Da ich ohne feine Erlaubniß geboren ward, 
koͤnnt' ich mich auch wohl ohne fie vermäblen. Muß es aber 
feyn und kann ich es nicht ändern, fo thut, was Ihr für 
geziemend haltet. 

Suleima, ich empfand, daß der Brief nicht war, wie er 
fepn follte, aber ich konnte meinem Herzen feinen andern 
abzwingen. 

Ich habe fie gefehen, und mich dencht, die Zufrieden: 
beit ihres Herzens Kann nicht durch die Scham lächeln. 
Diefer Augenblick entzüdte mich mehr, als jener, an den ich 
nicht ohne Schauder zurüddenten kann. Aber noch immer 
Spuren der Schwermuth; bei ihr hüllt ſich die Liebe in das 
Gewand der feierlihen Wehmuth ein. Nede ich, fo glühen 
ihre Wangen — und fie verbirgt ihr Angefiht. Nur auf 
Kaftelmanfor, in unfrer heitern Xuft, in unfrer milden 
Wärme, wird fih diefe Roſe in ihrer vollen reinen Bluͤthe 
aufthun. Es ift etwas in diefem Palafte, das die Herzen 
zufammenzieht und fie mit. Nengftlihkeit und Iwang erfüllt. 
So wie ich die Schwelle betrete, fühl?’ ich mich gepreßt. Ich 
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ſprach ihr von meinen Hoffnungen, ein füßes, bezauberndes 
Lächeln, fhwebte um die Grübchen ihres Mundes; Ahnung 
fünftigen Glüds ftrahlte Ihwarmerifch in ihren Augen. Ich 
möchte fagen, fie liebt ihren Vater nit; ihr Betragen gegen 
ihn leitet nur der Anſtand. An ihrer Mutter hängt fie, und 
fo Eindlichtreu, daß ih nur dann mit innerm Wohlgefallen 
auf fie blicken kann. 

Mein Vetter. kam zu mir mit allem Entzüden der Eitel: 
feit. Ganz Madrid tft erflaunt, fagt er, beneidet mid) fogar. 
Er zahlte mir alle die Großen an den Fingern her, die um 
Donna Seraphine gebuhlt — gebuhlt! — er nannte fi 
felbft darunter und feufzte; dann fagte er mit bedeutender 
Miene: 

Vetter, Ihr feyd nun durch diefe Partie auf dem Wege 
zum Glüd. Eure und Dan Antonio’ Güter werden Euer 
Haus zu einem der erften in Madrid machen. Der König, 
wie ich weiß, wird Euch Vorfchläge machen laflen, "wie man 
noch feinem in Euren Jahren gethan hat. Und dann wollen 
wir gegen die Lerma's mit verbundnen Kräften arbeiten. 

Ich ließ ihn reden, denn ed war mir nicht gemüäthlic, 
ihm zu antworten. , | 

Morgen foll ih dem König mit der Braut vorgeftellt 
werden. — Warum bin ich fo unglüdlich in meinem Glüde? 
Du hatteft Recht, ich follte zu dem Grabe meines Vaters 
fliehen. Aber wolle? ich nicht? Noch einmal, der Geift 
meined Vaters hat mich ganz verlafen. Wenn hier Glüd 
zu finden, zu fuchen war, fo mußt? es nicht fo gefcheben, 
dieß ift ed, was ich peinlich fühle Nein — ih müßte nicht 


95 


mit fo vieler Schwermuth, fo vielen Widerfprücen glüdlich 
feyn ; ach, wir find ein melancholifhes Brautpaar. Nie hat 
fih Jugend mit blübender Schönheit bei dußern glüdlichen 
Umftänden unter einem traurigern Geleite vermählt. Noch 
einmal, fo leitete Adam feine fchöne Gehülfin aus dem Para- 
diefe; er fühlte, wag er verloren hatte, daß er es durch fie 
verloren hatte. Um ihretwillen möcht’ ich diefe Worte 
ausftreihen, und kann nicht. Ich fühle, daß ich gefallen 
bin, daß fie gefallen ift. Zu dir wollen wir eilen, unſre 
Scham in dien Gebüfchen zu verbergen, bevor ſich unfer 
Herz gegen fie verhärtet. Lebe wohl, Suleima, ich danke dir 
für deinen milden Brief. Sa wohl müflen wir fchweigen, 
wenn das Schieffal ung fo gefeffelt hat, daß wir die Bande 
nicht mehr zerreißen können. 
9. 

Die Hochzeit wurde mit aller Pracht gefeiert. Das Ge: 
räufh, die Serftreuung, der Genuß der Kiebe heilten das 
neu vermählte Paar nicht von ihrer Schwermuth. Ihre 
Herzen blieben in Trauer. Don Raphael fand die Urfache 
dazu in der. Zerrüttung feiner Begriffe durch jene ibm 
unbegreiflihe Nacht, in feinem Aufenthalt in der Stadt. 
Seraphine willigte mit Freuden ein, ihm nad Kaftellmanfor 
zu folgen; aber noch immer gelang es dem Vater und feinem 
Anbang, fie durch neue Hinderniffe und Ausflüchte zurüdzu: 
halten. Zwei Monate nach ihrer NVermählung fchrieb Don 
Raphael an Suleima: 

Was ich dir bier fchreibe, ſchreibe ich in der Falten Starr: 
heit der Verzweiflung. Mein Herz ift zufammengezogen, ftumpf 
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{ft mein Verftand. Ich kann nicht klagen, nicht wüthen, nicht 
weitten, und hoffe, ich werde es nicht thun, 'wenn auch mein 
Herz wieder warın, meine Sinne wieder lebend werden follten. 
Suleima, die Ahnungen, die vor mir fchwebten, webten 
als Warnungen aus der Geifterwelt, von dem Grabe meines 
Vaters her. Diefes glaub’ ich, ja diefes glaub’ ih. Meine 
rohen, zerrütteten, von gefährlihen Reizen entflammten 
Sinne vernahmen, verftanden nur die Warnung nicht, wollten 
aus Feigheit, aus Hang nah Genuß fie nicht verfteben. Ich 
darf nicht Flagen, Suleima! plöglich zerriß die düftre Wolke, 
die vor meinen Augen fchwebte, und fpie das Ungeheuer aus, 
womit dad Schidfal fie gefüllt hatte. Im faufenden Sturme 
überfiel es mich. Meine peinlichen Empfindungen logen nicht; 
ih fühlte den Schauder, der das Thier warnt, wenn bie 
fhön gefärbte Giftblume feinen Gaumen reizt. — Ich bitte 
dich, lieg Falt, wag ich fchreibe, und laß nicht den lähmenden 
Froft, der nun in meinen Gliedern fchleicht, in dich hinüber 
geben. Sitze da, ein Falter, gleichgültiger, unbeftochener Richter! 

Es find heute zwei Monate, daß ich verheirathet bin. 
Ich habe dir gefliffentlich nicht gefchrieben, weil mein erftes 
unfere Anfunft auf Kaftelmanfor melden follte; vielmehr, ich 
fonnte nicht fchreiben. Hatt? ich dir nicht fagen muͤſſen, daß 
die peinlihe Schwermuth den Glüdlichen ind Brautgemad 
folgte? Der Schimmer reiner Xiebe erfüllte ed nicht, längft 
hatte die Slut ihren füß duftenden Kranz verfengt; verwelkt, 


verdorret hing er um unfere jugendlichen Schläfe. Aber immer 


dacht? ich noch, ihre Schwermuth entfpringe, wie die meine, 


aus allzu zarter Empfindung über jenen unglädlichen Zufall, 
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und hoffte alles Peinliche follte verfchwinden, wenn wir ein: 
mal der verpefteten Luft dieſes goldnen Haufes, das der 
Leihengeruch verdorbner Menfchheit füllt, entflohen wären. 
Sch lag dem Vater an — ja, ich bat den Mann, den ich 
haſſe. Seraphine drang in ihn, drang mit Thraͤnen in ihn. 
Er erfand immer neue Schwierigfeiten, und es ließ fih an, 
als müßte der Mann endlich fein Weib mit Gewalt entführen, 
Das Ih ihm auch ziemlich launig fagte. Er lächelte fein 
Tigerlächeln, und meinte, es würde mir fchon beffer gefallen, 
wenn ich nur erft die Vorzüge Madride und des Hofe mehr 
gekoftet hätte. Der Chor! Vorwärts ftieß ihn das Schiefal, 
er follte in der blinden Sicherheit des verhärteten Verbrechers 
nach der Grube rennen, wo die Vergeltung auf ihn lauerte, 
wo die ewige Gerechtigkeit ihren Raͤcher hingeftellt hatte. 
Ich floh oft diefen mir verhaßten Palaft, und bielt 
mich zu Seiten eine Naht auf dem Meierhof Mariend mit 
Pedro Gomez, ihrem Bruder, auf. Nur hier athmete ich 
freier. Geſtern ritt ich dahin. Gomez verſprach, dort einzu 
treffen; den Morgen gedachten wir zu einem feiner Freunde 
zu reiten, den ich wegen feiner vortrefflihen Cigenfchaften 
fon längft zu kennen wünfchte. Sch benachrichtete Donna 
Seraphine davon; und ihr Abfchied fchien mir beflommener 
ald je. Kaum war ich auf dem Meierhof abgeftiegen, als mich 
eine peinliche Unruhe überfiel. Pedro's Schweſter folgte ängft- 
lich meinen Bewegungen; ich Eonnte nicht bleiben; bat fie, mic 
bei ihrem Bruder zu entichuldigen, und fprengte nach Madrid 
zurüd. Es war Nemefis, die Göitin der rächenden Vergel- 
tung, die mich trieb, mit ihrem glühenden Athem anhauchte. 
Klinger, ſämmtl. Werte. IV. 7 
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Die Nacht war eingebrohen. An dem Cingang des 
Dallaftes traf ich eine Senfte; die Tafeln der Begleiter waren 
anggelöfht. Als ich in die Vorhalle trat, entdeckt' ich unter 
den Dienern den jungen Edelmann von dem Stiergefecht. 

Wie ein aus der Erde plöslih auffteigendes Gefpenft 
erfchien ih dem Manne. Er raffte fih zufammen, und flog 
die Treppe hinan. Ich folgte ihm auf der Kerfe, fchwebte 
nah auf feinem Naden. Er eilte nach den innern Gemächern, 
nach den Gemächern Seraphinens! Ich wollte die Thür er: 
greifen, er ftellte ſich kühn daver und ſchrie mit flarker 
Stimme; „Don Raphael, nur der Tod Tann mir dieſes 
Schloß entreißen!” Ein Schrei des Schredend brach aus 
dem Innern; ed war die Stimme meined Weibes. Ich zog 
den Degen, um den Frechen an meiner Thüre zu ermorden. 
„Das könnt Ihr,“ lifpelte er mit bebenden Lippen, und um: 
fhlang das Schloß mit beiden Händen. Mit Heftigkeit trat 
ich wider die Thüre, fie erbebte in den Angeln. Aus Furcht, 
fie würde bei dem zweiten Tritt auffpringen, lifpelte er mir 
noch leifer ind Ohr: — „der König!” Kaltes Erbeben goß -fich 
in mein Herz, die Wuth verlofh, mein Befinnen erwachte, 
der Schleier war zerriffen, da ftand das Ungeheuer, das mich 
erwürgen follte. Doc wollt’ ich ihm näher in die Augen 
ſehen. Sch trat nun kalter und nachdrüdlicher gegen die 
Thür, fie fuhr: auf — ich ſtand auf der Schwelle — fie 
fanf leblos nieder — die Schande, die Verzweiflung zer: 
brachen meinen Namen auf ihren, Lippen. Philipp fand 
ftumm und bebend in der Mitte des Zimmers, Ich hatte 
genug gefehen. — 
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Ich bitte dich, faſſe dich, guter Vater! das, was du bisher 
geleſen, ift ein gewöhnliches Spiel in Madrid, nur fieht es 
nicht jeder fo Falt und ernft an, ale dein Sohn; aber was du 
nun lefen wirft, dieß liegt mehr auffer dem Gewöhnlichen — 
doch was wäre auch am Hofe Ungewöhnliches? — 

- Der Alte beklagte fih Morgens über das Podagra; das 
Seräufch, der Bericht der Einverftandenen hatten ihn fchnell 
davon geheilt. Er kam mir entgegen — ich ſchien ihm ganz 
gelafien, fo gelafien, wie feine innerliche politifche Weberzeu: 
sung und Weisheit längft berechnet hatten. Er fchien zu 
denfen, die Maske ſey mir bei der plößlichen Erfcheinung 
auf einmal abgefallen. Stumm folgte ich ihm in fein Kabinet. 

Sch hoffe, Don Raphael, Ihr habt den König nicht 
beleidigt? 

— Warum folt’ ih, Don Antonio? 

Was follte er von dem jungen Mann nun glauben, den 
er nach feinen vorigen Weußerungen in Maferei zu finden 
glaubte. Mußt' ih ihm nicht ein ausgemachter Hofmann 
fheinen? Uber der Geift des Elugen Ulyffes fand auf meiner 
Seite, den fah er nicht — merkte nicht, daß die rachende 
Vergeltung ihn mir zugefellt hatte. Wußt' ich's doch felbft 
nicht. War ich Doch felbit ein Werkzeug, dag, von ihr geftimmt, 
ihrer Leitung blind gehorchte. — Er fuhr fort: 

Ich erihrad über den Zufall, nun dank' ich's ihm, da 
ih Euch fo ruhig fehe, daß er Euch Dinge offenbart hat, die 
ih Euch längft gerne mitgerheilt hatte. 

— Auch ich danke es ihm. 

Es iſt ein glüdlicher Zufall, fobald Ihr ihm vecht zu 
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nußen verfteht. Laßt und von dem Schreden ded Königs 
Gebrauch machen, in den ihn Eure Erfcheinung verfegen mußte. 
Doch laßt mih nur mahen. War er fehr erfchroden? fehr 
in Angft? 

— Mich düänft es! 

Philipp, Philipp! wir haben dich! — Es freut mic, 
Don Raphael, daß ich Eure innere Feinheit, Eure richtig rech⸗ 
nende Klugheit durh Eure rauhe Schale aufgeipürt babe; 
aber eben diefe rauhe Schale fol und nun zum großen Sieg 
verhelfen. Legt diefe Maske noch nicht ab. 

Er gefiel fih in feinen Hoffnungen, und fuhr fort: 

Euer Vater verfäumte einft aus Eigenfinn die Gelegen: 
heit, die ihm das Glück darbot, der erfte Mann in Spanien 
zu werden: bier drängt fie fich feinem Sohne nun auf, und 
unter weit glänzendern, weit ficherern Verhältniffen. Nur 
anf diefen Grund gebaut, und wir wollen den fhwachen König 
den Lerma's bald entreißen. Ich hab? erfahren, was ein 
fchönes, verfhmißted Weib vermag, und nur Euer Vater wollte 
dieß nicht fallen. 

Nicht fallen, erwiederte ich noch kälter. Mich dunkte, 
ich läfe auf feiner Stirne, hörte aus feinen bingemworfenen 
Worten etmas, das auf die Enthüllung des finftern Geheim⸗ 
niffes führen follte. — Ich fuhr fort, er war ein fonderbarer 
Mann, und überfah zu leicht feinen Vortheil. 

Wahrlich, das that er damals, denn er konnte durch Eure 
Mutter werden, was Ihr nun durch meine Tochter werden follt. 

Und er wollte dieß nicht faffen? Sieh, ganz hat er fi 
mir Doch nicht vertraut, zwar weiß ih — 
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Wir wechſelten hier Blide, die in die verborgene Tiefe 
dringen follten. Den meinen gelang es; aber der glatte 
Spiegel meiner Jugendftirne blendete den Forfher. Mein 
ganzes Daſeyn hatte fih ing Herz gezogen. 

Nun fo wird er Euch auch vertraut haben, Daß ich es 
war, ber ihm den Weg zur Größe und Macht vorzeichnete. 

Dieſes fagte er mit einer Miene, bie auf Dank rechnet. 

— Und wenn er ed gethan hätte? 

So hätt? ich doch den inneren Schall erratben! Don 
Raphael, Ihr werdet es weit bringen; nur erft heute freu? ich 
mich unfrer Verbindung. Da Ihr das wußtet und doch die 
Verbindung mit meiner Tochter fuchter, fo muͤſſen Ehr: und 
Ruhmſucht gerade fo tief in Eurem Herzen Wurzel gefaßt 
haben, als ich immer glaubte. 

Ich war gegen die Wahl meiner Tochter, weil ich einen 
Sohn zu haben wünfchte, der mit mir einverftanden, von 
mir geleitet, nur an der Größe meines Hauſes arbeitete; ber 
fähig wäre, meine kuͤhnen Entwürfe zu befördern. Ich hab 
den Mann in Euch gefunden, und nun mögen auch die Vor: 
würfe meines Gewiſſens fchweigen, die es mir in fchwachen 
Zeiten über den fchnellen Tod Eurer Mutter machte. Mein 
Eifer, Eurem Vater und dem Könige zu dienen, war viel: 
leicht zu tadeln; aber ward er nicht das Opfer feines Eigen- 
finng? Meint? ich's nicht gut mit ihm? Feuerten mich nicht 
feine Anverwandten dazu an? Um des Guten willen, das ich nun 
dem Sohne erweifen Tann, mag ich nun dad Böfe vergeflen, 
das zufällig den Vater durch meinen Eifer traf. Dieß war 
mein erfter Wunfch, als ich Euch kennen lernte. Er ift erfüllt! 
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füllen? Groll einzufaugen bei den Leiden meiner Brüder, 
weil ich fie nicht ftillen kann? Zu theuer find die Kenntniffe 
erkauft, die ich hier erworben; jede koſtet einen Theil meines 
Glücks, und ich gleiche dem Kaufmann, der Balfam gegen 
Gift eintaufht und nun mit verderbender Waare wuchert. 
Doch ih mußte fo geführt werden, um den Verraͤther zu er: 
fhleichen. Bereite mir Mufif, bereite mir Ruhe. Nur an 
deinem Buſen kann ich den bittern Groll verhauchen. Noch 
bleib’ ich Hier, um abzuwarten, was fie beginnen mögen. Ich 
bin entfchloffen zum Kampf mit allen den glänzenden Unge⸗ 
beuern. Wahrlih, Philipp follte mir fo nicht entgangen feyn; 
aber jene Nacht — diefe Zuſammenkunft — was follt’ ich an 
ibm rähen? Was ift fie mir? Hat nicht die Schande den 
Kuoten gelöst, bevor er geknüpft worden? So aufgelöft, daß 
ihn weder die Macht der Erde, noch die Macht der Natur 
wieder zufammenziehen kann? Zurüd in das Dunkel meiner 
Wälder. Ich bin frei, wie ich war. ch irrte in einem 
wilden, verworrenen,, ängftlihen Traume, der mit einer 
lihten Erfcheinung ſchloß. Aus feinem Blute fprangen Feine 
Rächer, die Töchter des Schickſals fahen es fließen und priefen 
ihren mächtigen Gebieter. 

Hier lied meinen Brief an dad Weib und ihre Antwort. 
Beweine fie, auch ich kann fie beweinen. 

An Donna Seraphine! 

— Berahtung und Haß trieben mich aus Eurem Palafte 
und nicht die Furcht wegen der Folgen einer gerechten Made. 
Ihr entgingt ihr, weil ich der Scham meine Nache überlaffen 
will, dem Gefühl Eures Herzend, dad Meifterwert der Natur 
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felbft in Euch geichändet zu haben. Was Hatt? ich zu rächen? 
Ihr ſeyd für mich nicht mehr in ber Welt. Ganz war’t Ihr 
es nie, denn in den trugvollen Ergießungen Eurer Liebe fühle 
ih dunkel, es verbände mich Fein reines, meiner würdiges 
Band mit Euh. Mein Diener wird Ench fagen, wo ich mid 
aufbalte; ich bin bereit, mich vor ein Gericht des Königs zu 
fielen und die Urfachen der Welt zu enthüllen,, die diefe 
biutige That erzeugten. Stellt diefes Blatt gegen mich. Laut 
fage ich, ich habe Euren Vater ermordet; doch wähnet nicht, 
es ſey um ded Verbrechens willen, in dad Ihr verflochten 
ſeyd; er beging ehemals eins, welches diefe Rache nicht ver: 
fühuen fann — lapt Euch nach meinem Namen nennen, wenn 
die Schamröthe es Euch erlaubt. Gegen Natur und Recht 
verfiattet das Gefep dem Weibe, ihre Schande mit ‚dem 
Kamen ihres Mannes zu deden — nußt ed und fepd glüd: 
lich, wenn Ihr koͤnnt. Mein Glück, wie meine Ehre, find. 
außer Eurer Gewalt; alles, was Ihr auf mich wirken Eonntet, 
war, mich einen Augenblit zu bethören. Ich bleibe bier, 
‚bie man mich fordert. Raphael de Aquillas. 


Donna Heraphine an Don Raphael. 


Durch Thränen, Reue und Gebet hoffe ich vielleicht den 
fünftigen ftrengen Richter zu verfühnen. Von Euch hoff’ ich 
es nicht, darf und will es nicht Hoffen. Bebend ſteh' ich vor 
Euch, ich die Unmwürdige, die mit Recht Verworfne. Fürchtet 
die Mache unfers Hanfes nicht. Keiner wird Euch vorfordern, 
keiner Euch anflagen. Mein Vater ift dem Tode nah, mit 
ihm ſtirbt fein Haus und alle feine gefährlichen Entwürfe 
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lernte, die Stärke Eures Geifted, die Sanftmuth Eures Her- 
zend mir fichtbar wurden, ich Eure edlen GSefinnungen in 
Euren Augen lad, durch meine ausgefandten Diener Eure 
edlen, ftillen Thaten vernahm, die allem Gefühl abgeftorbenen 
 Höflinge vor dem freien, offnen Sohn der Natur erbleichen 
ſah und bald Eure ganze Größe und Erhabenheit, der ich mich 
vergebend nachzuſchwingen ftrebte, in meine Seele fant; da 
verfiel ich in die Euch fo räthfelhafte, mir fo qualvolle Schwer: 
much. Sch fühlte mich Eurer unmwürdig; aber die eigennüßige 
Liebe fiegte und ich tonnte den Wunfch nicht bezwingen, den Mann 
meiner Bewunderung mein zu nennen, es koſte, was ed wolle. 

Wie oft lag ich vor den Bildern der Heiligen in meiner 
einfamen Kammer, jammerte und feufzte, daß fie mir Euch 
zugeführt hätten, da ich Eurer nicht mehr würdig wärel Bor 
ihnen Elagt? ich meinen Vater, den König, Euren Vetter an 
und rief zum Himmel, mich durch feine Blitze zu reinigen, 
zu vernichten und, ach, mich wieder tadellos zu fchaffen. Mit 
meinen Thranen beneßte ich das Bild der Allreinen — ihr 
milder, erhabener Blick, der Aller Schmerzen heilet, verwun- 
dete mich — denn dad, was ich verloren, fah ich in ihrem 
heiligen, göttlichen Angeficht. 

Mein Vater drang in die Bermählung mit Eurem Better; 
ih ſagte ihm mit mehr Muth, ale ich ihm bisher gezeigt: 
Ihr müßtet der Mann. feyn und nie ein andrer. Ich fand 
ihn gefälliger als ich vermuthete. Den einzigen Einwurf, den 
er mir machte, war: Eure Art zu denfen und zu handeln. 
Er fürdtete, Ihr möchtet dem Plan nicht beiftimmen, den er 
ſo glücklich ausgeführt, vielleiht durch Eure fonderbare 
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Heftigkeit das ganze politiihe Gewebe feines Verſtandes zer: 
reißen. Doc der Hang des Hofmanns, den Menſchen immer 
ſchlecht zu denken, flößte ihm bald den Wahn ein, Euer Betragen 
ſey nichts, als eine neue, Flug erfundne Maske. Euer Better, 
der durch die Verbindung zwifhen Euch und mir denfelben 
Zweck zu erhalten hoffte, ließ fich die Veränderung gern ges 
fallen. Die Herrichaft über den König fuchten fie und day 
war ihnen jedes Mittel gleich und gut. Von ſolchen Man: 
nern ward ich geführt. Meine Mutter durfte nie reden; fie 
weinte im Stillen über mich und fürdhtete bie Zukunft. Tau⸗ 
fendmal fchwebte das fchredlihe Seheimniß auf meinen Lippen, 
wenn ich fah, wie theilnehmend Ihr auf den Schmerz blidtet, 
Der an meinem Herzen nagte. Die Scham, die Furt, Euch 
zu verlieren, die Vorftellungen meines Vaters, der Euch, nach 
feinem Ausdruck, erft nöthigen wollte, ibm Eure verborgene 
Denkart zu enthüllen, bielten mich zurüd. Dieſer fträflichen 
Surädbaltung folgte bald ein größered Verbrechen, ein Ber: 
brecden, das ich Euch nicht nennen, dad ich Faum berühren 
kann. Die Reue will’d und die Scham halt mich zurüd. 
Als Ihr mir den Entihluß, Euch auf eine Zeit lang zu ent: 
fernen, vertrautet, fab ih, was ich langft gefürchtet hatte, 
Daß ich Euch verlieren müßte, daß Euch Euer innrer Geift vor 
der Sefallnen warnte. Gleich folltet Ihr mir werden — durd 
Ueberrafhung an die Gefallne gefeflelt werden. Verachtet 
mich, nur haßt mich nicht. Don Raphael, ed war ein Augen: 
blick, worin ich um Eures Beſitzes mit diefen fchwachen, zarten 
Händen, mit diefem Herzen, das jede Klage des Leidenden 
zerreißt, gemordet, allen Heiligen, dem Himmel felbft 
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— Aber es Foftete ihn feine Augen, Don Antonio! 

Die er nicht Brauchen wollte, fein Glück zu ſehen, ant⸗ 
wortete er ſchnell. 

Es war gleichwohl eine menſchliche Stimme, die dieſe 
Worte ausſprach. 

In eiskalter Wuth zog ich den Degen und rief: mein 
edler Vater, ih danke dem vergeltenden Schickſal, welches 
das verblendete Opfer, nach dem ich fo lange geforfcht habe, 
meiner Rache entgegen trieb. Im hoben Gefühl des Danks 
wil ich es fchlahten und der Mache ganz genießen! Bebe 
nur, die Falte Hand des Todes foll dich fallen, dich vor: deinen 
Richter ftellen, ber num helle ſieht. Verkünde ihm bie Made 
feines Sohnes! 

Er griff, während meiner Nede, nah feinem Degen, 
vernheidigte fich mit vielem Muth; aber bald faßte ich ihn 
an der Bruft, warf ihn zu meinen Füßen, trat auf feinen 
bebenden Leib und ftieß ihm das Schwert der Rache durch 
die Bruft. Sch verließ das Gemach der Nahe. Ste kam mir 
bebend entgegen, wollte meine Knie umfaſſen — ich fehrie ihr 
zu: entweiche meiner Rache — diefen da hat fie ſchon gefunden. 
Dann warf ich mich aufs Pferd und kehrte nach dem Meier: 
hof zurück, entfchloffen, Die Folgen der That geruhig abzuwarten. 

Beſſer, mein Vater hätte mir den Urheber feiner Schmach 
genannt. Aus Furcht, die Nahe möchte für mic gefahruich 
werden, verſchwieg er ihn. 

Wer kann den Spruch der Vergeltung abändern, wer 
in ihre heilige, ewige Nechte greifen, dur die allen Pie 
Menfchheit befteht? Mich ſtieß vorwärts dad Schickſal, trieb 


103 


mich zu dem Verbrecher auf dunkeln Pfaden, damit er fiele 
unter meiner rächenden Hand; aber auch ich mußte in dad 
Gewebe mit verflochten werden, das andere ihn allein um— 
fponnen hätte. So fpottet der Zufall — wie foll ich's nennen? 
— der menfchlichen Vorficht. Recht mußte gefchehen, muß ge: 
ſchehen, daß die Kühnheit der Verbrecher gebeugt werde. 
Darum verblendete ihn das Schiefal, daß er fih in feinem 
eignen Wahn verfinge. Hätt? ich ihn fonft nicht ausfinden 
müflen durch den widrigen Eindrud, den er auf mic machte, 
durch den Haß, den er mir einflößte? durch die dunfeln War: 


. nungen deines Briefes? 


. Nicht meines Vaters Schweigen, nicht dein Eid konnten 
ihn retten. Empört ging ich weg von feinem Angefiht und 
mußte wiederfehren; Zufall mußte fih an Zufall knüpfen, big 
der alles Entfcheidende ung Stirne gegen Stirne ftellte, ich 
mit.Kälte gewaffnet ihm das Geheimniß entlodte, zur Selbft: 
anklage ihn zwang und dag leife fchleichende Werk der Ver: 
geltung zur blutigen Bollendung gedieh! Es mußte gefchehen, 
mußte fo geſchehen, daß der Pfeil der Nahe die Hand des 
Schüsen zugleich verwunde. Auf das Grab meines Vaters 
will ich den blutigen Degen legen. Ach fühle, dab mich diefe 
Sefhichte zum Manne gemacht hat; aber der Grimm, die 
Starrheit, der Genuß der Nache, die Menfchen, die ich diefe 
Zeit her gefehen, erregen ein Gewühl von Gedanfen und 
Empfindungen in mir, die fi zu einem fchredlichen Ganzen 
zu bilden drohen. Mußte ich darum meine ftille Heimath 
verlaffen, um mein Herz durch die Erfahrung vergiften zu 
laſſen? Meine Einbildungstraft mit düftern Bildern zu 
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füllen? Groll einzufaugen bei den Leiden meiner Brüder, 
weil ich fie nicht ftillen kann? Zu theuer find die Kenntnifle 
erkauft, die ich bier erworben; jede koſtet einen Theil meines 
Glücks, und ich gleiche dem Kaufmann, der Balfam gegen 
Gift eintaufht und nun mit verderbender Waare wuchert. 
Doch ich mußte fo geführt werden, um den Verraͤther zu er: 
ſchleichen. DBereite mir Muſik, bereite mir Ruhe. Nur an 
deinem Bufen Tann ich den bittern Groll verhauchen. Noch 
bleib’ ich hier, um abzuwarten, was fie beginnen mögen. Ich 
bin entfchloffen zum Kampft mit allen den glänzenden Unge: 
beuern. Wahrlih, Philipp follte mir fo nicht entgangen ſeyn; 
aber jene Nacht — diefe Zufammenkunft — was fol’ ih an 
ibm raͤchen? Was ift fie mir? Hat nicht die Schande den 
Kuoten gelöst, bevor er gefmüpft worden? Co aufgelöft, daß 
ihn weder die Macht der Erde, noch die Macht der Natur 
wieder zufammenziehen kann? Zurüd in das Dunkel meiner 
Wälder. Ich bin frei, wie ih war. Ach irrte in einem 
wilden, verworrenen,, ängftliden Traume, der mit einer 
listen Erſcheinung ſchloß. Aus feinem Blute Iprangen feine 
Rächer, die Töchter des Schickſals ſahen es fließen und priefen 
ihren mächtigen Gebieter. 

Hier lied meinen Brief an dad Weib und ihre Antwort. 
Beweine fie, auch ich kann fie beweinen. 

An Donna Seraphine! 

— Verachtung und Haß trieben mich aus Eurem Palafte 
und nicht die Furcht wegen der Folgen einer gerechten Mache. 
Ihr entgingt ihr, weil ich der Scham meine Rache überlaffen 
will, dem Gefühl Eures Herzend, dad Meifterwerk der Natur 
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felbft in Euch gefchänder zu haben. Was Hätt? ich zu rächen ? 
Ihr ſeyd für mich nicht mehr in der Welt. Ganz war’t Ihr 
es nie, denn in den trugvollen Ergießungen Eurer Liebe fühlt’ 
ih dunkel, es verbände mich kein reines, meiner würdiges 
Band mit Euch. Mein Diener wird Euch fagen, wo ich mich 
aufbalte; ich bin bereit, mich vor ein Gericht des Könige zu 
fielen und die Urſachen der Welt zu enthüllen,, die diefe 
biutige That erzeugten. Stellt diefes Blatt gegen mich. Laut 
fage ich, ich habe Euren Vater ermordet; doch wähnet nicht, 
es ſey um ded Verbrechens willen, in das Ihr verflochten 
fepd; er beging ehemals eins, welches diefe Rache nicht ver: 
fühnen kann — laßt Euch nach meinem Namen nennen, wenn 
die Schamröthe es Euch erlaubt. Gegen Natur und Recht 
verftattet das Gefen dem Weibe, ihre Schande mit :dem 
Kamen ihres Mannes zu decken — nutzt ed und ſeyd glüd: 
ih, wenn Ihr könnt. Mein Glück, wie meine Ehre, find. 
außer Eurer Gewalt; alles, was Ihr auf mich wirken fonntet, 
war,. mich einen Augenbli zu bethören. Sch bleibe bier, 
bis man mich fordert. Raphael de Aquillas. 


Donna Seraphine an Don Raphael. 


Durh Thränen, Neue und Gebet hoffe ich vielleicht den 
künftigen fIrengen Richter zu verfühnen. Don Euch hoff’ ich 
ed nicht, darf und will ed nicht hoffen. Bebend fteh’ ich vor 
Euch, ich die Unmwürdige, die mit Recht Verworfne. Fürchtet 
die Mache unferd Hauſes nicht. Keiner wird Euch vorfordern, 
keiner Euch anklagen. Mein Vater ift dem Tode nah, mit 
ihm feirbt fein Haus und alle feine gefährlichen Entwürfe 
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des Ehrgeizes. Gr felbft lifpelte mir ins Ohr, Eure Rache 
ſey gereht, und befahl mir, fie zu verbergen. Den Arzt hab’ 
ich durch einen Namen erfchredt, ber nur Euch nicht furchtbar 
ift. Dem Urheber meines Unglüds, wenn ich es zwifchen ihm 
und meinem Vater theilen darf, liegt daran, daß die Urfache 
und die That mit meinem Vater fterben. Man hat bei Hofe 
ausftreuen laffen, man habe Euch in wichtigen Sefchäften nach 
Italien gefandt. Ihr koͤnnt alfo ruhig nah Eurem Schloß 
hinziehen. 

— Willkommen wäre mir der Tod von Eurer Hand ge: 
wefen; aber ich bin nicht würdig, fo zu fterben. Die Schande, 
der Gram, das Gift des Gefühld meiner Unmwürdigleit follen 
mich langfam nach dem Grabe hinleiten, ohne daß mir ber 
Troft der Klage über mein Schieffal bleibe. 

‘a, Don Raphael, ich verdiene Eure Verachtung; aber 
ob ich Euren Haß verdiene, ob die Unglüdliche nicht Eures 
Mitleids werth ift, überlaffe ich dem Eindrud meines Schrei: 
bend. Ich flehe nicht um Euer Mitleid, tiefer bin ich gefallen 
als eine meiner Gefpielinnen; aber nicht fo tief, daß ich Eure 
Vergebung wünfchen könnte Sch fühle aus meinem Herzen, 
aus dem Euren, daß wir ewig getrennt feyn müflen, daß Ihr 
mir nicht vergeben dürft, ich Feine Vergebung von Euch em: 
pfangen darf und lebte auch mein Vater und hätt’ ihn Eure 
Rache auch nicht fo fchredlich getroffen. Sollte die Reuende 
ewig vor ihrem unfträflihen Richter zittern? In jedem feiner 
Blicke ihr Verdammungsurtheil lefen? Es in jedem feiner 
Worte hören? Ihr feht, daß ich weiß, wie ich feyn müßte, 
um neben Euch zu leben; Ihr follt fehen, daß ich es immer 
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tief empfunden habe. Auch rechtfertigen will ich mich nicht; 
will nur zu Euch reden, wie ich einft zu dem Nichter meines 
Lebens. reden werde. 

Mein Vater erfüllte mein unerfahrnes Herz mit dem 
glänzenden Wahn der Welt, von dem Augenblid meines Auf: 
keimens. Er vergebe mir diefe Anklage um des peinlichen 
Schmerzes, den ich dabei leide. Meinen Hang nach edlern 
Genuͤſſen und Belchäftigungen verlachte er, fah nichts in feiner 
Tochter, als die aufblühende Schönheit, durch die er fich einft 
mit dem erften und mächtigften Haufe zu verbinden hoffte. 
Au fein Streben ging dahin, mich zu dieſem Zweck zu bilden. 
Es find nun ſechs Monate verfloffen, daß er fih mit dem 
Herzog de Lerma entzweite, von diefem Augenblid wandte 
der von Ehrgeiz Verblendete alles an, diefen mächtigen Günft- 
ling zu ftürzen. Der König hatte mich oft am Hofe gefehen, 
zu meinem DBater von mir gefprochen und darauf baute er 
feinen Plan — laßt mich einen Schleier vor diefe feine That 
ziehen. Mich, mich will ich anklagen! Mich, die Verblendete, 
die fih durch Drohungen fchreden,, durh DBorfpiegelungen 
bezaubern ließ. Don Alvaro, Euer Better, follte die Unwür: 
dige zum Alter führen, fo war es entworfen. Und — o laßt 
dieß Euren Haß mildern, wenn ihn etwas mildern kann, er 
trat dem Entwurf meines Vaters bei und lobte die Gefällig- 
keit feiner künftigen Gemahlin. Sch fah Euch und wagte Euch 
zu lieben, wagte ed mit dieſem Herzen. Als Euc mein Vater 
fo unerwartet zu ung führte, verfank ih in Scham. Ic 
fühlte meinen fchredlichen Tall, fühlte, eines folhen Mannes 
nicht mehr werth zu fen. Da ich Euch nun näher kennen 
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lernte, die Stärke Eures Geiſtes, die Sanftmuth Eures Her: 
zend mir fihtbar wurden, ich Eure edlen Gefinnungen in 
Euren Augen lad, dur meine ausgefandten Diener Eure 
edlen, ftillen Thaten vernahm, die allem Gefühl abgeftorbenen 
. Höflinge vor dem freien, offnen Sohn der Natur erbleichen 
fah und bald Eure ganze Größe und Erhabenheit, der ich mich 
vergebens nachzufchwingen frebte, in meine Seele fant; da 
verfiel ich in die Euch fo räthfelhafte, mir fo qualvolle Schwer: 
muth. Sch fühlte mich Eurer unwuͤrdig; aber die eigennüßige 
Liebe fiegteund ich Eonnte den Wunfch nicht bezwingen, den Mann 
meiner Bewunderung mein zu nennen, es koſte, was es wolle. 

Wie oft lag ich vor den Bildern der Heiligen in meiner 
einfamen Kammer, jammerte und feufzte, daß fie mir Euch 
zugeführt hätten, da ich Eurer nicht mehr würdig wäre! Bor 
ihnen klagt' ich meinen Vater, den König, Euren Vetter au 
und rief zum Himmel, mich durd feine Blige zu reinigen, 
zu vernichten und, ach, mich wieder tadellos zu fchaffen. Mit 
meinen Thranen beneste ich dad Bild der Alreinen — ihr 
milder, erbabener Blick, der Aller Schmerzen heilet, verwun: 
dete mich — denn dad, was ich verloren, ſah ich in ihrem 
heiligen, göttlichen Angeſicht. 

Mein Vater drang in die Bermählung mit Eurem Better; 
ih fagte ihm mit mehr Muth, ald ich ihm bisher gezeigt: 
Ihr müßtet der Mann. feyn und nie ein andrer. Ich fanb 
ihn gefälliger als ich vermuthete. Den einzigen Einwurf, den 
er mir machte, war: Eure Art zu denfen und zu handeln. 
Er fürdtete, Ihr möchtet dem Plan nicht beiftimmen, ben er 
fd glüdlih ausgeführt, vielleicht durch Eure fonberbare 
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Heftigleit bad ganze politifche Gewebe feines Verftandes zer: 
reißen. Doc der Hang des Hofmanns, den Menfchen immer 
ſchlecht zu denken, flößte ihm bald den Wahn ein, Euer Betragen 
fen nichts, ald eine neue, Hug erfundne Maske. Euer Vetter, 
der durch die Verbindung zwifchen Euch und mir denfelben 
Zweck zu erhalten hoffte, ließ fich die Veränderung gern ge 
fallen. Die Herrichaft über den König fuchten fie und dchu 
war ihnen jedes Mittel gleich und gut. Bon folhen Män: 
nern ward ich geführt. Meine Mutter durfte nie reden; fie 
weinte im Stillen über mich und fürchtete die Zukunft. Tau⸗ 
ſendmal fchwebte das fchredliche Geheimniß auf meinen Lippen, 
wenn ich fah, wie theilnehmend Ihr auf den Schmerz blidtet, 
der an meinem Herzen nagte. Die Scham, die Furt, Euch 
zu verlieren, die Vorftellungen meines Vaters, der Euch, nach 
feinem Ausdrud, erft nöthigen wollte, ibm Eure verborgene 
Dentart zu enthüllen, hielten mich zurüd. Diefer fträflichen 
Surüdhaltung folgte bald ein größered Verbrechen, ein Ber: 
brechen, das ih Euch nicht nennen, das ih kaum berühren 
fann. Die Neue will’d und die Scham hält mich zurüäd. 
Als Ihr mir den Entichluß, Euch auf eine Zeit lang zu ent: 
fernen, vertrautet, ſah ich, was ich längft gefürchtet hatte, 
daß ich Euch verlieren müßte, daß Euch Euer innrer Geift vor 
der Sefallnen warnte. Gleich folltet Ihr mir werden — durch 
Ueberrafhung an die Gefallne gefeflelt werden. Verachtet 
mich, nur haft mich nicht. Don Raphael, ed war ein Augen: 
blick, worin ih um Eures Beſitzes mit diefen ſchwachen, zarten 
Händen, mit diefem Herzen, dad jede Klage des Leidenden 
zerreißt, gemordet, allen Heiligen, dem Himmel felbft 
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entfagt hatte. Und that ich's nicht? That ich nicht mehr? 
Zerriß ich nicht da den Schleier, der Euch bisher die Unwär: 
dige verbarg? Zerftört? ich nicht gänzlich den ſchwachen Meft 
meines eingebildeten Glüdd? Die Strafe, die Reue, die 
Verwirrung, die. auf diefen kühn enticheidenden Aygenblid 
folgten, waren ſchrecklich. Nie empfand ich mehr mein Un: 
gli, meinen Fall, ald da Shr Euch aus meinen Armen rißt. 
Da fah ich mich in der tiefften Erniedrigung. Damals als 
ih in Euren Augen, auf Eurer Stirne den Unwillen, das edle 
Zürnen gegen Euch felbft fab, da hätte mich der Tod ergreifen 
follen. Nie hat ein erhabenerer Mann vor einem verworf: 
nern Weibe geftanden. — Was für ein Weſen feyd Ihr, das 
weder Luft, Ehrgeiz, Herrſchſucht, noch Größe blenden! ber 
alle ihre Schlingen zerreißt und fie zu Siegeszeichen über 
unfre Verderbniß macht. Kehrt in Eure Gebüfche, in Eure 
reine Luft zurück, flieht die Peſt bier, die, wenn fie Euch 
auch nicht anſtecken kann, wenigftend den reinen Spiegel 
Eurer Seele durch ihren giftigen Hauch befledt. O daß ich 
meine Seele von ihren Fleden reinigen Fönnte, daß ich wie: 
dergeboren werden könnte in der Hütte des Armen, fern von 
den Zerftörern aller guten Empfindungen, und nur einen Au: 
genblit Eurer würdig werden fünnte! Umfonft — dad Loos 
ift geworfen — unwiderruflich ift der Spruch der Verachtung, 
der Schande über mich ausgeſprochen. Unerſetzbar ift mein 
Berluft, der Tod, der alles tilgt, tilgt diefe Schuld nicht. 
Hier und dort darf ih Euch nicht nahen — die unfterbliche 
Seele wandert noch jenfeits des Grabes in der düftern Hülle 
der Schande und Darf den Neinen nicht begrüßen. 
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Seht — ich fchreite über glühendes Feuer, da ich diefes 
fhreibe — die Scham hält meine Feder zurück — und: doch 
muß ich es fagen — muß den einzigen Troft, die einzige 
Grleihterung in der Entdedung fuhen — ich muß es fagen 
und vernähme mich das ganze Menfchengefchleht — meine 
Duena überrafchte und, weil fie und auf meine Veranftaltung 
überrafchen mußte. Leſet weiter! lefet fehnell weiter! Mer: 
achtet mich,.nur haßt mich nicht! 

Als ih Euch wieder fah, hing dad Gefchehene in diftrer 
Schwermuth um Eure Stirne. Im Staube lag das hobe 
Ideal, das Ihr von mir geträumt hattet; und ich zitterte 
jeden Augenblid, ed würde Licht in Eurer Seele über mid) 
werden, Euer: forfchender Bli würde in meinem Herzen das 
widrige Geheimniß erforfhen. Wie ein Narhfel, das man 
auf Gefahr feines Lebens loͤſen fol, ſah ich es vor Euren 
trüben Augen ſchweben. Sch ſah Euch ungluͤcklich — Eure 
Stärke zerichlagen, Euren Muth gefhwäht, Eure Empfin: 
dungen im peinlihen Schwanfen, und noch wußtet Ihr nichtö 
— noch trautet Ihr der verführten Verführerin. Es war 
nun nicht mehr die Liebe, die mir Euch zuführte; es war 
Unterwerfung unter ein gehäfliges Schieffal. Ich wollte reden, 
ich durfte nicht reden; andre Kunftgriffe follten erft Euer 
Herz beftriden und Eure Stärke brechen. Ihr follter uns 
erft gleich werden oder befennen, daß Ihr es immer gewefen. 
Spottet der Thoren! Sch Ipottete ihrer, weinte über den Ge: 
danken der Möglichkeit, in dem Augenblick, da ich die Er: 
fülung wünſchte. Sa, in meinem Wahnfinn wünſcht' ich 
End mit einem Verbrechen beladen zu fehen, um dad meine 
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gegen das Eure aufzumägen. Nie trat ein bemeibetered, nie 
ein unglüdlicheres Paar zum Altar. Schuld in dem Herzen 
der jungen, blühenden Braut — büftre Ahnungen, quaͤlende 
Zweifel in dem Herzen des fchönften, edelften Brantigame. 
Die Verbrecherin zitterte an Eurer Hand und Euer männ- 
licher, feierliher Ernft verkündete der Bebenden den Fünftigen 
umerbittlihen Richter. Nur dann, wenn Ihr mir von dem 
Aufenthalt Eurer Jugend ſpracht, mich von dem Glück Eurer 
Kindheit unterhielter, heiterte fich meine Seele auf. Ich fah 
Troſt darin, diefe gefährlihe Stadt zu verlaffen! Ich ſah 
Troft darin, mich dann zu Euren Füßen zu werfen, Euch 
das Belenntniß zu thun und mich Eurem Ausſpruch zu 
überlaffen. Gewiß würdet Ihr der Unglüdlichen einen Winkel 
in Eurem Scloffe angewiefen haben, wo fie in Neue und 
Buße hätte hinſchmachten Fünnen. Vielleicht, daß Zeit und 
Mitleid einft über Euch vermocht hatten, die Gefallne durch 
einen Blick aufzurichten. Sie ließen es dahin nicht kommen; 
fie fingen an, an Euch zu zweifeln und fürchteten, die Früchte 
ihrer Bemühungen zu verlieren. Durch Lift führten fie den 
König zu mir — vergebend würd’ ich fagen, fehuldlog war 
die Zuiammenfunft — hier findet feine Rechtfertigung ftett 
und feine will ic mir verftatten. Die Verzweiflung fauge 
an meinem Herzen. Die Scham, die Schande, mein Verluft, 
das peinvolle Erinnern an Euch feyen von nun an meine 
Gefährten. Schnell werden fie den Augenblic befördern, wo 
ih noch einmal Eurer würdig werden kann — wenn bie 
Bläffe des Todes mich deden, mein Herz erftarren wird und 
ih nichts mehr fehen und fühlen werde, ald Euer Bild und 
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die gewünfchte Auflöfung. Ich danke Euch, daß Ihr mir das 
Verbrehen meines Vaters verfchweigt — er hat ed mir felbft 
entdedt und ich, die für alle Unglüdlihe Thranen hatte, 
babe keine für ihn. — Sch würde ed Troſt nennen, wenn 
Zroft für mich zu finden wäre, daß diefer Euer Wink mich 
von dem Vorwurf befreit, Schuld an feinem Tod zu feyn. 
Mein Verbrechen batte feinen Theil an Eurer Rache! O mein 
Vater, daß ich dich nur beklagen, nicht beweinen kann! daß 
ich deinem Mörder dieß geftehen muß! daß bei deinem Tod 
die alles rächende Gerechtigkeit, felbft die Natur, in deiner 
Tochter Herz verftummen muß! | 

Don Raphael! Vor einigen Tagen lifpelte man mir leife 
ins Ohr — wie fol ib Euch diefes fagen? — noch eine 
Hoffnung — ein ſtarkes Band knüpfe mich an diefed traurige 
Leben. Ganz könnt’ Ihr nicht von mir fheiden; doch hoff 
ich und fuche nichts für mich durch diefe Entdedung. Mit 
ſchmerzvoller Wonne werde ich das Einzige, was ich von Euch 
habe, empfangen und über mein Unglüd auf feine Wangen 
weinen. " 

Laßt mich immer Euren Namen mir zum qualvollen 
Vorwurf tragen! Wird er Euch nicht an mir rächen, fo oft 
ih mich nah Euch nennen höre? Sch war geboren, ihn zu 
ehren; dieß fühl’ ich, fo tief ih nun gefallen bin. Der, 
deffen Güte mein Herz zum Beſſern gebildet hatte, vergeb’ 
ed dem Leidenden, zu dem ich nun gehe, ihm beizuftehen, 
ihn zu beweinen, wenn ich mich und mein Elend bei dem 
feinen ganz vergeflen Eann. Seraphinede — 
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ihrem Dienft bin ich gerüftet, fo oft mic die gedrüdte 
Menfchheit ruft. Nur um ihretwillen werd’ ich den Ort deiner 
Ruhe verlaffen. Heile, mein Vater, die Wunden meines 
Herzens! Bringe meine verworrnen Gedanken zur Eintradt! 
Laß mich wiederum werden, wie ich Damals ‚war, als das 
Licht deiner fhönen Seele die Dunkelheit der meinigen er: 
leuchtete.“ 

Suleima richtete ihn gerührt auf — verſiegelte das Grab, 
und führte ihn zurüd. 

Noch waren die empörten Geifter Raphaels nicht ruhig, 
er fprang diefe und die folgenden Nächte oft von feinem 
Lager auf — der Schlaf floh ihn — er fah und hörte duͤſter 
und verfchloffen auf alled, was um ihn geſchah. Suleima 
bemerkte feinen Zuftand mit innerm Schmerz; er fürchtete, 
die plögliche Erfahrung, die unerwartete empörende Entwid: 
lung der Begebenheiten, in die er in Madrid verflochten 
war, möchten den Samen zu Mißmuth, der fo ſchnell auf: 
fhießt, unfern edlen Kräften fo gefährlich wird,. zu tief in 
fein Herz geienft haben. Aber noch war diefes Gift nicht 
tief in Raphaels Herz gedrungen; das Gute feiner Natur 
fiegte über die Wirkung der Mißgeftalten, die fih ihm fo 
ſcheußlich offenbart hatten. Nur ein Gefühl erhob ſich Har 
in feiner Bruft: den Ort zu meiden, wo fich dad Verderben 
zufammendrängt, damit es ihn, da er es nicht hindern 
könnte, nicht in den gefährlichen Strudel zöge. Das, was 
ihn jest fo tief und ernft befehäftigte, war Nachſinnen über 
das Vergangene. Er glaubte, dad Schidfal habe darum von 
lange ber Zufall an Zufall gereiht, ihn durih fie, als den 
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von Ahm und der Natur beftellten Diener der Race, bie zu 
dem Augenblid fortgeftoßen, worin er den fihern, verbor: 
genen Verbrecher ergriff und opferte. Don Glied zu Gliede 
lief er die Kette der Begebenheiten durdy, und glaubte im 
jedem die Spur der allwaltenden Gerechtigkeit zu entdeden; 
aber fein Herz erbebte, da fein fpahendes Auge wahrnahm, 
wie das Schickſal durch den Verbrecher die von der Natur 
fo Ihön und edel gebildete Jungfrau mit in die Verkettung 
gezogen, daß fie ald Mittel zu feiner Enthüllung dienen 
mußte, um dann ald Dpfer fo fchredlich zu fallen. Obgleich 
Betrachtungen diefer Art feine Schwermuth beförderten, fo 
verftärften fie Doch zu gleicher Zeit dad Gefühl von Entfagung 
und Hingeben in feiner Seele; und je näher er die Macht 
über fich ſchweben fühlte, welcher der Menfch nicht entfliehen 
kann, je fiherer, fefter ging er vorwärte. 
\ 2. 

Don Raphael war fhon acht Tage auf feinem Scloffe, 
und noch hatte er Almerine, Suleima’d Tochter, nicht ge: 
fehen. Suleima wollte fie ihm mit feinem Sobne, den er 
von dem Gebirge erwartete, zugleich vorftelen. Aber Alme: 
rine batte den jungen Mann, von dem ihr Vater, ale dem 
Wohlthäter ihres verfolgten Volks, ale dem Sohn feines 
Erhalters gefproden, auf feinen einfamen Gängen gefehen 
und lange für ihn gelitten, da fie ihren Vater um feinet: 
willen in Angſt und Sorge fah. Sorgfältig vermied fie ihn 
nun und fchwebte um ihn, wie ein liebender, beforgter 
Geift der unfi bereit. Auch genügte ihr dieß, und fie 
fah ihn mit frommem Entzüden, wie ben wohlthätigen 
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Genius ihres Volks, in fchöne menſchliche Seftalt verhüllt, 
in den dunfeln Gebüſchen wandern. 

Raphael war mit Suleima ausgegangen, feine Vaſallen 
zu befuhen. Bei einbrechender Dimmerung kehrten fie durch 
dad dunfle Gebölze zurück, in traurigen Gefpräcen über 
den nahen Sturm begriffen, womit die Wuth der Priefter 
den Unglücdlichen drohte. Auf einmal hörten fie in arabifcher 
Sprache Klagen, von der mit Ruinen bededten Mofchee, in 
die Laute fingen. Sie glihen dem Trauergefang eined ab: 
geichiedenen Geifted an dem Grabe der Tugendhaften; und 
fo faß auch die Sängerin, gehüllt in den Schatten der Eichen, 
auf den bemoodten Steinen. Suleima ftand betroffen, und 
Raphael laufchte auf die Worte der Klagenden: 

„Almanfor! den Trümmern deiner Mofchee gleicht nun 
das Wolf, das du führteft über das Meer, unter den fchattich- 
ten Palmen zur Freiheit geboren. 

Ah dein edles Volk, die Abkoͤmmlinge deines blühenden 
Hauſes, ſchmachten unter dem Drud der mächtigen, blut: 
dürftigen Verfolger. Sie flüchten in die öden Gebirge, ver: 
bergen fich in den Höhlen, um dem Gott ihrer Väter ihre 
Leiden zu Flagen. 

Ohne Hülfe läßt er fein Volt! Zur Verfolgung werben 
wir geboren, im Staube liegen deine Kinder, verhöhnt und 
zertreten von den Uebermüthigen. 0. 

Die Flügel der Schwalben müßten wir haben, um ihrer 
Wuth zu entfliehen! D gib une: bieaht 4 
daß fie und tragen über das Wk erir uns fammeln 
unter den Palmen in Arabiens dufte Aefilden! 
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Dort wollen wir preiſen den Gott unfrer Väter und 
feinen Propheten! Befingen die Thaten des großen Alman- 
ford! Hier dürfen wir nicht preifen den Gott unferer Väter, 
nicht laut nennen feinen Propheten, dürfen nicht laut weinen 
über unfere Schmach, nicht Flagen über die Leiden, womit 
fie ung plagen. 

Doch laut darf Elagen Almerine, die Tochter deines edlen 
Enteld, fie darf Elagen über Die Leiden ihrer Brüder und 
Schweftern, und alle bürfen Hagen über dag Elend ihres 
Volks, die diefe blühenden Thaler bewohnen. Gin uns 
ſchützender Genius lebt in dem von dir erbauten Palaft. 
Mein Herz opfert ihm ſtille Seufzer, reine Gebete, melodi- 
fhen Geſang und fanftes Saitenfpiel. 

Almanfor, wenn ich ihn nicht fehe, fo fchwebt er vor 
mir, gleich einem Genius; aber wenn ich ihn wallen fehe, 
zu meinen Brüdern freundlich fprechen höre, fo freue ich 
mid, daß er ein Menſch ift, und danke dem, der ihn ſchuf, 
uns Unglüdlichen zum Troſt!“ 

Hier löste fib der Gefang der Klagenden in einen 
Seufzer auf, der mit dem Nachklang der Laute und ihrer 
Töne in Raphaels Herz floß. Mir leifen Schritten, als ginge 
er einer himmlifchen Erfheinung nad), die er durch Geraͤuſch 
zu verfcheuchen fürchtete, nahte er den Diuinen, die das Grab 
umichloffen. Seine geſpannte Seele wähnte einen Augens 
blick, es feyen wirklich die Klagen eines Abgefchiedenen über 
den Verfall des Hauſes und des Volks Almanſors. Er er- 
blidte auf dem  erhabene Geſtalt. — Ihr Anzug 
— ihre Stellu } Blicke — ein ſanftes Liſpeln der 
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Luft in den Blättern der Eichen, die fih dunkler färbende 
Dämmerung, durch welche die letzten Strahlen der Sonne 
wie durch einen vorgesogenen Flor fhimmerten, beförderten 
die Taͤuſchung. — 

Als Almerine ibn erblidte, ſank die Laute in ihren 
Schooß, und da’ fie ihren Vater hinter ihm gewahr ward, 
erbob fie fich fchnell, fchwebte gleich einem Geifte über das 
dunkle Mood, und verſchwand binter den dicken Stämmen 
der Eichen. 

Naphael folgte ihren Bewegungen, und als fie verfchwand, 
wandt’ er fich gegen Suleima; feine Blide fchienen ihn über 
die Wirflichfeit der Erfcheinung zu fragen. 

Suleima fchwieg. 

Raphael. Umfchweben die Geifter der Borwelt Die 
Grabftätte des Beſchützers ihres Volta? . 

Suleima. Daran zweifle ich nicht. Doc dieſe Er: 
fheinung, die fo melancholifch die Leiden ihres Volks beklagt, 
ift in jugendlichen Körper gehüllt; es ift Almerine, meine 
Tochter. 

Raphael. Deine Tochter! und du verbargft mir fie fo 
lange? 

Suleima. Ich wollte fie dir mit meinem Sohne zu: 
gleich vorftellen, und dich für beide um deinen Schuß bitten. 
Sn ihm Hoff? ich dir einen Freund zu geben, der deinem 
Dienfte ein Eräftigeres, längeres Leben zu weihen hat, ber 
duch Mutb und Treue das erfülen m wird, woran mic mein 


nahendes Alter hindert. Der Dar ich diefem bier 
Ruhenden fchuldig bin, wird nicht : fterben. 






/ 
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,Kaphael. Du bift mein Vater, und ich boffe, beine 


. Kinder werden darum gern mich Bruder nennen. Komm, 


laß ung der fliehenden, fchönen Eriheinung folgen. Nun 
erft erinnere ich mich, daß Almerine erfihrad, als fie ung 
erblidte. Suleima, wenn je ein Gefchöpf gebildet war, dag 
förperlich vorzuftellen, was unfere Seele in ihrer reinften 
Erhebung unter Wefen jener Welt denkt, fo feheint fie ed zu 
feyn. Komm, fie wird durch das melancolifhe Liſpeln ihrer 
Klagen, durch ihre fanfte Mufit die bittern Erinnerungen 
verfheuchen, die mich noch immer verfolgen. 

Sie traten in das Schloß; Suleima fuchte feine Tochter 
auf, und führte fie in den Saal, wo Raphael fie erwartete. 
Leife bebend, mit jungfräulicher Schücdternheit nahte fie; 
fanfte Röthe umflog mehr ihre Wangen, als daß fie diefelben 
färbte. | 

Almerine, fagte Suleima, der edle Sohn meines edlen 
Beſchützers will dein Schuß, dein Bruder fepn. 

Raphael. Laß mic fie erft fragen, mein Bater, ob fie 
meine. Schwefter feyn will; ob ich’3 werth bin, -mich ihren 
Bruder zu nennen. Darnach ftreben will id gern, will mir 
gern angelegen feyn laffen, ihre Gunſt zu erwerben. 

Suleima. Warum fo fhüchtern, mein Kind? 

Almerine Ich bin nicht fhüchtern, mein Vater, nur 
weiß ich nicht, was ich jekt fagen foll, da er meinem Herzen 
die Worte genommen hat, die ich ihm fagen wollte. 

So fnüpfte fih bald der Knoten freundlicher Vertraulich: 
keit. Alan, der Bruder, Fam in einigen Tagen hinzu und 
Raphael fand mehr wa, ibm, als Suleima ihm verſprochen 
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der Wohlthaten feyn, die Ihr meinem Volke thut! könnte alle 
- Empfindungen Eures. Herzend, alle Gedanken Eurer Seele 
vernehmen, alle Eure ftillen Wuͤnſche belaufchen. Wie wollt’ 
ih dahin fliegen, fie zu erfüllen, bevor fie vollendet wären. 
D, der Zuftand der Geifter muß ein feliger, ruhiger Zuftand 
feyn I” “ 

Naphael faßte fie in feine Arme. „Sch freute mich da⸗ 
male und freue mich immer mehr, daß fich die Taufchung fo 
ſchoͤn auflöste, daß die Erfheinung nicht vor mir in Luft 
zerfloß und ich ein Wefen fand, das empfindet, glüdlich feyn 
und glüdlic machen fann. Muß meine Schwefter zum Geifte 
werden, um mich zu umfchmeben, meine Wünfche, Gedanken 
und Empfindungen zu belaufen? Kennt fie diefelben nicht 
alle? Vielleicht würde diefer unkörperliche Zuftand ihr genügen, 
fie glüdlih mahen; aber auch mih? Süße Schwärmerin, 
find wir nicht innig verbunden? Und können wir ung nicht 
fo verbinden, daß ung in dieſer Welt nichts mehr trenne; 
daß wir einft in den feligen Gefilden ber künftigen vereinigt 
hinſchweben?“ 

Almerine löste ſich leiſe aus ſeinen Armen. Seine letzten 
Worte ſanken mit aller Bedeutung in ihr Herz und zogen ſie 
in die Gefühle zurück, über die fie ſich durch den Flug ihrer 
Seele erheben wollte. An dem fanften Feuer feiner Augen, 
an der ploͤtzlichen Möthe feiner Wangen zerfchmolzgen bie 
geiftigen Schwingen ihrer Phantafie, fie wanfte nach ihrem 
Sitz und neigte ihr Angefiht gegen ihren Bufen. 

Suleima ſah ernfter als je. Die Kleine glüdliche Gefell- 
fchaft Fonnte diefen Abend zu keinem freien Finklang gelangen. - 


AR 
4. 
Raphael ging einige Tage ſtiller und nachſinnender herum, 
als gewoͤhnlich. Suleima's Betragen und forſchender Blick 
waren ihm nicht entgangen. Sein Entſchluß war gefaßt; er 
wollte es nicht länger verſchieben, ihn dem mitzutheilen, von 
dem die Erfüllung abhing. Er trat mit der offnen Miene 
zu ihm, mit der er alle feine Empfindungen mitzurheilen 
pflegte. 

Raphael. Siehe, wir alle hier find in dem fchönften 
Bund vereinigt; um ihn noch enger zu fchließen, fehlt nur 
eins und diefes fteht in deiner Gewalt. 

Suleima. In meiner Gewalt? mein Sohn! 

Baphael. Ta, mein Vater! ich bitte dich, blide nicht 
ſo ernſt auf mich; höre freundlich auf das, was ich dir fagen 
Wil Deine Tochter kann mich glüdlic machen. 

Suleima. Wie das? 
Raphael. Gib mir die zum Weibe, die mein Herz 
liebt. 

Suleima. Wie, zum Weibe! vergißt du, daß du in 
einer Verbindung ftehft, welche die Kirche der Chriften für 
unduflöslich halt? 

Raphael. Um dir darauf zu antworten, müßt’ ich die 
Natur beleidigen. Kannft du, darfſt Du mit jenen Unfinnigen 
meine Anfprühe auf das Glüd der Menfchheit in Zweifel 
ziehen, weil man mich durch Betrug in eine Verbindung ge: 
zogen, die die Schande gelöst hat ? 

. Suleima. Und wenn ich auch dieß nicht dürfte, fo 
kann, muß ich Doch dich warnen, dich nicht von neuem zum 
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Raphael. Berechtigte? Nun fo muß ihr Unfinn Klug: 
beit, ihre an mir ausgeübte Bosheit Gerechtigkeit, die Ver: 
folgung gegen euch Wohlthat, ihre Heuchelei, ihr Blutdurit 
Religion ſeyn! So find die Gefühle der Natur, der menſch⸗ 
lihen Rechte Verwegenheit und Aufruhr; fo darf keiner 
mehr wagen, fih über den Moraft zu erheben, in dem fie 
fihb wälzgen und der Spanier ift allein geboren, ſich von 
. Männern blindlings leiten zu laffen, die feine beften Eigen: 
ſchaften zu Verbrechen und feine fchlechten zu Tugenden zu 
macen wiſſen. Opfre diefem Wahnfinn, laß den zum Glück 
gefchaffenen nach der Wonne des Lebens lechzen, laß fie hin⸗ 
ihmachten in der DBlüthe der Jugend und trenne mas bie 
Natur verbunden hat. . 

Suleima. Raphael, du entfcheideft durch dieſen Schritt 
über dein Leben; ich ſehe vor meinem bangen Geifte das 
Gewebe des Schickſals fehweben, das ung und dich mit und 
umgeben wird. Und wie magft du dem Schidfal Folgen zu⸗ 
fohreiben, die du aus freier Wahl veranlafleft? Diefed dunkle 
Wort hat nur für den Verunglüdten einen tiefen, tröftenden 
Sinn, der fein Verhängniß nicht felbft beftimmt, der ohne 
Schuld und Vorwiſſen von dem Strudel gewaltfamer Be— 
gebenheiten dahin geriffen wird. Doch du bift lentfchloffen 
und dieß fcheint dir für dich genug; aber foll der Vater nicht 
vorher die Tochter fragen, ob fie fih dene Gerüchte ausfeßen 
will, dag nothwendig über fie ergehen muß, wenn fie in diefe 
geheime Verbindung mit dir willigt. Hat dad Volt das Recht 
auf guten Leumund darum verloren, weil es in Unterdrüdung 
ſeufzt? 
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Raphael. Diefes fallt fchwerer in mein Herz; doc 
bebenfe, mein Vater, daß mein und ihr Glüd davon ab: 
hängt; bedenke, daß Raphael dich auffordert, ihn ganz zu 
dem deinigen zu machen. — Laß und nun hinunter zu deinen 
Brüdern fteigen. ' 

5. 

Die Liebe beſiegte bald alle Bedenklichkeiten des bangen 
Vaters. In der Mofchee, an dem Grabe der Sanftfhlum: 
mernden wurde in der Stille der Nacht die Keierlichkeit 
von Suleima nach der Weife feiner Vater vollzogen. Raphael 
flehte zu den fie umfchwebenden Geiftern feiner Eltern um 
Segen, und ftellte ihnen die fhüchterne Sungfrau dar. Die 
Gefühle der Vergangenheit und Zukunft mifchten fich in die 
gegenwärtige Wonne der Liebe. Vater, Bruder, Braut und 
Bräutigam neigten fih in eine Gruppe, und ihre Herzen 
ſchwuren in ftiller,, freudiger Wehmuth, Unzertrennlichkeit im 
Glück und Unglüd. 

Raphael fühlte nun zum erftenmal den Genuß der Der: 
bindung fchöner gleichgeftimmter Seelen; fanfte Begeifterung 
umfchattete das glüdlihe Paar. In ruhiger Wonne zer: 
floffen die Tage, Telbit dad forgerfüllte Herz Suleima’d 
behnte fich wiederum aus in Glauben an Glück bei dem An: 
bli® der Seligen. Naphaeld Muth, Kraft und Gefühl für 
Das Wohl der Menfchen, für die Einfalt der Natur veredelte 
fi) ganz an der fanften Flamme der Liebe und Freundfchaft. 
Nach Verlauf einiger Monate erhielt er folgendes Schreiben 
von Seraphinen: 

Klinger, fammtl. Werke. IV. 9 
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— Ich fehe, Don Raphael, wie Euch die Züge dieſer 
Schrift empören, und doch muß ich Euch fehreiben. Eilen 
will ich, und Euch nicht lange an die Erinnerung der Unglüd: 
lihen feffeln. Jh bin an dad Leben gebunden, mit den 
füßeiten, gewaltfamften Banden des Herzens daran gebunden. 
Die Unglüdlihe, die Verworfene hat Euch einen Sohn ge: 
boren, hat gewagt, ihn Raphal de Aquillas zu nennen. Ach, 
fie muß Euch diefe Nachricht, die auch das Thier dem Walde 
mit freudigem Gefchrei verfündigt, mit einem von Furcht, 
Sorge und Angft erfüllten Herzen anzeigen. Verwerft den 
Unfchuldigen nicht. Laßt ihn nicht dad Verbrechen der Mutter 
entgelten — ich Ihiwöre Euch — nein, ich darf nicht ſchwoͤren — 
Eid und Schwüre der einmal meineidig Erfundnen haben Feine 
Kraft der Weberzeugung. Dieß, dieß ift das Schredlichite 
meiner Lage, D daß er fhon aufgewachfen wäre, und ich 
Euch durch Euer eigned Bild, das ich mit thranenvollen Augen 
in ihm entdede, von der Wahrheit überzeugen könnte, Ich 
will ihn erziehen, Daß er Eurer würdig fey, und wenn er mich 
einft vernehmen kann, will ich ihm vertrauen, warum er 
bei feinem Eintritt ind Leben feinen Vater fand. Sch Hoffe 
ed, um ihn zu verdienen, daß er mir vergebe! vb er mit 
mir weine! So hab’ ih doch ihn von Euch, fo ruht doch 
er an meinem Herzen, und trinkt den oft mit Thraͤnen ver: 
mifchten Saft des Lebend aus meiner Bruftl. — Un meiner 
Seite fchlaft er, ich wache bei ihm, beobachte ihn, ob er ruhig 
ift, ob kein imnrer Schmerz den Unmündigen quält. Ad, 
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wenn ich denfe, fo würde ich feinen edlen Vater bewacht 
haben, fo beforgt geweſen feyn — zürnt mir nicht darüber, 
dieſe Empfindungen ftrafen nur mich, und fünnen Eurem Glüd 
nicht fchaden. Auch fchweige ich davon. Ich bin fehr entftellt 
— ohne ihn, ohne die Hoffnung auf ihn hättet Ihr längft 
die Botſchaft von meinem Tode erhalten; der Gram that 
fein Möglichfted, und nur das Gefühl für den, der fo nah 
an dem bangen Herzen lag, widerjtand ihm. Mergebt mir 
um feinetwillen, daß ich lebe! Vergoͤnnt mir, mit ihm zu 
leben, und nie will ich etwas von Euch fordern, nie einen 
lauten Wunfch wagen. Wenn Ihr mich nun ſaͤhet — längft 
ift die Schönheit, die Urfache meines Unglüdd, hingewelft. — 
Nach meinem Aeußeren gehoͤr' ich nicht mehr zu den Lebenden, 
und doch da ich den mwüthenden Schmerzen unterlag, dem 
Tod mich nah fühlte, zitterte die unglüdlichfte der Weiber 
für ihr Leben. Sollt’ ich den einzigen Troft, der mir von 
Euch fommt, nicht fehben? Klagen durft' ich nicht; verdien’ 
ich nicht, daß jedes Slüf, das mir von Euch fümmt, mit 
bitterm,, peinvollen Schmerz mir nahe! Es war mein Loos, 
da ih Euch fa, da ich hoffte, da ich Euch in meine bebenden 
Arme ſchloß! 

Verzeiht mir, daß ich um Euer Gluͤck mich kümmre. 
Ich weiß, daß Ihr nun glücklich ſeyd, und ſegne die, die 
Euch glüͤcklich macht. Sie hat einen Vorzug, der felbft den 
Neid und die Eiferfucht derjenigen niederfchlagen müßte, die 
mehr als ich dazu berechtigt wäre. Einmal, nur einmal 
trieb mi dad Verlangen zu fehen, ob Ihr ruhig feyd, in 
Eure dunklen Gebüfhe. Ich ſah Euch, fah fie. Bei ihrem 
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Anblid weint’ ih über mich — fo war ich einft — zwar 
nicht fo volfommen — die Verführung hatte die Unfchuld 
meiner Sele früh um den heitern Glanz gebradt. Sie um: 
fhwebt fie ganz — ih ſah fie dahin wallen, und mein 
Herz konnte ihr für das Glück danken, dad Euch von ihr 
tümmt. Mit Schredten hör’ ich nun auf das fich immer ver: 
ftärfende Gerücht von dem graufamen Schluß gegen das 
Volk, zu dem fie gehört. Was wird aus ihr, was wird aus 
Euch werden? D daß ed mir gegeben wäre, der Schub 
einer einzigen ©eretteten zu werden! Bin ich ed werth zu 
feyn? Verfließet in Luft meine Klagen, meine Wünfche! 
Mein Schreiben gleicht dem Echrei des Unglüdlichen in 
der einfamen Wüfte; kein Ohr hört ihn, keine Stimme be- 
antwortet feine Klagen. Keine beantwortet die meinen, die 
Zunge meines Säuglinge ift gebunden, er fann nur weinen, 
wenn er leidet. 

Sch weiß, daß Euch Don Alvaro, Euer Vetter einigemal 
gefhrieben hat. Er ließ mic) davon benachrichtigen. Hindern 
konnt' ih es nicht. Ich hoffe, Ihr glaubt, daß ich keinen 
Theil an feinen Vorfchlagen habe. Würd? ich den Verluft 
eined Mannes fo beweinen künnen, wenn ich dachte, er koͤnne 
auf folche Vorſchlaͤge hören? Groß und erhaben muß ih Euch 
denken, Euch wiffen. Durch Euren Sohn will ich Euch nahen; 
dadurch, daß er Euch gleich werde, mit Euch verbunden ſeyn. 
Mit mir fühnt Euch nur mein Tod aus — in diefem Leben 
hoff? ich's, will ich's nicht.” 

Raphaels Herz ward innigft bewegt durch diefen Brief. 
Almerine beweinte und bewunderte fie in ihrem Fall. Sie 
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drang in.ihren Gemahl, ihr zu antworten; er konnte fich nicht 
entfchließen, weil er des Knaben nicht erwähnen wollte, weil 
er Dadurch, daß er feiner nicht erwähnte, ihren Schmerz nicht 
bittrer machen wollte. 

Don Alvaro's Briefe, deren er einige gleich nach feiner 
Ankunft erhalten hatte, enthielten glänzende Vorfchläge und 
Einladungen des Könige, um ihn zur Ausfüöhnung mit 
Seraphinen zu bewegen. Er zerriß fie in Unmillen, ohne 
fie ganz zu lefen. 

6. 

— Schon verfhwand der Winter vor dem Hauch des 
erftgebornen Sohns der Natur; neues Leben begann in den 
glüdlihen Thälern um Kaftellmanfor. Auch unter dem 
Herzen Almerine's bildete fich der Keim füßer Erwartungen 
aus, und die Glüdlichen fahen feiner Entwicklung mit ängft: 
licher Freude entgegen. Aber über Spanien hatte fich der 
ſchwarze Damon, von den Prieftern befhworen, niedergelaflen, 
der mit feinem giftigen Hauh ihr Glück und dad Glück 
eined ganzen Volks vernichten follte. Dem Erzbifhof von 
Valenzia, de Ribera, unterftüßt von dem Erzbiſchof von 
Toledo, de Noiad, dem Bruder des mächtigen Herzogs de 
Zerma, war ed gelungen, eine Bulle von Rom zu erhalten, 
die den gefammten Bifchöfen verftattete, über das Schickſal 
der Unglüdlichen zu entfcheiden. Lange ftimmten ihre priefter: 
lihen Herzen dahin, die Unglüdlichen alle, Greiſe, Männer, 
Weiber und Kinder der Schärfe des Schwerts zu überliefern; 
nur dieſes ſchien ihnen das befte Mittel, den Glauben in 
Spanien von der Apoftafie diefer Verworfnen zu reinigen, 


134 


und ihn von aller Gefahr für wahre Chriften zu fichern. 
Ungern flimmten fie endlich zur gänzlihen Werbannung von 
dem fpanifchen Boden. Der Herzog de Lerma, um fich die 
Klerifei geneigt zu macen, unterftüßte diefen Schluß. Mir 
den Mauren in Walenzia follte der Anfang gemacht werden, 
weil ihre Anzahl hier am größten war und fie leicht furchtbar 
werden konnten. Transportſchiffe verfammelten fih nun in Alt: 
kante und andern Häfen des mittelländifchen Meeres. Die Trup: 
ven zogen fich in den nahen Provinzen zufammen; der Unter: 
fünig von Valenzia hatte feine Inftruftion erhalten, und ſchon 
erfcholl dag Gerücht, wie der Ruf zum Tod in den Herzen der 
Unglüdlichen, wie der Schrei des Wahnfinns in den Ohren 
der Baronen, deren Felder öde, deren MWerkftätten verlaflen 
werden follten. Mit jedem neuanbrehenden Tage fahen die 
Unglüdligen der Erfüllung ihres Echidfald entgegen, und 
benegten mit ihren Thränen die Telder, die fie bearbeiteten, 
befäeten, ohne Hoffnung der Ernte. 

Ueber Kaftellmanfor hing düftre Schwermuth; nur Raphael 
zeigte Gelaflenheit und Muth, und unterhielt die Traurigen 
mit Hoffnungen, die er felbft verloren hatte. 

Nachdem die Furcht der Tyrannen vor der gefährlichen 
Kühnheit und Verzweiflung der Hunderttaufende, die man 
mit Gewalt von ihrem väterlichen Boden wegtreiben wollte, 
in der Stille alle Anſtalten des plöglihen Schredeng getroffen 
hatte, fo erfchien das fünigliche Edikt, das einen großen Theil 
Spaniens zur Wüſte machen follte. Der Unterfönig von 
Valenzia ſchickte ed an die Varonen, und ihm folgten die 
Werkzeuge der Gewalt. 
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. Unter Strafe des Todes gebot das Edikt, daß in Ver: 
lauf von drei Tagen Männer, Weiber und Kinder fertig 
feyn foßten, in den ihnen beftimmten Seehäfen zu erfcheinen, 
um da eingefhifft und nach Afrika übergefeht zu werden. 

Unter Strafe bed Todes folte jeder an dem Ort verblei- 
ben, wo er fih nun befände, bis ihm der Hafen befannt 
gemacht würde, wohin er fich begeben müßte, 

Alles, was fie befäßen, follte den Edelleuten anheim 
fallen, deren Vaſallen fie wären, und nichts follte ihnen 
erlaubt feyn mitzunehmen, ald was fie mit fi tragen 
könnten. Strafe ded Todes, wer etwas verberge oder ver: 
berbe. 

Unter keinem Vorwand, felbft unter dem Vorwand der 
anfrichtigen Annahme der hriftlichen Neligion, follte keiner 
zurüdgehalten werden, alle folten fie Spanien verlaffen, 
den Greis, den Neugebornen nicht ausgenommen u. f. w. 

Don Naphael erhielt diefes Edikt in dem Augenblid‘, da 
er fih bemühte, die Gemüther feiner Getreuen zu beruhigen. 
Er erblaßte bei Kefung deffelben, faßte ſich aber ſchnell und 
fagte kalt: 

„Unfer Schiefal ift entfchieden und der Wahnfinn fiegt!” 

Er machte fie mit dem Inhalt des Edikts befannt, und 
fuhr fort. 

„Warum erblaßt ihr, meine Lieben? Warum erftarıt 
ihr, ihr Männer? Beſſer Entfcheidung, ald das beftändige 
Bangen in Ungewißheit. Sind wir nicht alle innig verbunden? 
Bin ich nicht mit euch verbannt? Verwechſeln wir nicht ein 
Land, wo die Thorheit am Muder fist, mit dem Lande eurer 
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Brüder, welche die der Verfolgung und Grauſamkeit Ent: 
gangenen freundlich aufnehmen werden? Iſt es diefer Boden, 
der und zu dem macht, was wir find? Werden wir nicht 
in dem entfernteften Strihe der Erde eben fo glüdlich ſeyn, 
da unfer Glüd unabhängig von den Nafenden in unfrer-eignen 
Bruſt fi bilder? Faſſet Muth, meine Lieben, dort blüht 
die Natur wie bier; die Sonne leuchtet und erwärmt auch 
dort die Erde. Dort Eönnt ihr ohne Furcht dem Gott eurer 
Väter dienen. Verließen nicht auch eure Vorfahren ihren 
vaterländifchen Boden, ſchwammen über dag Meer, um fich in 
diefem Lande feftzufeßen. Ihr habt hier den Kreis durch: 
laufen, den euch dad Schickſal vorgezeichnet hat, nun führt 
es euch dahin zurüd, woher jene gekommen find. So be: 
fördert e3 feine Abfichten durch Wechfel und Veränderungen. 
Es will Spanien beftrafen, darum verblendet es feine Be: 
berrfcher, und fie fühlen nicht, daß fie durch eure Verban— 
nung gegen fich felbft wüthen. Sie werden über biefen Tag 
feufzen, wann ihr ihn längft vergeffen habt. Nur Almerinens 
Zuftand kann ung beiorgt machen; aber werden wir nicht bei 
ihr ſeyn und fie bewachen? Ich gehe mit euch; viele Edellente 
der Provinz haben ſich entſchloſſen, ihre treuen Vaſallen nach 
Afrika zu begleiten, um für ihre Sicherheit zu ſorgen. Wenn 
ih euch an einen Ort der Ruhe gebracht babe, wenn und 
Almerine mit der Feucht unfrer Liebe beglüdt hat und ganz 
bergeftellt ift, fo kehr’ ich noch einmal hieher zurüd, verkaufe 
die ihrer treuen, fleißigen Bewohner beraubten Güter, und 
führe nichts aus diefem, der Thorheit und dem Wahnfinn 
geweihten Lande, als die Leichen der Edlen, um ihnen da ein 
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Grab zu bauen, wo wir wieder vereinigt leben. Schon jeßt 
würd’ ich dieſes thun, aber der Argwohn der Tyrannen, ihre 
Habſucht wachen, und wir müllen das zu erhalten fuchen, 
was uns unabhängig von den Menfhen macht. Serfchlüg’ 
sch jegt die Zefleln, Die mich durch dieſes Grab, durch unfre 
künftige Erhaltung an diefed Land binden, fo würden fie 
den Entihluß leicht entdeden, den wir ihnen fo forgfältig 
verbergen müflen. sch babe einen Freund unter den Chriften, 
Bedro Somez, dem will ich indeffen die Verwaltung der Güter 
übergeben. Stündlich erwarte ich ihn, denn ich war vorbe: 
reitet auf diefen Schlag. Für mich fürchte ich nichts; wenn 
ich mich unter eurem Volke niederlaffe, werben fte nicht mild 
gegen einen Mann ſeyn, der immer ihr Freund war? Werdet 
ihr mich nicht bei ihnen vertreten?“ 

Almerine fiel fchluhzend um feinen Hals; Alan ergriff 
feine Hand und Suleima ſprach mit bebender Stimme: 

„Erinnert Euch, wie ih Euch widerftand, da ihr unfer 
Schidfal zu dem Euren machen wolltet. Düfter fchwebte diefer 
‚Augenblid vor mir. Warum drangt Ihr Euch in unfer 
Schickſal? Was fol ih Euerm Vater fagen, vor dem ich 
bald erfcheinen werde? Wie wird er feinen Freund empfangen, 
der zugeben konnte, daB Ihr durch die Verbindung mit une 
den Samen zu Eurem künftigen Unglüd fäeret?” 

Almerine fant auf ihren Sitz zuräd, zu dem Raphael 
fie leitete. 

Raphael. Was beginnft du, mein Vater ? Sagte ich 
dir nicht damals, ich trete mit dir unter des Propheten 
dunklen Schild? Was gefchieht, geſchehen wird, mußte 


138 


geihehen, und deckt uns der bildlihe Schild des Propheten 
nicht, fo det ung diefer da vor unfrer Bruft. Fürdte nicht 
meinem Bater zu naben; ich fage dir, er hat ung vernommen 
und an dem Beifall meined Herzens vermerfe ich, daß ich 
in dem Sinn handle, den er in mich gelegt, in mir erwedtt 
bat. Nicht du, nicht fie, kein Sterblier, er allein hat 
durch die Erziehung die Quelle meines Glüdd, dad Gemebe 
meines Gefchidsd entworfen, und darum mag ich mit Muth 
ihm entgegeutreten. Was wäre ib nun ohne Enh? Würd’ 
ih Euch nicht folgen, wenn Ihr auch hart genug gewefen 
wärer, mir diefe Verbindung zu verfagen? Erinnere dich des 
Bundes zwifchen dir und meinem Mater, des Bundes, den 
unfere Herzen ftill an feinem Grabe eingegangen, ald wir 
ung, gezogen von Kiebe und Freundfchaft, in einem Knoten 
vereinigten! Laßt und der tyrannifhen Macht der rafenden 
Priefter entfliehen, die Natur öffner ihren Kindern bie Arme, 
wohin auch das Schickſal fie führt. Verweilet bei Almerine. 
Sch gehe, um meinen treuen Bafallen ihr Schickſal anzu: 
fündigen, fie zu tröften, wenn ich’8 vermag. . 

Gr warf fib aufs Pferd und ritt nah den Feldern. 
Ale verfammelten fih, als fle ihn von ferne fahen; fie hatten 
fhon einen Theil des fchredlichen Gerüchts vernommen und 
ihn erwartet. Als er nun näher kam und fie fein blaſſes 
Angeficht, die in feinen Augen ſchwimmenden Thraͤnen fahen, 
fahen, wie er ftrebte zu reden und vor Schmerz nicht konnte, 
drängten fie fih in Wehmuth um ihn, umfapten, küßten 
feine Hände und Knie und ſchienen bei feinem Mitleid zu 
vergeflen, fie feyen der Gegenftand davon. 
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Er mußte ihnen nach Befehl das Edikt bekannt machen. 
Erſtarrt und ſtumm ſahen fie auf den Boden und nach ihm. 

Er verfuchte vergebens fie zu tröften; fprach vergebens 
von dem, was er für fie thun wollte, wie er ihnen alled er: 
feßen wollte, was fie zuruͤcklaſſen müßten. 

Thranen, Seufzer und Schluchzen war ihre Antwort, 
Nur da er ihnen fagte, daß er fie begleiten wollte, um für 
ihre Sicherheit zu wachen, wurden ihre Klagen laut. Sie 
fielen nieder, tüßten den Boden, den fie verlaffen mußten, 
und erhoben voll ftillen Danks ihre Augen gegen ihn. 

7. 

Nun erſcholl Wehklagen in ganz Valenzia; Wehklagen 
bei den Gräbern der Väter, deren Geiſter fie anriefen mit 
ihnen aus dem Lande zu ziehen, das ihre Kinder verftieß. 
Wehklagen in den Werkftätten, auf den hoffnungsvollen el: 
dern, bei denen mit nahreifenden Früchten beladnen Bäumen, 
deren Saat, deren Gewinn den Schweiß ihres Angefichte 
nicht belohnen follten. Wehklagen bei den nährenden Heerden, 
den Thieren, den treuen Gefährten und Mitgenoflen ihrer 
Arbeit, die aufgewachlen waren unter ihren Sorgen und die 
fie nun verlaffen mußten, obne Erfaß und ohne Pflege. Aus: 
geſtreckt Lagen fie auf der Erde, die fie genährt, die fie und 
ihre Väter getragen, und Elagten in ihre Tiefe. Sie küßten 
die Echwellen der Haufer, bie ihre Väter erbaut, in denen 
fie geboren, in denen fie die Sreuden des Vaters und Gatten 
genoffen. Sie umfaßten die Grabfteine und flehten den Tod, 
ihrem Leben ein Ziel zu fesen und fie gleich ihren Vätern 
anf dem vaterländifhen Boden fterben zu laffen. Im den 
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einfamen Kammern weinten die Jungfranen; bei dem Herde, 
anf dem kein Feuer mehr brannte, faß die verhüllte Matrone. 
Die forgenden Mütter, umringt von den unerwachfenen 
Kindern, fanden traurig in den Gemäcern und rathfchlagten 
in ihrem Herzen, was zu entbehren und mitzunehmen fey, 
und wählten, was die äußerfte Nothdurft der Kinder und 
Gatten erforderte. Jedem theilten fie das mit, was er auf 
der Wanderung tragen mußte und vergaßen nicht den Greis, 
nicht den Unmündigen. Won dem, was fie verlaffen mußten, 
was ihre Hände gefponnen und gewirkt, der Fleiß ihrer 
Männer erworben, von dem Chebette, der Wiege, worin fie 
den Säugling zur Muhe gefungen, wandten fie bie thränen: 
vollen Augen. | 
Furcht vor den bevorftehenden Gewaltthätigkeiten auf 
dem fernen Meere, wo keine Richter fie befhügen würden, 
erfüllte ihre Herzen mit banger Angft. Dreißigtaufend ent: 
flohen nach den Gebirgen mit Weibern und Kindern, ent: 
fohloffen, ihr Vaterland lieber mit ihrem Blute zu neßen, 
als es zu verlaffen. Sie hofften, ihre Glaubensgenoſſen von 
der Küfte würden ihr gewagtes Unternehmen unterflüßen. 
Die Truppen folgten dem Edikt, um die Unglädlichen 
nah denen ihnen angewielenen Häfen zu begleiten. Nun 
wimmelten die Straßen von zitternden Greifen, bäfter 
blidenden Männern, Elagenden Müttern, wimmernden Säug: 
lingen, fehreienden Kindern und bebenden Jungfrauen, jeder 
nach feinen Kräften mit den nothwendigften Geräthichaften 
beladen. Die Soldaten umringten fie, trieben die Verwei⸗ 
lenden und Müden vorwärts, Ddrangten fie zufammen in 
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Heerden, fehlugen den und drohten mit Tod, der fi von 
ber Menge entfernte. Nun erfchollen die Klagelieder der 
Wandernden, der traurige Abfchied von der Erde, auf der 
fie geboren waren, und mechielte mit den Ahnungen des 
ſchrecklichen Schickſals, das ihrer erwartete. 

Nachdem Raphael feine Heimath, feine beinahe von Wolf 
leeren &üter dem Pedro Gomez übergeben hatte, der ohne 
es zu fagen feiner Stelle entfagte, 308 auch er aus feinem 
Schloſſe. Almerine faß auf einem Maulthier, das bald er, 
bald der Water oder Bruder leitete. Schweigend, nur mit 
dem Elend ihres wandernden Volks befchäftigt, 308 fie einher, 
fab bald mit naffen Augen auf die Verbannten, bald auf 
fih ſelbſt. Blickte fie aber auf den entfchloffenen, für alle 
beforgten Geliebten, fo trodneten fih ihre :Chränen an dem 
Sonnenſchein feiner Liebe und Menfchlichkeit; aber ihr Herz 
fhanderte oft unter diefer Erhebung vor der Zukunft. Die 
Worte ihres Vaters: er habe fih in ihr Schidfal gedrungen, 
erfchaliten voll ahnender Bedeutung in ihrem Herzen. 

Raphaels wachſames Auge beobachtete alles. Er hatte 
Laftthiere und Vorrath von Speifen gefammelt und wo er 
einen müden Greis, eine Mutter mit ihrem Säugling ent: 
deckte, ließ er ein Lafttbier binführen, ihnen Erquidung 
reihen und verfüßte den Armen das Bittre ihres Schickſals 
durch That, Sorge und fanfte, tröftende Worte. So ward 
der wilde Schmerz der Seinigen zu fanfter Wehmuth geftimmt; 
fie dachten jebt nur an dad, was fie in ihm verlören, und 
vergaßen, was fie verlaffen mußten. Sie glaubten fich nicht 
ungluͤcklich, fo lange fie fih unter feinen fchüßenden Fluͤgeln 
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befanden; und zitterten nur vor dem Augenblid, da er fie 
verlaffen würde. Seinen Entſchluß durfte er ihnen nicht 
entdeden. Suleima und Wlan mifchten fich wechſelsweis 
unter den Haufen, erhoben und ftärkten ihre Mitbrüder durch 
ihre nahe Freiheit im Denken und Thun. Raphaels Beifpiel 
batte felbft auf die feinen Vaſallen zugetheilten Soldaten 
einen milden Einfluß und fo langten fie ohne Schmad in 
dem Hafen Alilante an. 
8. 

Don Raphael beftieg mit feinen Geliebten ein Schiff, 
das der Kapitän Melchior Perez kommandirte. Er fühlte fein 
Herz zufammengedrüdt, als er den Mann begrüßte, von dent 
nun das Scidfal der Verbannten abhing. Der Kapitän war 
ein langer, hagrer Mann; unruhige, feurige Augen bligten 
unter feinen diden, grauen Augenbraunen hervor, feine 
Habichtnafe fank gegen feine Lippen und jeder feiner Blicke, 
jede feiner Bewegungen deuteten auf Troß, Gewalt und 
Habſucht. Sein verbranntes langes Geſicht war eher eiförmig 
als oval, die Knochen ftanden fcharf heraus und fein zuge: 
fpißtes Kinn dedte ein dünner Bart. Er nahm Don Raphael 
kalt auf und da diefer fuchte, feine Gunft für die Unglüdlichen 
zu gewinnen, fagte er ihm troden: er würde befler gethan 
haben, zu Haufe zu bleiben; doch könnte er ihm nicht wehren, 
die Elenden zu begleiten. Nur möchte er fih hüten, fib in 
fein Geſchäft zu miſchen, denn er fey König auf feinem Schiff. 
So verließ er ihn und mufterte die Eingefchifften mit ſpaͤhen⸗ 
den Blicken. Raphaels fanfte Seele fehien an der Selfenftirn 
dieſes Mannes zu zerfließen. Gin Priefter war auf dem 
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Schiffe, der außer dem Gottesdienſt noch die Pflicht auf fich 
hatte, zu wachen, daß die Unglüdlihen nicht Gott auf ihre 
Weife dienten. 

Sobald fie die Küfte verlaffen hatten, ordnete der Ka: 
pitän, der fein Leben damit zugebracht hatte, Sklaven aus 
Afrika nah Mexiko und Peru zu fchiffen, die Einrichtung 
des Schiffes an. Er befahl dem Schiffsvolk, die Mauren unter 
das Verdeck zu treiben, den Kandoffizieren, Poften auszuftellen, 
mit dem Bedeuten, auf jeden zu feuern, der feine Stelle 
verlafien würde, Gegen die VBerdede ließ er einige Kanonen 
aufführen und kündigte ihnen nun mit rauher Stimme an, 
welches Schickſal ihrer erwartete, wenn fie gegen die von ihm 
gegebenen Befehle fehlen würden. Die Stille des Todes 
bersfchte auf einmal, die Augen der Unglüdlichen ſanken zu 
Boden. Die Verachtung, der Haß, die ihnen jeder zeigte, 
zermalmten ihre Kraft. Sie feufzten fchweigend und fahen 
nach Raphael und Suleima. 

Maphael nahte dem Kapitän und fagte ihm: „Sennor 
Melchior, ich ftehe Euch für das Betragen meiner Vaſallen; 
fie find ftille, ordentliche Leute, gegen welche diefe ſchreckende 
Vorſicht überflüffig tft.“ 

„Don Naphael, ich weiß, was ich geladen habe, kenne 
diefe Elenden uud weiß, was ich thun und laffen muß. Von 
Euch will ich weiter nichts hören. Sch habe Euch eine Kammer 
angewielen, da mögt Ihr Euer Wefen treiben, ohne Euch zu 
fümmern, was über Euch vorgeht.” 

Raphael. Darauf könne ich vieles antworten; aber 
noch ift es zu früh und ich wünfchte, um diefer Unglüdlichen 
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willen, in gutem Vernehmen mit Euch zu ſtehen. Um Euch zu 
zeigen, wie vielen Antheil ich an Denen nehme, durch deren Hände 
ih, wie der ganze Adel, reich geworden bin, fo verfprech’ ich 
Euch eine gerichtliche Verfchreibung eines meiner beften Güter, 
wenn wir, einer zufrieden mit dem andern, in Dran landen. 

Meldhior Perez. Ihr würdet eine Thorheit begehen, 
wenn hr mir die Verfchreibung machtet, und ih, wenn ich 
Eurem Verfprehen glaubte. Ein jeder warte feines Amts, 
dieß ift Melchior Perez Sprud. 

Raphael wollte den gefährlihen Mann nicht reizen; ex 
ging zu feinen Vaſallen, fuchte fie zu troͤſten und bat fie, 
zu ihrem Beften die vorgefchriebene Ordnung auf das genanfte 
zu beobachten. Den Kapitän vermied er und wenn ihn 
diefer erblidte, fo funfelten feine Augen; aber um fe ent: 
fhloßner fah ihm Raphael in die Stirne. Das Schiffevolt 
und die Soldaten ergriffen jede Gelegenheit, die Verbannten 
zu mißhandeln. Raphael eilte berzu, fuchte die Ungerechten 
zu befhämen und machte fih bald zum Gegenftand bes allge: 
meinen Haffed. Der Kapitän fpottete feiner Klagen. Nun 
fegneten die Unglüdlihen den Wind, der fie von ihrem Vater: 
land entfernte und hofften nur endliche Erlöfung an der frem- 
den Küfte. Auf einmal forderten die Matrofen und Solda: 
ten, im Namen des Kapitäns, alled, was fie an Gefchmeide 
und Werth befaßen. Ein Schrei des Unwillens und der Em: 
pörung erfholl in der Kammer Raphael. Er eilte herauf, ' 
erfuhr die Urfahe, drang zu dem Kapitän, der mit dem 
Priefter in der Legende lad, und frug ihn, ob er diefen Befehl 
gegeben. Ein trogiges Ja war feine Antwort. ‘ 
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Maphaels Herz glühte, doch wollte er noch milde mit 
ihm rechten. 

Kapitän, ſprach er, diefe Verbannten find unglädlic 
genug. Auch Ahr habt fie die Harte ihres Schickſals ſchon 
empfinden lafien, fie ertrugen es ohne Murren. Wenn ich 
bei den vorigen Gemwaltthätigkeiten fchwieg, To geſchah es 
nicht ans Furcht; ich fchwieg bei tüdifhen Bogheiten, um 
lauter nun zu reden. Doch ich will nicht drohen! Bedenkt, 
fie -baben alles verlaffen müffen, was dem Menfchen lieb ift: 
ben Drt ihrer Geburt, ihre blühenden Felder, Hand und 
Hof. Außer dem Gefühl ihres Elends durften fie nichts mit 
dh nehmen, ale dad, was kaum zum Aäußerften Bedürfnif 
hinreicht. Das wenige Gold und Gefchmeide wird kaum 
genug fenn, fie auf eine furze Zeit in dem fremden Lande 
: zu erhalten. Wollt Ihr fie nun auch deffen -berauben, daß 
ihre Armuth die dortigen Völker abichrede, fie aufzunehmen ? 
Sollen fie an der oͤden, brennenden Küfte verfhmachten oder. 
eine Beute der wilden Thiere der Einöde werden? 

Der Kapitän fchwieg. 

Gebt mir eine Antwort, Kapitän, eine befriedigende, 
menfchlihe Antwort. Ich Eenne die Pfliht, die Euch der 
König aufgelegt hat; ich weiß, daß Euch geboten ift, diefe 
Berbannten unberaubt und unbeleidigt an jene Küfte zu 
bringen. Ich wünfhe, daß ich nicht gezwungen werden möchte, 
in Madrid gegen Euch ald Kläger aufzutreten. 

Melchior Perez. Don Raphael! in dem, was Ihr da 
alles geſagt habt, habt Ihr ganz recht; aber auch ich habe 
recht in dem, was ich nun fagen werde. Seht, ich bin ein 
* Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IV. 10 
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guter, alter Chrift und habe mir vorgenommen, fo oft ich 
eine Ladung folcher Heiden fahre, ihnen alles zu nehmen, was 
fie haben, und dag darum, weil ich bei meiner erften Reife, 
mit Sklaven nah Amerika, ein Gelübde gethan habe, von 
dem dritten Theil des ihnen genommenen einen filbernen 
Apoftel der Kirche des Dorfs zu weihen, worin ich geboren 
bin, bamit mir Gott alle meine Sünden vergebe und das 
Dorf fi immer erinnere, einen Mann wie Melchior Perez 
hervorgebracht zu haben. Der ehrwürdige Herr Tann dieß 
bezeugen. 

Das kann ich, fagte der Pater mit einer Verbeugung; 
lobe Euer frommes Gelübde und verfihre Euch, daß Ihr Euch 
in diefem Apoftel einen kräftigen Vorfprecher in jenem Leben 
erwerbt. 

So fag’ ih Euch nun, fuhr der Kapitän fort, daB diefe' 
Ungläubigen, mit meinem Wiffen, nichts von Werth nad 
Afrika bringen follen; denn fagt mir doch, ift es nicht befler, 
daß ihr Gold, das fie in Spanieh erworben haben, wiederum 
nach Spanien zurüdkehre? Der König ift viel zu gnädig 
gegen fie; hätte er Melchior Perez um Rath gefragt, To 
würde er ihm gerathen haben, fie alle nach den Minen zu 
fhieen; wir hätten dann lange der Sklaven aus Afrika ent: 
behren können. Mögen fie immer an der Küfte verfhmachten, 
was fümmert mich ausgeladnes Gut. Doch ich fehe, daß Ihr 
zornig werden wollt; laßt dieß nur immer feyn, es kann Euch 
und diefen Elenden nur fchaden. 

Raphael. Und Ihr ſeyd entfchlofen, fie berauben zu 
laffen ? Ä 
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Melchior Perez Dad willich, wenn Ihr es fo nennen 
wollt. 

Baphaet zu dem Priener. Und Shr gebt Eure Einwilligung 
dazu ? 

Priefler. Ihr fragt verfänglih! Hab’ ich hier zu be- 
fehlen? Meſſe zu lefen, für die Reinheit ded Glaubens zu 
wachen, dieß ift mein Gefchäft. Sagt mir boch, darf, fann ' 
der Priefter den gläubigen Chriſten vom Gelübde abhalten? 

Raphael. Vorerſt, Kapitän, will ich mit Euren Leuten 
im Namen des Königs reden und fie fragen, ob Ihr ihnen 
die Inftruftion vorgelefen habt. Er ging nah dem Verded, 
der Kapitän folgte ihm. Raphael fprach zu den Schiffsleu: 
ten: „Aus eurer Bereitwilligkeit , die ungerechten Befehle 
eures Kapitänd zu vollziehen, ſehe ich, daß er es gefliffent: 
lich verfäumt hat, euch das Edift des Königs in Betreff 
diefer Unglüdlihen vorzulefen. So muß nun ich es thun.” 
Er Ind es vor. „Hieraus vernehmt ihr, der Wille des Könige 
ſey, daß den Verbannten alles gelaffen werden foll, was fie 
mit fih nehmen Fünnen; daß er bei fehwerer Strafe befiehlt, 
fie ungefränft nach dem Orte ihrer Veſtimmung zu bringen. 
Seht nun zu, ob ihr auf eigne Gefahr eurem Kapitän, der 
die Befehle des Könige, wie die Menfchheit frech beleidigt, 
sehorhen wollt. Wie ihr eure Schuldigfeit gethan habt, von 
Euch an, Kapitän, bie zum Leuten, werde ich in Dran melden 
und die Strafbaren in Madrid vor des Könige Gericht for: 
dern; euch, meinen DBafallen, gebiete ich, nichts herauszu— 
geben, was euch des Königs Edikt zufihert. Derjenige, dem 
man etwas mit Gewalt nimmt, wende fich an mich, daß ich 
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den Räuber und den Raub aufmerfe. Dieß ift alles, Kapi: 
tan, was ich zu fagen babe, und nun wagt es auf Eure 
Gefahr.“ 

Melchior Perez. Don Raphael, in dem, was Ihr da 
gefagt Habt, habt Ihr wiederum volllommen recht; aber auch 
ih babe recht, wie Ihr gleich vernehmen follt: In dem Edikt 
des Königs fteht, ich follte diefe Heiden unverfehrt nad 
Afrika bringen; dieß will ich auch in Betracht ihres Leibes 
und ihrer Seele, wenn ſolche von Gott Verworfene eine 
Seele wie wir Ehriften haben. Doc feht, in dem Edikt ftebt 
fein Wort, daß ich ihnen Speife und Waſſer reichen foll. 
So ſchwoͤre ih Euch nun, ich, der ich gelernt.habe, zu gehor⸗ 
chen und zu befeblen, daß feiner diefer Clenden, fo lange fie 
mein Schiff belaften, Speife oder Tranf erhalten fol. Mit 
ihrem Geld follen fie es erfaufen, wenn fie nicht verſchmach⸗ 
ten wollen; dieß ſagt Melchior Perez, der nie gelogen bat. 
Für meine Leute hab?’ ich Wafler, für fie muß ich forgen, da 
ich nicht weiß, wie lange die Reife dauert. Meint Ihr, ein 
Chriſt follte um ihretwillen Mangel leiden? — Schaffner, 
dieß ift mein Wille! Die Soldaten und Matrofen können, 
wenn fie wollen, mit ihren Portionen einen Handel eröffnen, 
ibnen für Gold oder Goldeswerth Wafler reichen und auch 
Speife, wenn dad ausgegangen ift, womit fie verfehen find. 
Diefen Befehl, Don Raphael, nehme ich über mid, in Ma: 
drid gegen Euch zu vertbeidigen. 

Der Kapitän entfernte fih, ohne auf Raphael hören zu 
wollen. Diefer wandte fich zu dem Sciffevolfe, ſprach fanft 
und bittend; Murren war ihre Antwort. Troſtlos flieg er 
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hinunter zu feinen Gefährten. Suleima ſaß düfter da. Al: 
merine verbarg ihre Angft an Raphaels Bruft. Afan glühte 
in Wuth. Raphael fapte feine Hand: „fey ruhig, Bruder, 
um unfrer, um der Unglüdlichen willen. Nur diefe Betrach— 
tung bat die Wuth in meiner heißen Bruft gefeflelt. Wir 
find in feiner Gewalt, nichts bleibt ung übrig, als zu ſchwei— 
gen und zu leiden. Das, was fie ihnen nehmen, ijt zu er: 
fegen und ich hoffe, es wird dabei bleiben.” — Er wollte 
Almerinens Thränen trodnen, aber die feinigen vermifchten 
fih bald mit dem ihrigen. 

Die armen Verbannten bebten ihrem traurigen Schiekfal 
entgegen. Keiner wagte zu Elagen, Feiner zu feufzen. Die 
Verfolger ftanden ihnen nah und laufchten auf jede ihrer 
Bewegungen. Bald drüdte fie die ſchwuͤle Hiße gänzlich nie: 
ber; glühend ward fie in dem engen Raum, in welchem fie 
sufammengedrangt lagen. Schon dreimal war die Zeit ver: 
floffen, in weldher man ihnen Wafler reichte. Noch immer 
überwanden fie den marternden Durſt. Nah Mitternacht 
erſt winfelten die Mütter, die Feine Milch mehr in der Bruft 
hatten, den fchreienden Säugling zu ſtillen. Auf einmal er: 
bob fib das Gefchrei der Lechzenden. Raphael fprang aus 
feiner Kammer, trat unter fie und rief ihnen zu: „Unglüd: 
liche, rettet euch und eure wimmernden Kinder! Gebt den 
Sraufamen euer Gold für die Labung hin! Kühlt Die Gluth, 
die euch zu verzehren droht, und hütet euch vor der Verzweif: 
lung, zu der fie euch gern treiben möchten, um zu noch 
ſchrecklichern Qualen fich berechtigt zu glauben. Nah ift 
eure Erlöfung, duldet bis dahin; alles, was ich befiße, will 
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ih in dem Lande mit euch theilen, das wir bald betreten 
werden.“ 

Sie faßten feine Hände, fein Gewand und kuͤßten fie 
mit brennenden Lippen. „D labt unfre Eeelen mit Eurer 
Güte. Gern wollen wir alles hingeben, was wir befißen und 
wenn wir nichts mehr haben, unfer Leben zu friften, Euch 
fegnen und fterben! ” 

Napheel ſtieg aufs Verde, um feine Thraͤnen zu trod- 
nen, bevor er zu feinen Freunden zurüdfehrte. Er blidte 
gen Himmel. Seine Thränen erflarrten. in feinen Augen, 
ale er an den Geftirnen bemerkte, daß dad Schiff einen an« 
dern Lauf genommen hatte und nicht mehr gegen die Käfte, 
fondern aufwärts ſteuerte. Die fchredlichften Vorftellungen 
überdrängten feine Seele. Er fah den Kapitän, der mit dem 
Steuermann redete, nahte ihm und ſprach: „ich merke Eure 
graufame Abficht, dad Schiff fteuert aufwärts und nicht mehr 
nah Dran.” 

„Da habt Ihr recht, Don Raphael, das Schiff geht mit 
dem Wind und mit einem guten Wind. Gleichviel/ wo ich 
dieſe Heiden auswerfe.“ 

Raphael. Ich ſehe, es iſt vergebens, mit einem un 
menfchen, wie Ihr feyd, zu reden, und fühle, daß ſich meine 
Worte an Eurem harten Herzen zerfchlagen, wie der Schvei 
des Schiffbrühigen an den Felfen. Diefe Unglüdlihen find 
ohne Waffen und in Eurer Gewalt. Auch meine Kraft ift um 
ihretwillen in Eurer Gewalt. Ich feßle meine Wuth unb 
Rache in meiner Bruſt und will Eure Bosheit ertragen, fo 
lange die Menfchheit fie ertragen kann; aber ich ſchwoͤre Eu) 
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bei dem Winſeln diefer Säuglinge, den Klagen diefer elenden 
Mütter, bei dem finftern Schmerz diefer Männer, hr follt 
nimmer die Krüchte Eurer ungeheuren Thaten genießen. 

— „Waͤgt Eure Worte beffer, Don Raphael; für Euch 
babe ich Ketten, wie für jeden Nebellen. Kür diefe Elenden 
Kanonen, Flinten und Schwerter und das weite Meer zum 
Grabe, worin ich ihr ganzes Volk fchon lange gerne fehen 
möchte. Eure Drohungen erfhüttern mich übrigeng eben fo 
wenig, ald meinen Hauptmaft. Gute Nacht!” 

Raphael ftand. in fcehaudernder, bebender Empfindung 
auf dem Verde und ftarrte gen Himmel. Sein Geift drang 
kühn zum dunkeln Siß der unbefannten Macht, die alles 
umfaßt und deren Spur nirgends zu finden ift. Er Enirfchte 
In feinem Innern: „Starrheit, Kühllofigfeit. wie diefem Glen: 
den, ober vernichtende Donner, dab ich diefe Unglüdlichen 
rette und die Menfchheit raͤche, deren du nicht zu achten 
fcheinft! Gott, Vater der Menfhen! Geift! deffen Gegen: 
wert und Seyn ich fühle in meiner innern Kraft, in meinem 
raftlofen Streben nah Wirken und Denken! der du fchwebeft 
über jenen dunfeln Wolfen, jenen düjter fchimmernden Ge— 
firnen! der du lebft in der unermeßlichen Höhe, in der uner: 
gründlihen Tiefe! Alles fol deine Allmacht umfallen, dad 
Kieine wie das Große, deine Borficht fich auf alles erfireden, - 
diefes "glauben diefe unglüclichen Gefhöpfe, die du fühlbar 
für Gluͤck und Keiden gefchaffen haft, die nun zu dir ſchreien 
in Verzweiflung! die man in deinem Namen, ua deinet: 
willen verfolgt und martert! Sieh fie hier zufammengedrängt, 
erliegend unter der marternden Geißel eines einzigen deiner 
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Geſchoͤpfe! Und alles fchweigt — Himmel und ‚Erde, ihre 
Seufzer verwehen, wie der Wind, der über die vollenden 
Fluthen hinfährt. Sind fie dir nichts? Vernimmſt du nicht 
das Wimmern der Kinder, das ftille Gebet der bangen Müt- 
ter? Siehſt du nicht die Abfichten diefed Graufamen, ber 
fie herumtreiben will auf den Fluthen, bie er fie alle ver: 
nichte? Haft du fie dazu gebären laflen? Erfült er dadurch 
feine und ihre Beſtimmung und gehört dieß auch zu dem 
und dunfeln Iwede, zu dem du alles gewaltſam hindraͤngeſt? 
Schwebt die ganze Erde ferne von deiner Sorge in der Luft, 
in der fie hängen muß, wie dieſes mit Leiden erfüllte Schiff 
auf den Wogen des Meeres? — Umfonft, ich falle dich nicht, 
Verhüllter! Nothwendigkeit ift dein Name, dieß falle ich 
allein! Durch dich, durch die Welten, die Deine Kraft erhält, 
bift du felbft der Nothwendigkeit unterworfen. Du barfft 
und kannſt nun keinen der Planeten in feinem Laufe hemmen, 
ohne deine Ordnung zu zerftören; darfft die dem Menfchen 
verliehene Kraft nicht aufhalten, fie treibe ihn zum Böfen 
oder zum Guten. Jedes deiner Geihöpfe muß in feiner ur: 
fprünglichen, ihm eignen, aufgedrungenen Stimmung wirker 
und das endlofe Wefen der Dinge durch Einverftändniß wie 
durch Iwietracht befördern. Warum? dieß ift der unergrüänd: 
liche Abgrund, an dem ich ftehe und fhaudere. Verſtummen 
muß ich! leiden und leiden fehen, bis mein Haupt an dem 
eifernen Joche zerfchmettert werde!” — Er ging zu feinen 
Freunden mit zerrißnem Herzen, ſetzte fich zu den Güßen 
Almerinens und verbarg fein glübended Haupt im ihren 
Schooß. Fürcterlide Vorftellungen über bie Zulunft 
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ängftigten feine Seele und er durfte ed nicht wagen, den Nie: 
dergebeugten feine Entdeckung mitzutheilen. Nur die leifen 
Seufzer, das Zittern der bangen Geliebten entriffen ihn 
dem innern Kampfe. Almerine fagte ihm mit bebender 
Stimme in’s Ohr: „warum mußtet Ihr der Warnung meines 
Vaters widerftehen? Warum Euch in das Schiefal der von 
Gott Verlaßnen, von den Menſchen Verfolgten drangen?” 
Maphael küßte die Worte von ihren Lippen. „Wäre ich 
nicht hier, ohne euh? Würde das Schickſal diefer Unglüd: 
lichen nicht eben fo mein Herz zerreißen? Aber freilich, da 
ich deine Wangen bededt fehe mit der DBläffe des Todes, 
unter meiner Hand deine zarten Glieder beben fühle, ver: 
finftert fih gänzlich mein Geift und verliert feine angeborne 
Kraft. — Gut, laßt ung bier zufammenfißen, die Hände 
falten, ung und fie beweinen. Gin Menfch gebietet bier, und 
unfere Gefühle, unfere Stärke find feine Sklaven. Ihr follt 
ein unauslöfchliches Erinnern an die Chriften mit euch neh: 
men, ch bitte euch, feflelt die wilden Geifter in meiner 
Bruft durch Liebe, daß ich nicht durch einen kuͤhnen Schritt 
euer und ihr Unglück vermehre, denn dieß ift ed, was ber 
Mann fuhr, dem wir zum Raube hingeworfen find. Stand’ 
ih allein auf dem Spiel, wir hätten fchon ausgekämpft.“ 
Suleima faß fiumm da, tiefer Schmerz; band feine 
Zunge. Sein Herz war mit Raphaeld Leiden befchäftigt. 
Alan fagte Raphael leife ins Ohr: She und ih an der 
Spige meiner Brüder; follte ed ung nicht gegen dieſe Ränder 
selingen ? 
Raphael. Ich hab’ ed erwogen, und finde, daß es eben 
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diefes ift, wozu und der. Elende zwingen will, um mic in 
Ketten zu legen und dad Verdeck mit Leihen zu füllen. Laßt 
und hier zufammenfißen wie Bilder des Schmerzes, und 
nur dann, wenn und nichts mehr retten kann, lapt und der 
Verzweiflung gehorchen. 

Suleima faßte feine Hand, lobte ſeinen Entſchluß und 
dankte ihm dafür. 

Raphael. Die Kinder und die Mütter ſchweigen, alles 
ift fill, umd fie find erquidt. Kommt, laßt ung von unfern 
Hoffnungen fprehen, von dem Glüde, das und dort erwartet. 
Dad, was uns an dem Grabe meines Vaters verband, ift 
außer der Gewalt der Menichen, außer der Gewalt des 
Scidfald. Den Knoten kann ed zerhauen; aber nicht löfen. 
Wunderbar groß ift der Menfch, in dem der innere Geift 
erwacht ift, der ihn an die Sufunft durch hohe Geflhle der 
Gegenwart fnüpft! Wahrlich, eg kann fih nie löfen, was 
ung hier in Eind zufammenbindet. — Er umfchlang Alme- 
eine — lächelte heiter, und entriß dem fchredlichen Gefchide, 
von dem er fih fhon umfchlungen fühlte, noch einige Augen⸗ 
blidde reiner Wonne. 

9. 

Raphael irrte ſich nicht in den Abſichten des Kapitäng; 
dieſer fürchtete ſeine Anklage, und legte es nun darauf an, 
ihn zu einer kühnen Chat zu nöthigen, um ihn entweder 
als Verbrecher zu behandeln, oder fich feiner-in einem Auf: 
ſtand zu entledigen. Sein zügellofes Volk überließ fih anf 
feinen Wink den wildeften Leidenfchaften, den graufamften 
Behandlungen gegen die, welche ihren Lüften zu widerftehen 
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wagten. Sie entriffen den Männern die Gattinnen, den 
Vätern die Töchter, mißbrauchten fie vor ihren Augen und 
fpotteten ihrer Verzweiflung. Gewinfel und Sammer der 
Mippandelten, Toben und Gebrüll der Frechen erfüllten das 
Schiff. Raphael feste fih mehr als einmal der Gefahr aus, 
von den Wüthenden ermordet zu werden; er mußte endlich 
die ſcheußlichen Scenen fliehen, fih in der Kammer mit 
feinen $reunden verbergen, wo fie das unabläflige Fa 
gefhrei der Unglüdlichen vernahmen. 

Sn ihrer Sprache winfelten fie: 

„Warum habt ihr, grauſame Chriften, unſers Lebens 
auf dem vaterländiſchen Boden geſchont? Warum uns nicht 
mit dem Schwert ermordet, lebend auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt, wie ihr unſern Vaͤtern gethan habt? Ihr wolltet 
und aufbewahren der Schmach, der Schande, der Verzweif—-⸗ 
Iung, und diefen Tigern hinwerfen zum Naube! Bor unfre 
Bäter follten wir treten mit unfern gefchändeten Weibern 
und Töchtern, daß ihre Geifter die Verunreinigten fliehen, 
und ihr lautes Weh über uns erfchallte! Drangt euch, 
Geiſter unfrer Väter, zu dem Throne unſers Gottes, beugt 
ench nieder vor ihm, fleht ihn, Daß er unfrer ſich erbarme! 
Fleht ihn, daß er feine zerftörenden Blitze herabichleudere, 
diefes Schiff zerfchmettere und fenfe in den Abgrund des 
Meeres mir unfern Leiden, unferer Verzweiflung, unferer 
Schmach — daß er und gänzlich vernichte, damit nicht die 
VBerunreinigten erfcheinen in dem Kreife ihrer glüdlichen 
Bäter!” 

An Wahnfinn gränzte Raphaels Zuftand bei diefem 
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Klaggefchrei. Dem Tode nah lag Almerine an feiner eritarr: 
ten Bruft. Suleima fchien ganz empfindungsloe. 

Scharf blies der Wind von der Küſte. Das Schiff 
lavirte. Der Schleier der Nacht umzog traurig den Himmel. 
Der Mond fchwebte in einem dunfeln Gewölfe, dur das 
fein blaffer Schimmer auf Augenblide hervordrang. Todes⸗ 
ftille lag auf dem Meere, die nur das Aechzen der ganz 
Vernichteten unterbrah. Das Schiff war noch einige Meilen 
von der öden Küfte entfernt, und nun wollte der Kapitän 
das leute verfuchen, den einzigen ihm furchtbaren Mann zu 
ftürzgen oder fo zu reizen, daß er der Schlinge nicht ent: 
gehen follte, die er ihm gelegt hatte. Er bemerkte die innige 
Verbindung zwifchen Raphael und feinen Freunden vom erften 
Augenblick, die Schönheit Almerinend hatte fein wildes 
Herz entflammt, und er hoffte, durch eine Unternehmung 
feine Brunft und feinen Haß zu befriedigen. Abends ver: 
doppelte er die Wachen und gab jedem feine Befehle auf die 
Naht. Nach der erften Nachtwache fchidte er zu Raphael 
und ließ Almerine mit dem Bedeuten von ihm fordern: fie 
babe lange genug zu feinem Vergnügen gedient. Naphael 
fprang auf und fchrie dem Boten zu: „ſagt -dem Kapitän, 
daß, wenn er fein Leben wagen will, er kommen foll, fie von 
mir felbft zu fordern!” Almerine ſank in die Arme ihres Vaters. 

Raphael. Nun faffet Muth, jetzt bedürfen wir feiner, 
um wenigftens fo zu fterben, wie wir gelebt haben. I 
boffe, meine Almerine, du kannft und willft mit mir fterben! 

Sie drüdte feine Hand an ihre Lippen: „dur meinen 
Tod Euch retten, wenn mir dieß vergönnt wuͤrde!“ 
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Baphuel. Mein Vater, mein Bruder, ermannet euch! 
fhüttelt ab den ſtumpfen Schmerz. Laßt und nicht fallen 
wie das Opferthier unter dem Mefler des Goͤtzendieners. 
Laßt und die Ehre diefer retten, und dann wie Männer 
fterben. Der Augenbli ift da, wo unfer Bund in Erfüllung 
geht. Hier find Dolche und Schwerter, die dag Gewebe des 
Schickſals zerfchueiden, in dem ed und fangen will. Scüße 
deine Tochter, mein Vater, wir ſchuͤtzen euch! 

Der Kapitän drang mit feinem Gefolge in die Kammer. 
Raphael zog fein Schwert, Afan feinen verborgenen Dolch. 
Almerine umfhlang ihren Vater. 

Raphael ſchrie in arabifher Sprache feinen Vafallen zu. 
Gehen! der Verzweiflung beantwortete feinen Schrei. Sie 
fprangen auf, Lämpften mit den Spaniern um die Waffen, 
womit diefe fie tödteten. Der Schuß zweier Kanonen auf dem 
Verdede, einiger Flinten unter dem Verdede erfchütterten 
das Schiffe. Naphael hörte dad Gewinfel der Verwundeten 
durch das Gehenl. Er ftürzte auf den Kapitän, ihn zu er: 
morden; dieſer wich zurück, Raphael verfolgte ihn; eine vor 
der Kammer verborgene Schaar umfchlang und entwaffnete 
ihn. Aſan eilte herbei zu feiner Rettung, und hatte gleiches 
Schickſal mit ihm. Sie trugen beide auf das Verdeck. 
Raphaels wildes Gefchrei während ded Kampfes mit denen, 
die ihm überfielen, drang in das erftarrte Herz Almerinens. 
Sie riß fih aus den Armen ihres Vaters und drängte fich 
durch die Menge nach dem Verde. „Laßt ihr den Willen,“ 
rief Perez, „nun geht das Spiel zu Ende!” 

Sie hielten Raphael und Alan an dem Vordertheil des 
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Schiffs feft umfhlungen. Der Kapitän hielt Almerine ge: 
waltfam zuruͤck. Noch immer heulten die Verzweifelten unter 
dem Verde, und kämpften ohne Waffen mit ihren Mördern, 
um ihren Wohlithäter zu retten. Nur einige wenige folgten 
Suleima. 

Der Kapitän rief: „Don Maphael, gebietet dem Ge: 
findel, das Ihr zum Aufruhr gereizt Habt, zu fchweigen, 
wenn Shr nicht wollt, daß ich fie alle ermorden laſſe. Euch 
erwartet morgen mein Gericht, und Gnade widerfährt Euch, 
wenn ich hier am Mafte Euren rebellifhen Kopf zerfchmet: 
tere. — Bu dem Schiffsvolk.) Merft über Bord, was fich rührt! 
Dieſes Weib hier will ich haben, und fie foll diefen Augen: 
bli® mir folgen. Lange genug hat fie zu Eurem Zeitvertreib 
gedient, fie diene nun dem meinen. (Bu Atmerine.) Laßt Euch 
ohne Gewalt bewegen, und wißt, dag es mich nur ein Wort 
foftet, Euren aufrührerifhen Haufen mit all dem heulenden 
Gefindel da unten über Bord zu werfen. Der Dienft des 
Königs will's.“ 

Raphael. Ungeheuer, fie ift mein Weib! 

Melchior Perez. Kine Ungläubige Euer Weib? Was 
liegt mir daran; wie fie Euer Weib war, fol fie nun das 
meine werden. 

Priefler. Don Raphael, was Shr da ausgefprocen 
habt, ift Höllifche Kekerei, die dag heilige Gericht ahnden wird. 
Weiß ich nicht, dab Ihr vermähler feyd? Habt Ihr darum 
Eure Gemahlin verlaffen, um Euch mit diefer Heidin zu 
befleden? Kapitän, im Namen der Inquiſition fordere ich 
Don Raphael von Euch. 
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Der Kapitän wollte Almerine ergreifen. 

„Laßt mich nur einige Worte mit meinem Vater reden,“ 
fagte fie fanft zu ihm, „und ich folge Euch.“ 

Sie zog Suleima an den Rand des Schiffs; faßte ihn 
mit bebenden Händen, ſah mit einem angftvollen, fhaudern- 
den Blick nach dem Kapitän, dann heiter und entfchloffen 
nach den dunfeln Fluthen. 

„Mein Vater,” lifpelte fie ihm zu, in arabiſcher Sprache: 
„bie GSeifter unferer Bäter umfchweben mich — verftehft du’ 
mic zu 

Suleima. Ich verftehe dich, mein Kind, diefe dunklen 
Fluthen follen dich vor Schande retten. Du willft dein Volt 
erretten, willft den Knoten löfen, der den Edlen an unfer 
Schidfal feffelt und das gefährliche Geheimniß foll mit deinem 
Daſeyn von der Erde verfchwinden. 

 Almerine Dieſes will ich, mein Vater, aber — bier 
fah fie mit Schauder auf ihren Leib, den fih die Natur 
durch das anvertraute Pfand der Liebe geheiligt hatte. 

Suleima. Sa, es ift ſchrecklich — aber noch fchredlicher, 
was geichehen foll. 

Almerine Go laß mich fehnell entfliehen! Wird ihn 
nicht mein Geift umfchweben, wie ich immer fo füß träumte? 

Suleima. Gr wird. 

Almerine. Gag’ ihm dieß! fag’ ihm, daß er vergebe, 
daß Almerine nicht anders der Schmach entfliehen Fonnte! 
fag’ ihm, daß ihn anders Almerine ewig verlieren mußte! 
daß ich mich, ihn und euch nicht anders retten konnte. 

Suleima. Ziehe bin und fage feinem Vater, daß dich 
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Suleima fendet, weil er dich vor Schmad nicht anders retten, 
den Bund zum Unglüd feines Sohnes nicht anders löfen 
fonnte. 

Almerine zog ihr Gewand näher und feiter an ihren 
Leib. Sah mit einem Blid des Entzückens nah Raphael — 
er Eämpfte mit dem Tode. Noch einmal ſah fie gen Himmel 
mit heiterer Erhabenheit — lifpelte ihrem Water zu: „ich 
fühle, daß ich ihn umfchweben werde!“ wifchte die Thränen aus 
ihren Augen, frat an ber Hand ihres Vaters näher an den 
Rand des Schiffe, zog noch fefter ihr Gewand an, ſchwang 
fih empor und fiürzte fih in die dunklen Fluthen. 

-Suleima wandte fih zu dem Kapitän: „ſieh, Menſch, 
fo entflieht entfchloffene Tugend der Schmach. Erwarte deinen 
Richter dort, zu dem fie num geflohen ift.“ 

Alle erfiarrten. Ein Schrei des Entfeßend, der Bewun- 
derung entfuhr der Menge. Die Beftürzung hatte alle er: 
griffen und ed gelang Raphael ſich denen zu entreißen, die 
ihn umfchlungen hielten. Er ſah Almerinen fchweben auf 
den dunkeln $luthen in ihrem weißen, ausgebreiteten Ober: 
gewand. Er ftürzte ihr nah. Aſan fal feine Gefahr — er 
folgte ihm — Almerine war vor Naphael gefunfen, als er 
nah war fie zu faffen — fchon fanf er, als Afan ihn ergriff. 
Suleima entdedte das Boot, dad man zum Fifchen audgelaffen 
hatte; er rief feinen Brüdern in ihrer Sprache zu, ihm zu 
folgen, und ließ fich in den Hintertheil des Schiffs hinab. Sie 
fprangen ind Meer. Die Spanier glaubten, fie wollten bloß 
Raphael und Afan retten. Suleima zerhieb dag Seil, womit 
dus Bot and Schiff befeftigt war. Die Mauren fhwammen 
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um Raphael und Afan, fiiegen aus den Fluthen in dag Boot 
und zogen die beiden hinein. Sie ergriffen die Ruder. Der 
Wind blies ſtark von der Küfte und trieb fie nach der offnen 
See. Vergebend ließ der Kapitän nach ihnen feuern, fie 
entgingen feiner Wuth. Suleima hielt mit einigen den un: 
gluͤcklichen Raphael, der ſich loszuwinden ftrebte, um der 
Geſunkenen zu folgen. Sein Haupt ſank nun auf den Rand 
bes Boots, feine ftarren Augen blieten in die Fluthen nad 
der Verfhwundnen ohne Thraͤnen. Aſan hielt das Ruder; 
fie fuhren dahin in dem blafien Schein des Mond3 und noch 
lange hörten fie in der Ferne das dumpfe Geheul ihrer un- 
gläklihen Brüder. Bald verfhwand der Mond, Finfterniß 
hüllte fie ein und die tiefe Stille ward nur von dem einfachen 
Schlage der Ruder unterbrochen. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. IV. 11 


‘ 


Diertes Bud. 


1. 

Der Morgen erleuchtete die Fläche des Meere. Die Un: 
glüdlichen begrüßten die Sonne mit Klagegefchrei. Entſetzen 
ergriff fie, da fie Raphael erblidten. In dem Schooß Suleima’s 
lag er ganz entftellt, feine Augen ftarr gewandt gegen das 
Meer. Leblos fchien fein auggeftredter Körper. Suleima 
ſtrich fanft über fein Angefiht; nur Zudungen zeigten, daß 
er noch lebte. Er lag in düftern, dunfeln Vorftelungen, die 
jeine zerrüttete Ceele aus der Schredensfcene hervorzog. 
Pur wenn er Almerinen fchweben fah auf den Fluthen, fchoß 
die Kraft des MWüthenden in feine ermatteten Glieder und er 
arbeitete heftig, fich aus den Armen feiner Freunde zu winden. 
Er hörte nicht auf die fanfte Stimme Suleima’s, nicht auf 
feined Bruderd muthigen Zuruf. Ermüdet ſank er in Su: 
leima’d Schooß zurüd, neigte fich nach dem Rande des Boots; 
und an feinem Lächeln merfte man, er glaube, fie fchwebe 
vor ihm in den Fluthen; aber wenn diefe Bilder verlofchen, 
fo fanf er wieder in die erfte Empfindungslofigkeit zurüd. 
Suleima's Thränen rannen oft in die Locken des Fühllofen 
und fein angftvoller Bli bedeutete feinem Sohne, er fürchte, 
der Verftand des Edlen ſey gänzlich durch den 1 fredlichen 
Schlag vernichtet. 
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Die Ruderer waren erfchöpft von der heftigen Anftrengung. 
Ste ließen dad Boot mit dem Winde langfam treiben, bis fie 
fih erholt hatten, dann ruderten fie mit neuer Kraft. Erſt 
fpäter fanden fie ein Segel unter einer Bank des Boots; nun 
trieb fie fchneller der Wind. Drei Nächte und zwei Tage 
waren verfloffen in ftummem, düfterm Schmerze, ohne Speife, 
ohne Trank. Ermattet von Hunger, Hiße und Durft, er: 
fhüttert von der Kühle der Nächte, Tanken fie darniebder. 
Gegen den Morgen der dritten Nacht entdedten fie die ſpa— 
nifhe Küfte, ſahen in der Ferne die Spigen der Berge, von 
den Strahlen der aufgehenden Sonne noch fchwach erleuchtet. 
Nun rathſchlagten fie erft, wohin fie fih wenden müßten, 
um nicht in die Hande eben fo gefährlicher Feinde zu fallen. 
Suleima ſprach: 

„Steure, mein Sohn, nach jener Klippe, hinter welcher 
dad Boot fich verbergen kann. Einige von euch ſchwimmen an 
dad Land und fuchen reife, erquidende Früchte. Dann laßt 
ung ferne vom Ufer zu unfern Brüdern in das Gebirge hin: 
rudern. Entdeden und die Spanier, fo tödten fie ung alle 
und was würde aus unferm unglüdlichen Beſchützer werden, 
“der fib und aufgeopfert hat. Wir dürfen ihn in diefem 
Zuſtand nicht ausfegen, weil feiner von und Unglüdlichen 
bei ihm bleiben darf, die Pflichten der Freundſchaft und 
Menfchheit zu erfüllen. Laßt ung ihn heilen in den Gebirgen, 
dann kehre er heim nach feinem Schloſſe und und werde wie 
unfern Brüdern.” 

Sie folgten feiner Weifung, kamen beladen mit Krüchten 
zurüd und erquicdten ſich. Auch gelang es ihnen, den 
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brennenden Gaumen des Ermatteten zu erfrifchen. So erreichten 
fie das Gebirge, welches fich gegen die See erjtredt. Sie 
hielten fih in Gebüfchen verborgen bis zum Abend, dann 
banden fie das Segel an zwei Stangen, um ihren kranken 
Sreund fanfter zu tragen. Erſt gegen Morgen fliegen fie 
auf einige Haufen der Geflüchteten. Suleima gab fih zu 
erfennen, erzählte ihnen ihr trauriges Geſchick, und dad Un: 
glüd des Beihügers ihres Volks. Die Freude über Suleima’s 
Ankunft verwandelte fih in Trauer, fie führten fie ſtill nad 
den Höhen, wo fih die Führer Morgens zu verfammeln 
pflesten. Suleima wiederholte die traurige Sefchichte, und 
da er Don Raphael nannte, auf ihn deutete, ihnen fagte, 
was er für fie gethan, in welchem Zuftand er nun um ihret: 
willen fey, erhoben fie ein Klaggefchrei, fielen bei dem Er: 
ftarrten nieder, küßten feine Hände, und riefen ihn, mit 
Flehen und Gebet, zur Wiederkehr ind Leben. Suleima bat 
um Stille und Ruhe. Sie leiteten ihn in die Höhle eines 
der Führer, die fie mit frifchen Gefträuchen verziert hatten, 
und bereiteten ihm von Moos und ihren Gewändern ein 
Lager. Suleima ließ ihn einige Stunden ruhen, dann rief 
er die Jungfrauen zufammen, lehrte fie dad Klagelied Alme: 
rinend an Almanfor, und bat fie, es in fanften Tönen zur 
Laute zu fingen. Die fanften Klagen ertönten an dem Ein: 
gang der Höhle. Suleima und Afan faben an Raphaels 
Seite und laufchten auf feine Bewegungen. Seine Seele 
fhien bei dem leifen Gelifpel der Flagenden Jungfrauen aus 
ihrem Erſtarren erwachen zu wollen, und ſank wieder in 
Schlummer. Da winkte Suleima den Jungfrauen, in die 
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Tiefe der Höhle zu treten und noch leifer gu fingen. Die 
Töne drangen nun in fein Herz, durch fein Herz erwachte 
feine Seele aus dem Schlummer — er erhob fein Haupt — 
horchte — Thränen freudiger Wehmuth zitterten in Suleima’d 
und Aſans Augen. Raphael fah fie — ſah hin nad der 
Tiefe der Höhle, aus welcher bie befannten Klagetöne fo 
fanft in fein Herz floßen: 

Wo bin ih? Bin ih? Iſt fie?“ 

Die Klageftimmen fchwiegen. 

„D Srab meines Vaters! Nimm mich auf. Suleima 
es ift ihr Geiſt, fie ruft mich, ihr zu folgen!“ 

Suleima fchloß ihn in feine Arme: „Du follft alled ver: 
nehmen, Geliebter, wenn du ihren Vater, ihren Bruder nicht 
.. verwerfen willft. Alle die mir vertrauten Aufträge will ich dir 
verkünden, wenn du ung Unglüdliche freundlih aufnimmt.“ 

„— Sage, wo bin ih? ift dieß ein Grab? Ein anderes 
Grab? Es ift nicht das Grab meined Vaters. ind wir 
alle bier? Alle Abgefchiedene geborgen? Hat er ung alle 
ermordet, und haben fich unfere Geifter, der Geift des Ges 
bofften unter dem Schuß der Verſchwundenen bier gefam: 
melt? Wo ift fie mit ihm?“ 

„Wir find geborgen, leben, leben, weil fie es will. Du 
bift gerettet, bift bei den Unglüdlichen meines Volks im Ge: 
birge, die dir ihr Leben weihen, die deines Mathe, deiner 
Hülfe bedürfen.” 

„— Und fie ijt nicht gerettet?“ 

„Sieh, es find Unglüdlihe, die den edlen Sohn des 
edlen Roderiko um Hülfe anflehen.“ 
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„— Ich fah fie auf den Fluthen fchweben — nun ſeh' 
ich fie nicht mehr. Warum entrißt ihr mich dem Schlafe, 
in dem ich fie ſah?“ 

„Du wirft fie fehen — fie umſchwebt bie, verläßt: [9 
nie. Gebietet ihrem Water, ihrem Bruder, fih zu deintn 
Füßen zu werfen; in ihrem Namen dich zu flehen, fie nit 
zu verwerfen, und auf ihr Elend zu blicken.“ 

Die Führer riefen an dem Eingang der Höhle: „Xebe, 
edler Menfchenfreund, für und Unglüdlihe, für und grau: 
fam Verfolgte!“ 

Dann baten fie ihn, etwas Wein und Speife zu fih zu 
nehmen; er that ed, verfiel darauf in abermalige Berirrun: 
gen, und feine Seele fehwebte bald in düfterm, bald in 
glänzendem Nebel der Träume. Er fchlummerte ein unter 
dem fanften Geflüfter der Elagenden Jungfrauen, von feinen ' 
Freunden bewacht. 

Beim Aufgang der Sonne erwahte er, und erblidte ' 
feine Freunde an feiner Seite; ‚feine Kräfte hatten fich ge: 
fammelt. Sie führten ihn vor die Höhle, die aufgehende 
Sonne goß ihren goldnen Glanz über das Gebirge, die fühle 
Morgenluft umwehte fein Haupt, und des Lebens verftopfte 
Duellen öffneten fi. 

Er fah mit ernfter Entfchloffenheit nach Suleima. 

„Mein Vater, täuſche mich ferner nicht, und entreiße 
mich dieſer dunkeln Verwirrung. Verſchlang ſie das Meer? 
Hoͤrt' ich ihren Geiſt? Du weißt, ſie ſagte mir einſt, ſie 
würde mich umſchweben.“ 

Suleima. Ich tauſche dich nicht, und ich, ihr Water, 
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der alle Freude des Lebens mit ihr verloren, fage dir, daß 
fie dad Meer verfchlungen hat! Daß nur dieſes fie vor 
Schmach und Schande retten Eonnte, daß fie ihnen zu ent: 
hen: den Tod dem Leben vorzog! Hier lege ich nochmals 
wien Leben und das Leben ihres Bruders in deine Hände, 
üb wir erwarten beide, was du über ung beftimmff. 

Hierauf theilte er ihm die ganze fchredliche Begebenheit 
mit, ihren freien Entſchluß, ihre Worte, ihren Auftrag an 
ihn, und ſchloß: „Sollte die, die ganz Reinheit war, befledt 
von dem Ungeheuer leben? Nur dann märe fie vernichtet 
worden durch die Schmach, durd die Verzweiflung! Mir, 
der Vater und Bruder, die wir fie beweinen, fo lange wir 
Thränen haben, danfen ihr für die Rettung.” 

Raphael fah gen Himmel: „Seift der Welt, du haft fie 
wiederum aufgenommen. Grfcheinen wird fie mir in ihrer 
reinen Erhabenheit, wie die Gedanken aus den Gefilden 
deines Aufenthaltd. Der Tod kann mir nicht nehmen, was 
in mir lebt, in mir ift und fühlt. Nie follen fie meine 
Lippen mehr nennen, nie follen meine Augen um fie weinen. 
Nur der Elage über den der Erde entflohenen Gefährten des 
Lebens, der ihm nicht zu nahen hofft. Als der Tod die 
Augen meines Vaters vor feinem fanften Hinfcheiden Eüßte, 
durch feinen Kuß fie noch einmal öffnete, und der Urheber 
der Eonne fein Licht zum lektenmal gegen ihn wandte, fah 
er — ahnend mein Fünftiges Elend — meine Thränen in 
dem Glanze fchimmern, welchen das Licht der Unfterblichen 
auf feiner Stirne verbreitet hatte. Da zeigte er mir meinen 
Troft und meine Rettung! -- Ha! nie fühlt’ ich mehr, ich 
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fey zur Fortdauer über das Grab gefchaffen, ale in diefem 
Augenblid. Unterftüget dag Gefühl, dag mir von ihr kommt, 
das mich durchdringt wie der füße Laut ihrer Stimme, Wir 
haben alles verloren, und unfer Zweck geht von nun an über 
die Gränzen unſers Hierſeyns. Laßt mich ruhen auf jenen 
Selfen, daß ich in die fern wallenden Fluthen fehen kann, und 
dahin bringe mir die Kührer jener Unglücklichen.“ 

Suleima. Was willft du beginnen? 

Uaphael. Mit ihnen reden von ihrer Lage, ihren Hoff: 
nungen, und vernehmen, was ich für fie thun Fann. 

Suleima. Ich bitte dich in dem Namen deines Vaters, 
in dem Namen der Geretteten, verlaß und nun, da du ge 
nefen bift, und kehre in dein Schloß. Einmal haft du dic 
in unfer Schidfal gedrungen, und nun erft find deine Bande 
gewaltfam und ſchrecklich gelöst. Entferne dich von denen, 
die dad Verhängniß auf diefe öden Gebirge geftreut bat, um 
da zu verſchmachten oder unter dem Schwert ihrer Ber: 
folger zu fallen. Laß den treuen Freund und Diener deines 
Vaters nicht um deinetwillen in Verzweiflung fterben, ge: 
währe mir fanften Tod, und die Hoffnung, dem Geift deines 
Vaters dort nahen zu dürfen, wie meiner Tochter. Sieb, 
fnieend bitte ich dich, verlaß diefe Opfer des Todes, deren 
auf diefem Gebirge zerftreuten Gebeine bei den künftigen 
Gefchlechtern von ihrem graufamen Schickſal zeugen werden. 

Alan Fniete neben feinem Vater nieder, und Thränen 
erfiistten feine Bitte. 

Raphael. Unbilliger! erft lodteft du mich mit trüge: 
rifhen Tönen in das Leben zurüd, dann ſuchteſt du mic 
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daran zu fefleln durch den Zuruf der Menfchheit, und zogeit 
mih aus dem feligen Schlummer der Starrheit durch den 
Gedanken, mein thätiges Leben könne diefen Unglüdlichen noch 
nüßen. Dein Ruf erfholl in meine dunfle Seele, und ftillte 
die biutenden Wunden des Herzend. Nun da ich gerüftet 
bin zu ihrem Schuge mit Muth und Stärke, willft du mir 
das entreißen, wodurd ich allein leben kann. Ich kann euch 
nicht entfagen, durch das Band, das dort dad Schidfal fo 
ſchrecklich zerfchnitt, knüpft ed mich hier fefter an euch. 
Vorwärts treibt ed mich durch meinen angebornen Sinn; 
durchlaufen muß ich die mir von ihm feftgezeichnete Bahn, 
bie gefhehen ift, was dur mich gefchehen ſoll. Gewähre 
du mir nun, Daß ih meinem Bruder das gerettete Leben 
Danfen kann. Ahr und diefe Unglüdlichen feyd das mir von 
ihr zurüdgelaffene Erbe, und ich fann mich von euch nicht 
trennen. - 

Suleima. Das Grab deines Vaters ift ohne Schuß, 
ed ruft dich zurück, dein Vater ruft dich durch mich zurid. 

Raphael. Der Geift bewacht ed nun, der ung einft 
von da fo fanft entgegen klagte. Störe mich nicht weiter; 
ich bin genefen und bin entfchloffen. Von jenen in der Sonne 
glänzenden Kluthen weben mir hobe Gefinnungen, erhabene 
Gedanken her. Geheiligt ift mir die Fluth, geheiligt das 
Gefühl, das aus ihrer Tiefe mir emporfteigt. Um diefem 
Gefühl zu gehorhen, befämpfe ich den glühenden Durjt 
meiner Seele, der mich antreibt hineinzutauchen, um fie 
fhneller an dem Grabe meined Vaters aufzufuhen. Weine 
nicht, und bringe mir die Führer ber! 
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Suleima ging; da faßte er Aſan bei der Hand: „wir 
wollen Männer feyn und unfere Lenden mit Dem Schwerte 
der Rache gürten. Willft du fie, dein Volk rächen, für die 
Schmach, die Qualen, Deren Zeuge wir waren, feitdem wir 
denken und empfinden? ' 

Afan. Um deinetwillen will ih; um mein Schwert 
ür dich zu führen, um für ein Grab zu fechten, denn dieß 
it alles, was ung zu hoffen übrig bleibt, 

Raphael. So laß ed ung wie Männer fuhen, und 
das Grab unferer Verfolger mit dem unfern aufmwühlen. 

Er fhwieg; finftre Gedanken entfprangen aus feinen Be- 
trachtungen über die legten fchredlihen Scenen. Haß gegen 
die verfolgenden Chriften flieg zum erftenmal in feiner Bruſt 
auf. Uber bald fühlte er wieder aus feinem Herzen, was 
der Menfh ſich und andern feyn könnte und follte, wie er 
ihn dachte in den glüdlichen Träumen feiner Jugend, und 
feine Phantafie leitete ihn in die goldne Zeit der Welt zurüd, 
die ihm blühte in den ftillen Thaäͤler um Kaftellmanfor, die 
er ganz genoß an der Seite Almerinens. 

Suleima fehrte mit den Führern zurüd. Raphael er: 
fundigte fich nach ihrer Lage. Sie fagten ihm, daß fich ihrer 
bis dreißig Taufend mit Weibern und Kindern in das Ge: 
birge geflüchtet hatten. Daß fie nun fürchteten, der nabe 
Mangel an Lebensmitteln würde fie aufreiben; aber fie feyen 
entfchloffen, lieber mit ihren Weibern und Kindern hier zu 
verfhmachten, als fih den Würgern anzuvertrauen, die in 
der Ebene unter den Befehlen des Don Mescias auf fie 
lauerten. Sie wollten, obgleich nur wenige von ihnen fchleht 
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bewaffnet wären, einen Angriff auf die Spanier thun, und 
Das Letzte wagen. 

Raphael. Ga, das wollen wir, mit Muth, Entfchloffen: 
beit und Vorfiht. Als eure Vorfahren die Chriften ver: 
drängten, fammelten fich diefe in den Gebirgen, lebten in 
Höhlen, wie ihr nun thut; die edlen erlofchnen Gefühle er: 
wachten wieder in diefer freien, reinen Luft, und es gelang 
ihnen, fich die fühnen Eroberer zu unterwerfen. Warum 
follte dieß euch nicht gelingen? wenn ihr wie Männer zu: 
fammenhaltet und muthig für euch, eure Weiber und Kinder 
ftreitet. Cine einzige glüdliche Unternehmung erwirbt euch 
Lebensmittel auf einige Zeit, und Zeit gewinnen ift Sieg für 
euch. Auf dag Gerücht eurer Thaten und Entfchloffenheit 
werden eure in Spanien zerftreuten Brüder aus ihrer Starr: 
beit erwachen, fich hier verfammeln, und der Sertretune wird 
noch einmal den Tyrannen furchtbar werden. Laßt ung hier 
leben unter dem Schuß der rauhen und kühnen Tatur, und 
von ihr geftärkt und befeelt ihre Nechte gegen eure graufamen 
Verfolger vertheidigen. Sch für mich bin entfchloffen, euer 
Schidfal zu dem meinigen zu machen, mit euch zu leben, 
für euch zu flreiten, für euch zu fterben. Fühlt und denft 
ihre fo, fo theilt meine und eure Gefinnungen euren Brüdern 
mit, und wir wollen die Anftalten eurer Feinde beobachten, 
dann kühn von dieſen fteilen Höhen auf fie herabitürzen, 
ftreiten, fterben und fiegen! 

An dem Strahl feiner Augen entbrannten ihre Seelen. 
Ein Freudengefchrei ertönte zum erftenmal in den Felfen. 
Die Menge fammelte fich auf der Spike des Gebirges, die 
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Sührer theilten ihr Raphaels Entihluß mit, und jeder 
rüftete fih zum Kampfe, unter der Leitung eined Mannes, 
den fie als einen ihnen vom Himmel gefandten Genius 
verehrten. 

So ſtieß ihn dad Schidfal vorwärts durch die edlen 
Gefühle feines Herzend, und trieben ihn zu den gefährlichen 
Kampfen, in welchen der fo felten fiegt, welcher fie zur 
Rettung derer unternimmt, die Herrichfucht, religiöfe Wuth 
und politifche Abfichten zum Opfer auserſehen haben. 

2. 

Naphael hatte das Gebirge umgangen, die Stellung der 
Feinde und ihre Stärke genau erforfcht. Er unternahm gegen 
ihre äußerten Poften einige Züge, um den Muth der Mauren 
zu proben, fie mit der Gefahr befannt zu machen, und fam 
immer glüdlih und fiegreich zurüd. Voll Vorfiht und Ent: 
fhloffenheit ftritt er an ihrer Spike, fchärfte ihnen bei jedem 
Auszug ein, fich gefchlofen zufammenzuhalten, und beim 
Vortheil keine andere Beute zu mahen, ald Waffen und 
Kriegsgeräthe. Durch entfernte Päffe fchidte er Haufen ing 
platte Land und befahl ihnen, in den Dörfern nichts zu 
nehmen, ald Vieh, Mundvorrath, Aderzeug und Saat. 
Afan führte einige diefer Streifereien mit vielem Glück, und 
jeder der wiederkehrenden Haufen legte die Eoftbare Beute zu 
Raphaels Füßen. Unter die Streitbaren vertheilte er die 
Waffen, unter die Schwachen dad Adergeräthe, und wies 
ihnen Thaler an, fie zu bearbeiten und zu befäen. Die Weiber 
richteten die Höhlen zu bequemen, reinlichen Wohnungen ein, 
und Kinder und Greife, alles arbeitete, alle Geifter waren 
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 Sutrauen und Muth. Die bisher zerfireute Menge 
hiamelte fih zu Ordnung und enger Verbindung, und das 
de Gebirge, auf dem vorher Winfeln und Klagen erfhallten, 
Mönte nun von Freudengefchrei, dem Gefang der Krieger, 
Ma freien Geber zu dem Gott ihrer Väter. So bildete ſich 
Mer Haufen Verfolgter unter den Flügeln der Natur, dur 
Were Kraft, zu einem wohlgeordneten Ganzen, und troßte 
Kidig den Tyrannen, die fie von allen Seiten umyaben. 
Üpdaels Ausfichten erweiterten ſich mit jedem Tage, und 
offte, in dieſem rauhen Gebirge einen Stamm von Men⸗ 
ben zu bilden, wie er ſich feine Landsleute dachte, da fie 
R den Nömern um Freiheit und Daſeyn fämpften. 
*:. Den Spaniern entgingen diefe Veränderungen nidt. 
fa Mescia merkte, daß fie ein neuer Geift befeelte, daß 
Unternehmungen mit einer Entfchloffenheit und Ordnung 
Khrt würden, die auf die Zukunft und langen Widerftand 
ten. Er begriff nicht, woher den Verzweifelnden diefes 
We Lehen komme, bis man ihm berichtete, es fey ein 
Wanter, der fich zu ihrem Führer aufgeworfen hätte. Er 
Mahl alles anzuwenden, fich feiner zu bemächtigen. In diefer 
vᷣſicht verfiärkte er das Fleine Korps gegen den Paß, aus 
elchem Raphael fchon einigemal gefallen, und ftellte Kleine 
woerlefene Haufen an Drte, wo fie gedeckt von Felfen, Ge: 
rauchen und Hohlwegen liegen konnten. Durch diefe neue 
— drohten die Spanier, die Mauren von einem 
Wen Fluſſe, der fie tränkte, abzuſchneiden. Der Quellen 
Bern fehr wenige im Gebirge, und leicht durch die Menge 
Want. Raphael wollte diefe Quellen zufammen leiten und 
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einfaſſen laffen; um aber der Gefahr des Augenblidd zuvor: 
zufommen, gedachte er nun mit den genug Erprobten einen 
Hauptſchlag zu wagen, und hoffte, fich bei diefer Gelegenheit 
eines Städthend zu bemächtigen, "das in dem Rücken der 
Spanier Ing, und mit großem Vorrath angefüllt war. Er 
verfammelte in diefer Abficht dreitaufend Auserlefene, theilte 
fie in drei Haufen und befahl ihnen, nad einem geſchehenen 
Zeichen aus den Päffen hervorzubrechen. Er wollte mit Afan 
das Fleine Korps vorwärts angreifen, die übrigen follten fich 
von den Seiten in dem Rüden deffelben bewegen, um dann 
verbunden grade auf dad Städtchen loszugehen. 

Raphael ftürzte mit feinem Haufen herunter, Die 
Epanier hielten feinen erften Angriff aus, beim zweiten 
wichen fie zurüd. In diefem Augenblid hörten die Mauren 
das Freudengefchrei ihrer Brüder, fie beantworteten ed und 
folgten muthig dem langfam weichenden Feinde. Plöglich 
fahen fie fih im Nüden und von den Seiten ergriffen. Die 
weichenden Spanier wandten fih und traten ihnen voll 
Feuer und Muth entgegen. Ihre Freunde wurden zu gleicher 
Zeit von Heinen, gutgeftellten Haufen aufgehalten, und die 
Umringten fahen feine andere Rettung mehr als in der Ver: 
zweiflung. Die verfchiedenen Angriffe hatten fie getrennt. 
Raphael fchrie ihnen zu, fich feſt zu fehließen, alles von 
ihrem Muth zu erwarten, und fich durch den in ihrem Rüden 
ftehenden Feind zu fchlagen. In dem naämlichen Augenblid 
ſah er Afan, nebft einem Beinen Haufen Mauren umringt, 
die fich verzweifelnd gegen die Spanier wehrten. Afan fant 
an ihrer Spiße und focht noch liegend gegen den Feind. 
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Nun ſah Raphael nichtö als dieß, er fchrie den Mauren zu: 
„rettet mit mir den Sohn Suleima’s!” Ein Haufen wandte 
fih mit ihm, er fiel wüthend in die Spanier, entriß ihnen 
den noch lebenden Bruder, Iud ihn auf die Schulter, um: 
geben von den wenigen, dem Schwert entronnenen Mauren. 
Ein Trupp Spanier warf fih indeflen zwifchen ihn und die 
weihenden Mauren. Sie feuerten, eine Kugel: verwundete 
Raphael an dem Arm, womit er Afan umfaßte, Die andere 
zerfchmetterte die Stirne ded Bruderd. Er hörte fein leiſes, 
letztes Aechzen, ſah ſich um, und aus Aſans haͤngendem Haupte 
floß das Gehirn. Noch hielt er ihn umſchlungen mit feinem 
verwundeten Arm und drang vorwärts. Viele feiner Ge: 
fährten waren gefallen. Die Spanier drangen nun näher 
anf fie ein. Raphael legte die Leiche Teined Bruders fanft 
zu Boden, ftellte die wenigen Uebriggebliebenen um fich herum 
und erwartete den Angriff. Seiner vergeffend fchrie er laut 
den Mauren zu: „rettet euch nun, meine Brüder, und 
fagt Suleima, er folle fich fchnell mit dem Molke tiefer in 
das Gebirge ziehen!” Aber die Mauren traten näher zu 
ihm. Ergrimmt fielen fie die Spanier an, fchredlich war 
der Kampf der Umringten für den Freund, den Befchüger. 
Raphael fühlte feine Wunde nicht — tödtete und ftritt, big er 
erichöpft neben der Leiche Aſans hinſank. Der fpanifhe Offi⸗ 
zier bielt den zurüd, der ihn ermorden. wollte, übergab ihn 
der Wade einiger und verfolgte die Kliebenden. Ed war 
dem Haufen gelungen fih durchzufchlagen; fie fanden auf 
den Felſen, fahen die Niederlage ihrer Brüder, fahen Raphael 
finten, in der Gewalt ihrer Feinde. Ein Klaggeheul erhob 
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fih im Gebirge und erfcholl von Felfen zu Felſen. Die Kleine 
Schaar lag um Raphael herum, keiner war ohne Rache ge- 
fallen. Der Hffizier kehrte zurüd, und ließ den Ermatteten 
aufrichten. Das Gefchrei der Unglüdlichen zerriß fein Herz, 
er ſah düfter nah dem Gebirge; dann neigte er fich gegen 
Afan, drüdte feine Hand auf feine Lippen und folgte den 
Spaniern. Schredlicher tönte das Winfeln, das Jammern der 
Unglüdlichen von dem Gebirge. 

Die Spanier führten ihn zu ihrem General, Don Mescia. 
Verwundernd blickte diefer auf ihn. Kalt ftand Raphael vor 
ihm, den Schmerz tief ihm Herzen. 

„Ihr gehört nicht zu diefem Volke?“ 

— Rein, 

„Wer feyd hr?“ 

— Ich darf meinen Namen auch jetzt noch nennen 
Raphael de Aquillas. 

„Unglüdliher, wie kommt Ihr unter diefe Elenden? 
Seyd Ihr nicht der Gemahl der Donna Seraphine, der Tochter 
Don Antonio’d ***7 

Raphael blidte ihn düfter an. 

„Sch bedaure Euch, bedanre mich, daß ich einen Mann von 
Eurem Stande, Eurer Miene und Eurer Geftalt ald Rebellen 
gegen Euren König, Euer Vaterland finden, und als einen 
folden behandeln muß.” 

— Ich bedaure nichts, ald daß ich meinen Freund und 
diefe wirklich Elenden nicht retten konnte. 

„Sch fürdte, Don Raphael, Ihr werdet in Madrid mehr 
als dieß zu bedauern finden. Was konnte Euch bewegen, 
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Euch an die Spiße diefer Unglücklichen zu ftellen, und ihr 
Schickſal in dem Augenblick der ſchreclichſten Entſcheidung 
zu dem Euren zu machen?“ 

— Schrecklich iſt ihr Schickſal, das iſt wahr, und eben 
darum machte ich es zu dem meinem. Doch die Urſachen 
dieſer Euch ſo unbegreiflichen That vielleicht vor Gericht. 
Ich bin Euer Gefangener, ſo weit der Menſch der Gefangene 
eines Menſchen ſeyn kann; aber in dieſem Augenblick bin ich 
mehr der Gefangene dieſer mich ſchmerzenden Wunde; laßt 
mir dieſen läftigen Arm abnehmen, und ich bin um vieles 
freier. 

„Könnt ich Euch fo ficher retten, als ich hoffe, daß 
nieine Wundärzte Euch diefen Arm erhalten werden — Ihr 
weint — 

— Nicht um mich — ich höre noch das Heulen der Un: 
glüdlichen von jenen Selen, die bald ihr Blut beneken wird. 
D fie find hingegeben! Ihrer und meiner fpotter dad Schickſal, 
und Ihr ſeyd nun der blinde Vollzieher feines grauſamen 
ESpruchs. Ich bitte Euch, enticheidet fchnell über mich! 

„Ih muß Euch, fobald es Eure Wunde zuläßt, nad 
Madrid fenden.“ 

— So ſey's nah Madrid. 

Ein Offizier trat herein und meldete: einer der Mauren 
babe fih den Spaniern friedlich genähert und gebeten, man 
möge ihn dabin fenden, wo fich der gefangene Spanier befände. 

Don Mescia winkte und man führte ihn ein. Es war 
Suleima. Raphael fant an feine Bruft. „O mein Vater, 
warum thuft du mir dieß? Warum verließeft du die 
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Unglüdlihen ohne Rath, um zu einem Singeichiedenen zu 
eilen, dem du nicht mehr nüßen kannſt?“ 

„Grinnere dich des Bundes,“ Iifpelte ihm Suleima zu, — 
„keiner ſoll ihn überleben.“ 

„Keiner, und du weißt, wo wir uns wieder ſammeln. — 
Dein Sohn ift und vorangegangen —“ 

„Auf kurze Zeit.“ 

„— Nun, General, fordere ich Euer Mitleid anf, um 
diefes guten Alten willen, tremnt mich nicht von ihm.“ 

Euch, fo lange Ihr in meiner Gefangenfchaft ſeyd, gut 
zu behandeln, tft alles was ich fann. Trennen muß ich Euch 
von ibm. Das Gericht, das diefes dunkle Geheimniß er: 
forfhen muß, würde mir diefe Einwilligung zum Vorwurf 
machen. 

Raphael drüdte Suleima an feine Bruft und legte 
feinen Finger bedeutend auf deſſen Mund, dann wandte er 
ſich zu dem General: „ich ‚bin von ihm getrennt, wie ich 
gefangen bin. Die Macht der Menfchen erftredt fih nur 
auf das Sichtbare; wer vermag die zu trennen, die Durch fich 
leben!” 

| 3. 

Als Raphael Wunde geheilt war, wurde er nah dem 
Staatsgefängniß in Madrid gebracht. Von Suleima erfuhr 
er weiter nichts. ‚ 

In diefer Einfamfeit erftieg feine Seele den böchiten 
Gipfel ihrer Kraft. Er trennte fih von Allem, was ihn 
umgab, ſchwang fich in die Gefilde der Geifterwelt und fühlte 
fih ein Wefen, das gleich ihnen nicht mehr im die Kette 
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leidender Geſchoͤpfe gehört. Er glaubte, dad Schickſal habe ihn 
durch biefe fchredliche Werkettung von Unglüd, Mißlingen 
aber feiner edlen Unternehmungen, zu diefem erbabenen 
Standpunkt leiten wollen, auf dem er fih nun fo glüdlich 
und ruhig fühlte. Ungeduldig fchlug fein Herz nach der 
Stunde, die ihn dahin befördern follte, wo er, vereint mit 
Almerine und feinen Freunden, in den lichten, dtherifchen 
Gefilden ſchweben würde. ein Geift Drang zu dem Grabe 
feines Vaters, fein Ohr hörte die Klagetöne Almerineng. 
Die Erinnerungen ber glüdlihen Tage ber Liebe erwachten, 
gehällt in Bilder der ſtillen Ruhe, des reinen Genuffes, 
lebendig in feinem Herzen. Seine Phantafle trug ihn unter 
-feine Eichen; er hörte das Weben in ihren Wipfeln, das 
Rauſchen ihrer Blätter an den bemoosten Muinen, den Ge: 
fang feiner arbeitenden, glüdlihen Vaſallen, ihr fernes 
2autenipiel, und erinnerte fich der weifen und fanften Ge⸗ 
fprdhe mit Suleima, Almerine und fan, bei diefer und 
jener Veranlaffung. Erbabene Gedanken quollen aus diefen 
Erinnerungen, wurden zu warmen Empfindungen und ftrahl: 
ten in dem fanften Schimmer feines Herzens. Er hoffte den 
zerriffenen Faden der genoflenen Seligkeiten dann wiederum 
ganz feftzufnüpfen, wenn der Tod ihn amflöfen würde. 
Sein Iuftand glich einem Morgentraum der Jugend, in dem 
wir fo leicht über die Erde hinſchweben, als entfeflele ung 
eine mächtige Hand von der Echwere imferd Körpers, um 
und ein entzüdendes Worgefühl der Unfterblichkeit am 
geben. Das Wohlmwollen feines Herzens, die Heiterkeit feines 
Geiſtes, die Eindrüde feiner Erziehung, fein feiter Glaube 
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au Nothwendigkeit fiegren über fein fchredliched Geichidigmmr 
wenn der Schrei der verzweifelnden Mauren von dem- Gebirge 
wieder in feiner Seele erklang, ſank feine Kraft und feine 
Thränen floilen über die gewiſſe, gänzliche Vernichtung derer, 
die er zu rerten wähnte, für die er fo gern fein Leben hinge⸗ 
geben hätte. Er ſah fie fallen unter dem Schwert ihrer 
Feinde, gejagt von Felſen zu Felfen, von Höhle zu Höhle — 
Weiber, Kinder und Greiſe zerſchmettert oder verſchmachtet 
auf den nadten Klippen. Sein Gefühl empoͤrte ſich, riß ihn 
zu finfiern Betrachtungen über die Menfchen, die folder 
Thaten fühig find. Graſſe, finftere Gedanken fprangen aus 
diefen Betrachtungen, gleich den Gefpenftern aus der zerrät: 
teten Phantafie des Fiebernden, trieben ihn in wilde Geimm 
und fiarrer Kühnheit bis zu dem Thron des erbabenen, und 
verhüllten Weſens, das allein die Kette der Begebenheiten 
fast. Daun leiteten ihn bie Geifter Almerinens und -feines 
Vaters an einem fanften Lichtitrahl der Liebe aus der wer: 
worrenen, ſchrecklichen Finfterniß zuräd, und lifpelten ihm 
zu: „bald wirft auch du in Klarheit mit uns ſchweben!“ 
4. . 
Peinvoller war der Zuftand der unglädlidhen Seraphine. 
Sie hatte Durch ihren treuen Diener Balthaiar , der fih auf 
ihren Befehl in der Nahe Kaftelmanfors aufbielt, Raphaels 
Mbreife erfahren. Melchior Perez war nah Madrid zuräd: 
gelehrt und harte berichter: Don Raphael babe die Mauren 
zum Aufruhr gereizt, fi dann in einem Boote geflüchtet; 
er ſey genöthigt geweien, die Berwegenften über Bord zu werfen 
and die übrigen an der nachiten Küfte auszuſetzen. Sie zitterte 
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für den Mann, der ihrem Herzen alled war, ob er ihr gleich 
ache dieſer Erde nichts mebr fenn fonnte. Nun vernahm fie 
die Sehreckenspoſt von feinem kuͤhnen Unternehmen, feiner 
@efangenichaft; lange: faß fie betäubt von dem fchredlichen 
Schlag; endlich erwachte der Gedanfe in ihrer bangen Seele: 
vielteiht bedarf er meiner Sülfe Sie nahm Gold zu ſich, 
eilte. mit ihrem Knaben, einer Wärterin und dem trenen 
Balthaſar nah) dem Gefängnis, gab fih dem Auffeher zu 
erfeunen, füllte feine Hände mit Gold und bat ihn, unter 
Verfiberung, ihn über alle Hoffnung zu belohnen, geheim 
zm halten, was fie bier zum Bellen Don Maphaeld unter: 
nahme. Zitternd nannte fie ihn ihren Gemahl. Dann fragte 
fe nach feinem Zuftand, und Thraͤnen der innigften Wehmuth 
fioßen über ihre bleiben Wangen, als er ſprach von feiner 
Geduld, feiner Sanfmuth. YPlöslih fuhr der Gedanfe in 
ige Herz: wenn ich ed nun wagte, vor ihm zu ericheinen, 
ihm meine Dienfte anzubieten! Mich ihm darzuftellen als 
eine Fremde, ohne Nüdficht auf mih! Würde er mich ver: 
werfen? Und wenn er mich verwürfe, follte ihm mein Mitleid, 
meine ſtummen, treuen Dienfte befchwerlicher ſeyn, als die 
Dienfte der harten Diener dieſes finftern Haufes? — Sie 
bat den Auffeher, fie nach feinem Gefängniß zu führen. Ale 
fie vor bie Thüre trat, fühlte fie ein Erbeben und fie wagte 
nun nicht, den Aufieher zu bitten, fie zu öffnen. Sie lief 
dh auf ihre, Knie nieder und fah durch die Definung des 
Schloſſes. Sie erblidte ihn auf feinem Sitze, ruhig, ge: 
jagen, feine Seele fo in fich gezogen, als gehörte er dieſer 
Welt nicht an. Seraphinens Herz fchlug in ihrer Bruft; fie 
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athmete, lebte nicht — nur einige Augenblidte beobachtete fie 
ihn, dann fand fie auf und fagte zu ihrem Knaben: „Vein 
Bater ift kein Verbrecher, mein Kind, und deine Mutter 
darf ihm nicht nahen. Er bedarf feiner Thranen — laß uns 
nur über deine Mutter weinen!” 

Sie entferate ſich fhnell, bat nochmals den Aufſeher gu 
verfchweigen, daß fie bier geweien fey. Hierauf ordnete fie 
alles an, was zu Raphaels Bequemlichkeit dienen konnte, 
ließ Balthafer mit dem Auftrag zurüd, auf alled zu fehen 
und fich angelegen ſeyn zu laſſen, Don Raphael bedienen zu 
dürfen, aber nie follte er es wagen, ihm ihren Namen zu 
nennen oder ihn an fie zu erinnern, 

zum erftenmal fuchte fie wiederum Menihen auf. Sie 
erkundigte fih nah feinen Richtern und befuchte einen jeben. 
Ihr Herz erbebte bei ihrer Antwort. Sie rathichlagte mit 
ihnen, ob fie fih an den König wenden follte; fie rierhen ihr 
fein Verhoͤr abzuwarten und die Gnade des Königs nur dann 
anzufleben, wenn das Gefeß ihn verdammte. Bwei Tage 
lebte fie in tödtlicher Angftl. Das Gericht verfammelte ſich 
und Raphael wurde vorgeforbert. Er trat vor die Verſamm⸗ 
lung, ohne Kurt, ruhig und befcheiden. Man legte ihm 
die Anklagen Don Mescia’d und Melchior Pere, vor. Die 
erften nahm er an, Die zweiten verwarf er und erklärte, nad 
feinem Gericht würde er ald Kläger gegen diefen auftreten. 

Auf die Frage: was er zur Vertheidigung feines eine 
geſtandnen Verbrechens vorzubringen haber 


„Nichts; er habe und bedürfe keiner Entichuldignng 
dafür.” 
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— Die Urfachen, die ihn bewogen, fich mit den Mauren 
zu verbinden. 

„Diefe koͤnnte und wollte er nur dem König fagen.” 

— Er ftände vor dem König, da fie in deſſen Namen 
Gericht über ihn hielten. \ 

„Das leugne er nicht; aber er habe eine Klage gegen 
den König felbft, die .er ihnen zu ihrem eignen Beften nicht 
vertrauen bürfte.“ | 

- Die Michter drobten,: ftellten ihm den Spruch bed Ge: 
ſehes vor, das ihn nach feinem eignen Geſtändniß als Hoc: 
verräther verdamme. 

Dielen Spruch erwarte er, war feine Antwort. Gie 
möchten ihn immer nach feinem Geftändniß richten, die Ur- 
ſache feiner That fol nur der König von ihm erfahren. 

— ind wenn der König ihn nun nicht hören wollte? 

Er fchmwieg, und ihre Vermahnungen, ihre Drohungen 
vermochten nichts über ihn. Sie verdammten ihn. 

Als Serapbine vernahm, was vorgefallen, fo fchrieb fie 
au ben König: 

— Die Unglüdlihe, die Euch fchreibt, glaubte bisher, 
fie babe nur über fih zu weinen und in bittrer Menue zu 
ſterberi. Nun foll fie verzweifeln über den Fall des edelften 
Mannes Eures Reichs. Wenn er ein Verbrechen begangen 
hat, fo it es mein Wert und mit Scham Teße ich hinzu, 
auch das Eure. Die fchredlihe Euch bewußte Entdedung, 
feine Rache, die ich beweinen und nicht verdammen Eonnte, 
haben ihn aus Madrid getrieben. Konnte nicht der Unwillen 
— doch nein, fo ftolz darf die gefallne Seraphine nicht feyn, 
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ſich als eine ferne Urlad der That eined Manned, wie Don 
Raphael, anzuieben; aber ih irre mich weniger, wenn ic 
fage, ſein großes, menihhenfreundliches Herz, bie ſchrecklichen 
Mibhandiungen, deren Zenge er war, haben ihn bewogen, 
ſich zum Beſchützer der Unglüdlichen aufzuwerfen, die ganz 
Spanien verfolgt. Für feine Richter ift dieſes vielleicht feine 
Entihuldigung; aber fie ift ed zwiefach für Euch, mein König. 
Ich habe ihn gefehen, ohne daß er meine Gegenwart vwer- 
muthen Eonnte. Welhe Ruhe! Welche Unſchuld! Er ein Ber: 
brecher! Ich, ih bin eine Verbrecherin, ich die erfte Urſache 
feines Unglücks. Ihr müßt ihn fehen, Don Philipp, müßt 
felbft beobachten, was ich nicht befchreiben kann. Ihr müßt 
ihn um (Guretwillen wie um meinetwillen ichen! Ihr 
müßt ihn fehen, daß Euch die Unglüdlihe in Verzweiflung 
und Wahnfinn nicht laut anklage! Er forderte dieß von feinen 
Richtern, will nur Euch die Beweggründe feiner That ent: 
decken. Seht ihn, hört ihn, vergebt ihm, dann will ich gern 
ale Schuld des gemeinfhaftlihen Verbrechens auf mid 
nehmen, gern allein dafür büßen und Euch frei davon ſprechen. 
Ich fordere ihn nicht für mich, ich fordere ihn in bem Namen 
der Menichheit, um deren Willen er ald Verbrecher ericheint. 

Diefes Schreiben und ber Bericht der Richter machten 
einen tiefen Eindrud auf Philipp. Er gab Befehl, Don Na: 
phael in der Stille nach dem Palaſt des Herzogs de- Lerma 
zu bringen, wo er ihn hören wollte. Raphael wurde vor 
ihn geführt und einige Vertrauten fo geftellt, daß fie ihn 
beobachten konnten, ohne ihn zu hören. Gr nahte dem 
Koͤnig ohne Groll; Unihuld und Sanftmuth fchienen ihn 
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einzuführen. Philipp fühlte ſich bei feinem Anblid erleichtert. 
Maphael fprach Kolgendes in mildem Zone und nur feine 
Blicke gaben feinen Worten Nahdrud. . 
„Richt um mein Leben zu bitten, tret’ ich vor Euch, 
mein König. Auch nicht die That zu entfichuldigen, deren. 
man mich anklagt. Was ich that, that ich aus freier Wahl 
und beflage nichts, ale die Unglüdlichen,, die ich nicht retten 
konnte. Was mich vor Euch führt, mögt Ihr aus dem 
vernehmen, was ich nur Euch vertrauen konnte, und dann 
- mich richten und verbammen. 
. Mein Vater hat dem Euren treu gedient; zum Lohn für 
feine Dienfte fuchte Euer Vater meine Mutter zu verführen. 
Don Antonio *** und ein Priefter waren feine Werkzeuge. - 
Da es ihnen nicht gelang, gaben fie meinen Bater dem Euren 
ald ein Hinderniß der Erfüllung feines Wunſches an und der 
König ließ ihn dem furdtbaren Gerichte übergeben, das ſich 
fo gern zum Sklaven der Lüfte des Könige gebrauchen läßt, 
um fichrer ihr Tyrann zu ſeyn. Sie ließen ihn blenden. 
Mein Vater, um der, Gefahr zu entgehen, womit man ihn 
von Neuem bedrohte, floh auf fein Schloß, und meine Mutter, 
um das Leben ihres Gemahls, ihre Tugend zu retten, ver: 
barg fi) unter den Ruinen einer Moſchee bei Kaftellmanfor. 
Hier ftarb fie und ward auf der Stelle begraben, auf welcher 
fie ihr junges Leben hingetrauert bat. Unter diefen Ruinen 
ward ich geboren. Mein blinder Vater erzog mich in Grund: 
fügen, die, wie ich nun erfahren, in Spanien Verbrechen 
: and. Bor feinem Tode eröffnete er mir fein Geheimniß, 
um des Wunſches willen, in eben diefer Gruft an der Seite 
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meiner Mutter begraben zu werden. Diefed that ih. Ich 
kam nah Madrid, den Urheber feined Unglücks, deflen Namen 
er mir verfchwiegen, aufzufuchen, ihn zu rächen, wenn ich ihn 
entdedte. Der Inerfahrne fiel bald daranf in die Schlingen 
der Donna GSeraphine, Antonio’d *** Tochter. Ich eile 
ſchnell über diefen Punkt, Don Philipp. Aber verfchweigen 
darf ih nicht, daß diefer Antonio *** mir an jenem Abend 
geradezu geftand, er ſey der Urheber des Unglüds meines 
Vaters, und er habe nun, um feines Gewiffens und meines 
Glüdes willen an mir vollendet, was er mit meinem Vater 
angefangen. Ich opferte ihn der Findlihen Mache und kehrte 
zu dem Grabe meines Vaters zurüd. Auf meinem Schloffe 
fand ich die Tochter des Freundes meines Vaters. Er ift 
einer der Exften diefed unglüdlihen Volks, deſſen Beſchuͤtzer 
mein Vater immer war und das des Schutzes fo fehr be: 
durfte. Von mir gendthigt und erfleht, verband er mich auf 
dem Grabe meiner Eltern, nach der Weile feiner Väter, mit 
der Tochter. Ihr erſchrecket und erftaunt; aber fie war, mas 
vielleicht jene ohne ihre Werführer gewelen wäre! Das Edikt 
der Verbannung dieſes treuen, Spanten ernährenden Volks 
erfhien. Ich begleitete meine gewählte Familie, meine un⸗ 
glücklichen Vaſallen nah Afrika, um fie vor Mißhandlung 
zu ſchützen. Ihr würdet unter der Belchreibung der Greuel 
binfinfen, die Melchior Perez, der Kapitän des Schiffes, 
gegen die Verbannten ausgeübt hat! Es ift eine Reihe von 
Schandthaten und Verbrechen, die nur ein höherer Richter 
rächen kann; doch fehwer wird Spanien dafür büßen. lm 
mich, deſſen Anklage er fürchtete, zu einem rafhen Schritt 
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zu zwingen, griff er mein Weib an, drohte, fie zu fchänden, 
wie fein Bolt die Weiber und Töchter der Unglüdlichen ge: 
ſchaͤndet hatte. Dieſer Schmah zu entfliehen, ftärzte fich 
mein Weib ind Meer. Ich folgte ihr; dad Meer verfchlang 
hie, als ich nach ihr greifen wollte. Mich retteten der Vater 
und der Bruder; fie bemächtigten fi mit einigen Mauren 
eines Boots, der Wind blies nach der ſpaniſchen Küfte, mein 
Geiſt war verfinftert, ich lebte nicht. In dieſem Suftend 
fonnten fie mich nicht verlaffen und aus Furcht, entdedt zu 
werden, trugen fie mich in die Gebirge. Dort fanden wir 
bie Fläctlinge diefes unglüdlihen Volks. Ich, der Zeuge 
der Greuel auf dem Schiffe geweien, fühlte noch mehr als 
fie das Schickſal, das fie erwartete. Ich fah ihre Angſt, ihren 
nahen Mangel, hörte das Winfeln ihrer Kinder, den Jammer 
bes Mütter, ſah fie umringt von Seinden, die nach ihrem 
Binte dürfteten und faßte den Entihluß, ihnen beizuftehen 
wit Rath und That. Bei einem Unternehmen ward ber 
Bruder meines Weibes verwundet, ich wollte ihn retten und 
ward gefangen. Durh Euch hatte dag Schiefal gefprochen, 
fie ſollten von ber Erde vertilgt werden. So feht Ihr nun, 
mein König, daß ich um Curerwillen niemand diefe &e- 
heimniſſe vertrauen konnte. Seyd nun Ihr mein Richter!“ 
Der König fah ihn gerührt und bang an. — „Don 
Raphael — ein Mörder — durch ein fündlihed Band mit 
einer Ungläubigen verbunden. — Ein Verbrecher gegen fein 
Vaterland — und doch — doch kann ich Ener Michter nicht 
ſeyn! 
— So moͤgen dann ſie ſprechen. 
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„Raphael, der Schleier, den ihr fo fchonend vor meinen 
Fehler gezogen habt, dede auch die Euren. Gott hat über 
Euch gerichtet, er richte ferner über Cuch. Ich will auf die 
Quellen Eurer Thaten fehen, und fie vergeffen. Das Ge: 
beimniß bleibe um unfer, meined Vaters willen, unter une. 
Ihr ſeyd frei; alles, was ich wünſche, it, daß Ihr mit 
Donna Seraphine leben möchtet.“ 

Raphael fchwieg. 

— „Doch davon, wenn wir uns wieder fehen.” 

Raphael. Ich bitte Euch, verhelft mir dazu, Daß ich 
Euch danfen fann. Der Vater meines Weibes fchmachtet im 
Gefängniß — gebt ihn mir, wenn Ihr wollt, daß ich des 
Geſchenks achten fol, das Ihr mir gemacht habt. 

Der König ließ den Herzog de Lerma rufen und übergab 
ihm Don Raphael mit den Worten: „bedeutet den Michtern, 
Herzog, daß der Prozeß Don Naphaels und feines Mitge: 
fangenen geendigt it. Sucht den jungen Mann mit ber 
Welt auszuföhnen, und ſeht zu, daß Ihr ihn meinem 
Dienft gewinnt. Leife zu Raphael: Ihr, ſoͤhnt Euch mit 
Gott und der Kirche aus, damit ich Euch ohne Sorge fehen 
fann.” 

Der Herzog de Lerma fah den jungen Mann, der fein 
verwirftes Leben fo falt aus den Händen des Königs nahm, 
mit Vermunderung an. Doc bald fand er den Mann aus, 
der vor ihm ftand, und da er mehr als gewöhnliche Theil: 
nahme in den Bliden des Könige wahrnahm, von der Ver: 
mählung Don Naphaels, ihren Folgen, nebft dem Nußen 
daraus für ihn, unterrichtet war, ans dem Inſtinkt dee 
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Hofmanns fühlte, daß die Begnadigung damit zuſammenhing, 
fo überbäufte er ihn mit Verfiherungen feiner Dienfte und 
feurigen Sreundichaftsbezeigungen. 

Suleima erhielt feine Freibeit, und Raphael fühlte nur 
erft in feinen Armen den Werth der feinigen. Nach einigen 
Tagen eilte- Suleima nah Kajtellmanfor, und Raphael blieb 
auf Sudringen des Herzogs, der im Namen des Könige 
ſprach, in Madrid. 


5. 
Sulcima an Don Raphael. 


Hier bin ih nun, mein Sohn, wo fih die Ruhe der 
Tobten niedergelaffen hat, in deinem öden, verlaßnen Sch lofle. 
Mir welchem Herzen durchwanderte ich die Felder, die noch 
sor kurzem meine Brüder bebauten. Die überreifen Früchte 
faulen an dem Baum, die Aehren beugen fih zur Erde, und 
Die Sichel rojiet, die in der Hand des froben Schnittere 
blinfte. Ich ſank in die von den Unglüdlichen gezogenen 
Zurchen inieder und Elagte, daB ich allein die Vernichtung 
meines Volks überlebt habe. Als ich zu den Hütten kam 
und feiner herausſtrat, mich zu einpfangen, und ich vor den 
Schwellen bad Grad aufgewachfen fah, floßen meine Thraͤnen. 
Der Schlag des Hammers erſchallt niht mehr in der Eſſe 
der Schmiede, der Wedeftubl faust nicht mehr zu den fleiß: 
aufmunternden Liedern, die Spinne zieht ihr Gewebe von 
Pforten zu Pfoften, nifter über dem verlaßnen Ehebett, über 
dem bauslichen Tifche. Ach, daß ich allein das Unglüct meines 
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Volks überleben mußte! Nur bier beweint’ ich meine 
Kinder. Sparte mich, den legten Zweig des Heldenſtamms, 
das Verhängniß nur darum auf, daß ich in dem von meinen 
Ahnen eroberten Lande num daftehe, wie der Rumpf einer 
Säule, die Tih einft auf dem Markte einer blühenden, volk⸗ 
reichen Stadt erhob, welche die alles vernichtende Seit allein 
aufbewahrte, um künftigen Menihengeichlehtern zum Stoff 
ernfter Betrahtungen über Vergänglichkeit zu dienen? m 
diefen Gedanken wanderte ich den Pfad hinauf, die dunklen 
Gebüſche empfingen mich, und düftrer, trauriger wurden meine 
Gedanken; aber ale ih den Ruinen nahte, die die Gräber 
ber Edlen deden, an die Stelle trat, wo du die weilfagenden 
Klagen aus der Geifterwelt zu vernehmen glaubteft, da floß 
mir Heiterkeit aus den Sefilden der Hoffnung zu, und meine 
. Seele entfloh der Verzweiflung, die fie ſchon ergreifen wollte, 
Don ihr, aus ihrer Chat, nicht von der erlernten ‚falten 
Weisheit, kam mir diefer Troſt. Wird fih nicht in ben 
blühenden Thaͤlern, die der Prophet fo erhaben fchildert, 
diefed verfolgte VolE wiederum verfammeln, und da den 
Lohn einernten, den die Vergeltung dem edlen Dulder zwie: 
fach zuzählt? Dank fey ed dem Unfaßlichen, der dem Geift 
des Menichen die Kraft verlieh, fih über die Gränzen dieſer 
Welt, als in fein künftiges Eigenthum, zu ſchwingen! Ruhig 
trat ich num in dad öde Schloß. Pedro Gomez, empfing mid) 
mit Sreude, welche die Hoffnung erhöhte, er würde nun auch 
dich bald fehen. Von unferm Schidfal wußte er nichtd. Ich 
mußte mit der Erzählung fein und mein Herz zerreißen. Ein 
Theil der Nacht verging in diefer Trauer. Spät ging ich 
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allein, dad Grab zu beſuchen; ich fand das Siegel, alled un: 
verfehrt. Ich zerbrach es nicht, und vertraute durch meine 
Seufzer den Edlen, was aus denen geworden ift, Die vor 
ihnen den feierlihen Bund gefchworen haben. Komm bier- 
ber, mein Sohn! Nur Hier iſt Ruhe! Fliehe Die Welt, bevor 
dad Schickſal ein neues Gewebe entwirft, um dich zu fange; 
aber wer mag ihm entfliehen ? 

Petro Gomez bat die wenigen chriftlihen Unterthanen 
Deiner Guͤter gefammelt, und fie in die verlaßnen iChäler 
nertheilt. Ihre Hände reichen nicht hin, ben von den Ber: 
baunten binterlaffenen Reichtum der Zelder zu fammeln, 
vielmeniger fie künftig zu bearbeiten. 

Gage mir, was ift aus meinen unglüdlihen Brüdern 
geworben? Iſt es ihnen allen ergangen wie und? Ich vers 
nehme ein dunkles, fehredliched Gerücht, fchone meiner nicht, 
fage mir alles, daß ich fie beweine. 


6. 
Don Haphael an Huleima. 


Wie, mein Water, und du forderft, daß ich dir von dem 
Unglüd deiner Brüder fchreiben fol? Haft du nicht des Leis 
dens genug? Erliegt deine Seele nicht unter der Vorftellung 
der erlittuen Qual und Schmach? Willft du das Elend eines 
jeden zu dem dei-en machen, bid du der ungeheuern Laſt er 
Liegeft? Mein Herz ift zerfleiicht über dad Gefchehene, meine 
Vernunft verwirrt, und doch gehe ich mit angftvoller Be 
gierde umher und forfche, wie ed ihnen ergangen; aber was 
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ih erfahre — Suleima, die Spanier find Chriften und Feine 
Menihen. Großmüthiger ift der Tiger der glühenden Wülte 
Afrika’s, er zerfleifcht auf einmal feinen Raub, langfam 
zehren diefe an dem ihrigen. 

Nur zwanzigtaufend find glüdlich in Afrika gelandet 
von dem vielen Hunderttaufenden. Die übrigen hatten das 
Schickſal meiner Bafallen. Beraubt, die Männer verftümmelt, 
die Weiber gefchändet und dann ermordet, ſchwimmen ihre 
Leihen in den Fluthen; welde die Qualen überftanden haben, 
verfhmachten auf dem wüften Ufer, fenfzen nach den frucht: 
baren Feldern ihres Vaterlandes, bis reißende Thiere, der 
fhredlihe Hunger oder der wilde herumirrende Bebnine, 
um der wenigen Lumpen willen, fie tödten. Keine Stadt, 
fein Dorf nimmt die Unglüdlichen auf, die nichts mit ſich 
bringen, als Armuth und ihre fchredlihen Gefährten. Sieh, 
dieß ift das Schidfal von Hunderttaufenden arbeitfamer 
Menihen, die Spanien von fich ftieß, für deren Verbannung 
und Ueberfahrt der König achthunderttaufend Dulaten zahlte. 
So gehen Wahnfinn und Graufamfeit Hand in Hand, wuͤthen 
gegen ſich felbft, indem fie um fi ber zerfiören. Bald wird 
das Blut der in die Gebirge Geflüchteten fließen. Man hat 
einen Preis auf das Haupt eines jeden geſetzt, und fchon 
rüften fie fih, fie mit Hunden, wie die Thiere des Waldes, 
zu jagen. Du weißt aus Amerilad Belehrung, daß der 
fpaniihe Chriſt die Menfchenjagd liebt. Keiner deiner Bruͤ⸗ 
der wird der durch Geiz angefeuerten, religiöfen Wuth ent: 
fliehen. Suleima, und ich lebe! lebe unter diefen Menichen! 
Und bier, wo man von diefen neuen Grauſamkeiten fpricht, 
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wie von einem Stiergefeht! Wo man fih auf den Tag ber 
Merbrennung der Keber freut, wie auf einen feftlihen? Was 
fol aus mir werden? Wie foll ich den wilden Zrübfinn be: 
fämpfen, der aus meinem Herzen fteigt, und meinen Geift 
umbält? Warum fiel ich nicht bei der Leiche Aſans! Wozu 
haben fie mich aufgefpart? 

Mit Net frasft du: und du kannſt um diefen König 
ſeyn, der foldhe Befehle gibt? O Suleima, was weiß er 
Davon; er unterzeichnet diefe Befehle, weil ihm die Diener 
der Kirche und des Staats beweiſen, es fromme der Kirche 
unb dem Staate; weil er dem Verftand der leßten und dem 
Gewiſſen der erften traut und trauen muß; weil der Staate- 
mann feinen DBerftand und der Prieiter fein Gewiſſen ge: 
fangen halten. So ein König ift ein bedaurungswürdiges 
Weſen, über das man in der Nähe feufzen muß, ob man 
gleich fern von ihm bei denen durch feine Schwäche verur: 
fachten Leiden in Wuth erglüht, in Verzweiflung beult und 
feinem Haupte fluht. Ein fchredliched Loos, nur darum Der 
Erfte zu feyn, um von der Herrfchfucht, der Bogheit, dem 
Geize, der Kabale, der Priefterwuth erfonnene Verbrechen 
zu heiligen! Wird der, welcher ihn auf diefe Stelle geſetzt 
bat, ihn darauf erhält, dieſe Entihuldigung annehmen? 
Werliert das alles duldende Volk dad Necht der Anklage? 
Hat es Recht dazu? Suleima, was ift der Menſch, der 
eines Herrſchers bedarf, und gliche er auch diefem? Sey er 
auch noch ärger? Und diefer König will, ich foll fein Freund, 
fein Almofenfpender werden; will, daß ich frei zu ihm reden 
fol. Zühle die gefährlichen Schlingen für mein Herz. Ich 
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babe es einigemal gethan, ihm den Verluſt des Reichs, die 
begangenen Greuel, zu deren Fortfeßung er eben einen Be: 
fehl unterzeichnet hatte, ohme Schonung vorgeftellt. Er er: 
bebte vor dem Heere der anklagenden Geifter, die and den 
Sluthen, von den Gebirgen, und Afrikas glühendem Sande 
emporftiegen; aber der Chrift fiegte über den Menfchen. Er 
fagte: es ſey fchredlich; Doch fey fein Gewiſſen ruhig, Gottes 
Statthalter und die Bifchöfe Hatten es für nöthig gehalten, 
um bie Neinheit des Glaubens zu erhalten, die ihm über 
alles gehen müßte. Gott würde ihn nach feiner Abfiht rich 
ten! — Menſchenhaß will mich überfallen, meine Blide 
fhießen grimmig aufwärts, mein Geift ftrebt, in das ung 
umbüllende Dunfel zu dringen, worin fich die auf ung laus 
rende Verzweiflung verbirgt. Sie fol mich nicht erhafchen, 
fo lang mein Herz noch Menſchenliebe fühlt. Ich mußte 
fhweigen, Suleima, denn der Schwache iſt nur im Unfinn 
ſtark. Warum bin ich in Spanien geboren? Es iſt gefunten 
und finft, wer kann, wer darf ed aufhalten in feinem Sturze? 
Mit ſpaͤhenden Bliden wandern die Verderber um bie Todten: 
gruft der Menfchheit umher und laufhen, ob ed einer wage, - 
den wandelnden Schatten zuzurufen. Auf mic fcheinen fie 
nun befonders aufmerkfam zu feyn; mit Eifer und Lift fuchen 
fie die Quelle des Schmerzes zu entdeden, ber mein Geſicht 
umhuͤllt. Was fie zu tröften fcheint, ift die Gewißheit, baß 
ich nichts fuche, nichts feyn und bedeuten will; uhd fie raͤchen 
fih an mir, daß fie mic einen traurigen Schwärmer nennen. 
Das bin ih nun freilih, und vörziglich darum, daß Ich 
unter ihnen verweile. Schon wolte ich zu dir fliehen; aber 
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es fcheint, Philipp will das neue Gewand, das er in mir 
gefunden, erft ganz abtragen, um ed dann im Ungnade weg— 
zuwerfen. Der Mann mit dem guten Gewiſſen verfichert 
mich, meine Gegenwart nuße ihm; er will mich als einen 
Mittler zwifhen ihm und den Unglüdlihen gebrauchen, bie 
man von ihm draͤngt. Ihn dünft, er habe längft einen 
ſolchen Mann gefucht, ihn nun in mir gefunden, und id 
müßte fein Gnaden- und Almofenfpender werden, weil er 
nur mir fo reine Hände, ein fo menſchliches Herz zutraut. 
Suleima, wenn bieß die Fäden find, womit das Schickſal 
ein neues Gewebe webt, mich zu fangen, fo find fie zu nah 
an mein Herz gelegt, ald daß fie mich nicht nach fih ziehen 
follten. Gelingt es mir, nur einen Unglüdlichen den Klauen 
ber Unterdrüder zu entreißen, fo ift ed Gewinnſts genug für 
mich. Freilich fagt mir mein Verſtand, Daß diele Role bei 
diefen Menfchen, unter diefen Menfhen nicht dauern kann; 
aber wer das Gute nah der Dauer, und edle Abfichten nach 
“ ihren Folgen nur beurtheilt, der muß fich zur zerftörenden, 
nicht zur heilenden Rotte der Gefellfchaft ſchlagen. Jaͤhrliche 
Dpfer trugen die Griechen auf die Gräber der verftorbenen 
Geliebten, laß mich die Erinnerung einiger gelungenen guten 
Thaten zu dem Grabe meines Vaters als Opfer bringen. 
Schon ift feinem unglüdlihen Sohne die füße Ernte einige: 
mal gelungen, und nur dieſes kann die blutenden Wunden 
meines Herzens ſtillen. O daß ich Thaten thun koͤnnte, wie 
meine Seele wünfcht!: welch einen Fühlenden Kranz wollt’ ich 
um meine glühende Stirne winden, um ihn dort zwifchen 
meinen Vater und ber Geliebten zu theilen. Aber das 
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Gute muß ih nur heimlich thun, das Boͤſe Fanıı ich nicht 
thun, und was Ddazwifchen liegt, ift von fo unlauterer 
Miſchung, daß fie nur Fleden in der Seele läßt. Wie theuer 
mich diefer ſchwache Mann das wenige Gute, das ich thun 
kann, bezahlen laßt! Nie fpricht er von meiner Gefchichte, 
ohne die Blofle: zum Beten meiner Seele habe Gott dag 
Band mit der Unglaubigen getrennt, mir dadurd eine väter: 
lihe Züchtigung verliehen, die ich mit Dank erfennen müßte. 
Welch ein Wefen ift der Gott diefer Menfchen! Ich ſtehe 
erftarrt und ſchweige. Was kann ich andere? Grüfe mit 
einem heitern Bli das Grab der Edlen! Bald werd’ ich 
den Widerhall der himmlifchen Klägerin vernehmen. 

Hier ift ein Schreiben an den guten Pedro; auch eines 
von feiner Schwefter Donna Maria, die ich oft beſuche. Von 
ihr vernahm ich erft, daß er um meinetwillen feine Stelle 
aufgegeben hat; ich lege bier eine Schrift bei, die ihm wenig: 
fteng einen Theil feines Verluſts erfeßt. Sage ihm, daß fein 
Freund nichtg geben Fünnte, ale menfchenleere Selder. 


7. 
Don Raphael an Suleima. 


Ich kann hier nicht die Kraft der Seele erwerben, die ich 
brauche, mein Leben an einen feſten Zweck zu knüpfen. Wo 
ich auch einen Faden anknüpfe, ſo zerreißt ihn der Wahn. 
Die verderbende Rotte ſcheint mir keinen andern Weg, Gutes 
zu bewirken, erlauben zu wollen, als den ihrigen. Ich ſoll 
fuͤr mich einernten, das heißt, für ſie. Fallen und vergehen 
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laffen,. was da fallt und vergeht. Unter den Ruinen der 
Menfchheit feftzuftehen fuchen, denn nur dieſes nennen fie 
weife feyn, weil der Spruch über das Menfchengefchleht von 
Anbeginn, nach ihrer Meinung, unabänderlih if. Warum 
fühl? ich fo ganz anders? Warum kann mein Herz an Dingen 
keinen Genuß finden, für deffen Befiß fie ihr Leben, ihre 
Ehre, felbft ihren Gott wagen, den fie doch fchredend und 
rächend genug gebildet haben. Gehör’ ich zu einer andern 
Welt, oder ift es Spiel der Phantafie, was mir fo labend 
aus der Seele quillt, mich bei jeder Ungerechtigkeit empört 
und bei jeder guten That entzüdt? Muß der Menſch ihnen 
gleihen und bin ich dem Zwange feiner Natur durch Zufall 
entgangen, daß fie nun hinter mir herjagen, mich in ihren 
Wirkungsfreis zu treiben oder an feinem Rande zu erwürgen, 
wenn ich ihn nicht betreten will. Weil ich ihrem Gößen, 
dem Wahn, der Gewalt über andere, nicht opfern, den Vor: 
theil, der aus dieſem Opfer fließt, nicht für Vortheil halten 
kann, ihre Fleinliche Ehrfucht verachte, bei ihrem fchwächlichen 
Boͤſen, ihren halben Laftern ergrimme, über ihre Chorheiten, 
die Qualen ihres Lebens, bitter lade, nennen fie mic 
Echwärmer. Ah fpotte ihrer, wer über Elend lachen kann, 
wer fein Gefühl an dem DVerftand, an der Selbitliebe ver: 
fältet hat. Sch kann nicht über die lachen, die andere weinen 
machen. Damit du nicht glaubeft, ich ginge zu weit in meinem 
Urtbeil, fo will ih dir einige von den Menfchen, zwifchen 
denen ich nun ftehe, binzeichnen. Jeder von ihnen möchte 
mich auf feine Seite ziehen und was du lefen wirft, hab’ ich 
von ihnen felbft. 
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Der Herzog de Lerma wanft, ift feinem Fall ganz nah. 
Lange ſchon hat er diefen vorgefehenen Gefahr entgegengear: 
beitet; er glaubte ald Vater und feiner Hofmann in feinem 
Sohne, dem Herzog de Uzeda, die fiherfte Stüßge feiner 
immerfinfenden Macht zu finden. Er empfahl ihn dem König 
und gab ihn ihm zum Geſellſchafter. Leicht war ed dem jungen 
Uzeda, durch feine Unbedeutfamteit, fein gefchmeidiges, artiges 
Weſen, durch die Gewohnheit, die Tyrannin der Großen, 
dem ſchwachen Philipp nnentbehrlich zu werden. Lerma freute 
fih ald Vater und Hofmann; ald Vater, weil er hoffte, den 
König feinem Sohne nur ald Erbſchaft zu hinterlaſſen; als 
Hofmann, fih ihm ganz zugefichert zu haben. Um den König 
von der zugänglichften Seite zu feſſeln, zog er einen Moͤnch 
Aliaga aus dem Staube hervor und drang ihn ihm ale Beidht: 
vater auf. Der alte Hofmann unterrichtete den Moͤnch wie 
den Sohn und wähnte, ed würde ihn, da er die Dankbarkeit 
wicht unter des Menfchen Tugenden rechnete, doch wenigſtens 
dad Bewußtſeyn an ihn felleln, daß fein Gluͤck von ihm allein 
abbinge. Der Sohn, verbunden mit dem Beichtvater, machte 
ſchnelle Fortfchritte, fchnellere, bedeutendere, als der Vater 
gerne ſah, und num merkte er erft, daß er verlor, was diefer 
gewann. Mit Schreden ſah er fich getäufht, getäufcht von 
feinem Sohne und von einem Menfchen, den er wegen feines 
Blödfinnd aus dem Staube emporgehoben hatte. Bald zer: 
floßen in dem Kampfe um die Gnade des Königs, den Eine 
fluß dadurch auf andere, um den Schimmer des Throns, 
der die Mängel und Gebrechen des Hofmanns vergoldet, alle 
väterlihe, kindliche Geſinnungen und Verbältnife. Das 
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Geſpenſt Herrſchſucht töbtete in ihren Herzen die Gefühle der 
Natur; Vater und Sohn traten von nun an als erhiäte 
©treiter auf, die nur fihern Sieg in ber politifchen Ber: 
nichtung des gefährlichen Gegners fehen. Beide buhlten um 
ben Beiftand des Beichtvaterd. Diefer war lange verlegen, 
auf welche Eeite er fich fchlagen follte, doch der Geift feines 
Ordens lehrte ihn bald, daß mehr von dem zu erwarten ſtehe, 
den man fich felbft verpflichtete, als dem man dur Wohlthat 
verpflichtet fey. Lerma, der in gleicher Lage daffelbe gethan 
hätte, feufzte nun laut über die Schlechtigkeit der Menſchen; 
Da er aber fühlte, daß ihm diefes nicht weiter bringen würde, 
fo sebte er feinem Sohne einen neuen gefährlichen Nebenbuhler 
in feinem Neffen, dem Grafen de Lemos, entgegen. So dachte 
nun der Klügling zwei junge, kühne Streiter einander ent: 
gesenzuftellen, Die beide feines Einfluffes benäthigt wären, 
wechtelöweis von ihm abhängen müßten und über die, wenn 
er nur das Gleichgewicht Elug vertheilte, er fich bald ſchwingen 
würde. Doc ber angenehme, geichmeidige Uzeda gefiel dem 
König befler, als der edle, feurige, unternehmende Lemos. 
Sobald man am Hofe diefe Lage merkte, wagten alle Feinde 
des Herzogs laut zu werden. Nun erft traten Kläger auf, 
weil fie Hörer fanden, auf deren Schuß zu bauen war. Uzeda 
forgte dafür, daf das allgemeine Mißvergnügen über feinen 
Water, alle alte und neue Befchwerden gegen ihn durch den 
Beichtvater zu des Königs Ohren Famen. Aeußerte der König 
feinen Unwillen gegen Uzeda, fo hüllte ſich diefer in heuchle: 
rifhes Mitleid und überzog die Fehler feines Vaters, unter 
der Miene, fie zu entihuldigen, mit dem grellften Firniß. 
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Demungeachtet würde ber Herzog noch lange widerftanden 
haben, wenn er nicht einen Schritt gewagt hätte, deffen 
Felgen ihn nothwendig ftürzen müffen. Er fuchte in Rom 
und erhielt den erften Rang der Kirche, ward Herzog Kar: 
dinal in der feften Weberzeugung, auf dad fromme Herz des 
Königs durch die ihm nun fchuldige Ehrfurcht zu wirken; 
fih wenigftend, wenn er fih auch nicht halten könnte, ver: 
möge dieſes Ranges von der firengen Unterfuhung feiner 
Regierung, womit feine Feinde ihm drohen, zu befreien. 
Aber nun zerriß erft der Faden der Gunft, den Furcht vor 
Veränderung und Gewohnheit bisher noch hielten. - Der 
ſchwache Philipp gleicht wenigftend darin andern Königen, 
daß ihm, wie ihnen, nur der Mann gefällt, der ihm allein 
Gluͤck und Anfehen zu verdanfen hat, der mächtig ift, weil 
fie.es fo wollen, es ift, fo lange fie wollen. Ohne Eiferfucht 
fehen fie auf die Achtung, die man ihren Günftlingen erzeigt, 
weil fie es ale einen Tribut anfehen, den man dem Glanze 
bezahlt, der von ihnen auf den hervorgezogenen Günftling 
ftrahlt. Uber nun ftrebte Philippe Geſchoͤpf, unabhängig von 
ihm zu werden, forderte. Achtung in dem Namen eines andern, 
forderte vermöge feines, von einer fremden Hand ertheilten 
Ranges Achtung von ihm felbft und feßte fih durch den 
Purpur fogar an feine Seite. Du kannſt leicht denfen, wie 
fein Sohn und der Pater Beichtvater diefen Fehltritt gu be- 
nußen wußten. Sein Fall ift nun befchloffen und man finnt 
nur noch auf die Form. Mit bittern Chränen klagt er über 
die Grauſamkeit feines Sohnes und ſieht in feinem heran- 
nahenden Sturz gänzlihe Wernichtung feines Daſeyns. 
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Vergebens bittet er die Undankbaren, vergebens fchmeichelt er 
ihnen, umfonft find feine Warnungen, fein Flehen, feine 
Thränen; fein Sohn fpottet feiner Schwäche und genießtt 
ohne Schonung feines Siege. Suleima, was machen Könige 
aus den Menfhen? Mit Wohlgefallen fieht Philipp auf diefen 
empörenden Kampf um feine Gunft zwifchen Vater und Sohn 
und hofft in dem'einen Freund zu finden, „der auf die Ruinen 
des Glüds feined Vaters das feine baut. Sieh, fo weit ver: 
biendet fie der Schimmer, den ihre Sklaven durch Enechtifche, 
blinde Unterwerfung um fie zaubern. Ich war Zeuge von 
Scenen zwifhen dem Bater, dem Sohn und dem Mönd, 
die mich fo empörten, daß ich nicht an mich halten fonnte; 
aber Feiner verfteht mich, weil ich von Grundfäßen audgehe, 
die ihnen fo fremd find, als mir die ihrigen einft wareik 
In dem Augenblid, da ich jedem befonders feinen Unftäin 
zeige, fpricht er zu mir, als glich ich ihm und hängt einen 
glänzenden Preis aus, um mich in fein nterefle gegen den 
andern zu ziehen... Was auch erfolge, ich glaube Mittel ge- 
funden zu haben und fie fo leiten zu können, daß diefer 
ſchaͤndlichen Tarce, worüber auch die Verdorbenften lache, 
ein Ende werde. Der Graf Lemos ift ein Mann, der durch 
Adel des Herzend, durch Kraft des Geiftes, durch tiefe 
Kenntniß der Quellen unfers Elends allein fähig ift, Spanien 
von feinem gänzlihen Sturz zu retten. Für ihn arbeite ich 
— mag Lerma immer den Namen tragen, wenn nur der 
junge, feurige, unternehmende Mann wirfen fann. Auch 
wird dem Alten der Schatten voriger Macht genug feyn und 
befler ift ed, daß er, der fchon alle Begierden befriedigt bat, 
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an der Stelfe bleibe, wo er ſteht; nur nach neuen Erpreffun- 
gen kommt der Nachfolger fo weit, daß er fo reif wie er zum 
Abfchütteln werde. Gelingt mir nun dieß, fo will ih nac 
Kaftellmanfor eilen und mich in der Ferne an dem Lichte er: 
gößen, das diefer zu Spaniens Wohl gefchaffene Geift aue- 
breiten wird. Sch habe gegründete Hoffnung und fchon hört 
Philipp mir Wohlgefallen auf bie kühnen Neußerungen des 
edlen Lemos, vor denen er fonft fo fehr erfhrad. Dieſes, 
die Anklage gegen den Unmenichen Melhior Perez und das 
Schickſal eines grauſam Unterdrüdten befchäftigen mid 
nun hauptfählid. Wann werde ich zu dem Grabe meines 
Vaters flüchten, um mich da von allen den Sreueln zu reinigen, 
deren Zeuge ich ſeyn muß? Sch muß fliehen, bevor ich die 
Menfchen haſſe, bevor ich die Großen des Staats und ber 
Kirhe mit der Menge in eine Maſſe werfe, da doch die 
Schlechtigkeit diefer, fo wie ihr Elend, nur bad Werk ber 
Erſtern if. — 
ol 8. 
Don Raphael an Huleima. 


Was bat. das Schidfal weiter mit mir vor? Auf welde 
Probe will es mich ftellen, daß ed nun fo den Weg zu meinem 
Herzen ſucht? Bin ich nur das Wild, nach dem es jagt! 
Sieh, es hat einen neuen Weg gefunden, mid, zu yeinigem, 
mir ein Wefen in Größe und Erhabenheit dargeftellt, beffen 
Fall ich dadurch nur mehr beweinen und bedauren muß, deſſen 
Größe und Erhabenheit mir läftig werden, weil fie den Sieden 
nicht tilgen, nur fichtbarer machen können. ; 
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Geſtern ritt ich zu Pedro's Schwefter, um mein verfloge: 
nes Gluͤck in der Einſamkeit zurüdzurufen. Ich ftieg bei dem 
Garten ab, um mich nach meinem Nuheplak unter die Ka: 
ftanien zu begeben. Tief in Gedanken bemerfte ich nicht, daß 
der Platz fchon eingenommen fey, bis ich vor den Bäumen 
fiand. Nur da erft ward ich einer fchwarz gefleideten Dame 
gewahr, die ein unmündiges Kind auf dem Schooße hielt 
und ed mit freundlichem Spiel ergögte. An ihrer Seite ftand 
eine Wärterin, die dem Kleinen den Namen Mutter vor: 
ſprach, es ihn nachzulallen reiste. Diefe bemerkte mich zuerft 
und hielt plößlich inne. Die Mutter fah nach ihr und von 
der Wärterin Blick geleitet, nah mir. Es war Serapbine 
— nur an ihrer hohen Miene, die der Sram in ihrem edlen 
Geſicht nicht vertilgen Eonnte, erkannte ich fie. Ein fanfted 
Beben ergriff fie. Roͤthe und DBläfe wechfelten auf ihrem 
Ungefiht, auf dem fich plößliches Erftaunen und bange Ungf 
ausdrückten, dad nur allein die Freude nicht auszudracken 
wagte, die durch die peinvollen Empfindungen dringen wollte. 
Ihre Lippen wollten ſich öffnen und Eonnten nur zittern. In 
der Furzen Sekunde fchien alles Vergangene buch ihr Ken 
zu ftürmen; aber ihre Seele faßte dad Ruder im diefem uner: 
warteten Sturme. ch ſah plößlich ihren Geift fich anf ihrer 
©tirne ausbreiten. Sie fand auf — nahte mir fanft. — 
Ihr Angefiht war heiter — ftumm; aber mit einer Beredt⸗ 
famteit ber Seele aus den Augen, die dur das Innerite 
meines Weſens drang, reichte fie mir den fchönen, freund: 
küßen Snaben gegen meine Lippen dar. Ich ftarrte den Knaben 
an, ohne mich zu ihm zu neigen — fah die Thranen in ihre 
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Augen treten, ſah ſchweben den Knaben auf ihrem bebenden 
Arm — ich füßte ihn und mein Herz war in meinen Kippen. 
Heiter ward ihr Blick — der gepreßte Athem drang aus ihrer 
Bruft, fie drüdte den Knaben mit einem unaugfprechlichen 
Entzüden an ihr Herz und ging — erftarrt, tief gerührt fah 
ih ihr nah. Langſam wandelte fie dahin, den Knaben feft 
an ihre Bruft gedrüdt — fie verfchwand und ich hörte ihren 
Magen aus dem Hofe rollen. Suleima, die Roſen find ver: 
fhwunden von ihren Wangen, die Neue, die Scham, ber 
Sram haben die Blüthe der Jugend abgezehrt; aber nur der 
Sieg ihres Geiftes, das erhabene Gefühl, das aus Diefer 
Verwuͤſtung bervorbrah, nun fo feierlih auf ihrer Stirne 
liegt, der fefte Entfchluß, die ganzlihe Hingebung in das 
unerbittliche, unverföhnlihe Gefhid, ihr hohes Betragen, ihr 
Schweigen erfüllen meine Seele. Lange ftand ich erftarrt; 
gleich den dunkeln Gewitterwolfen, durch die die untergehende 
Sonne vor ihrem Verfhwinden noch einmal dringt, zogen 
die Bilder des Vergangenen vor mir über. Aber der holde 
Knabe — mein Geift fank in die Tiefe des Meerd, ich kämpfte 
Mit den mich umfaufenden Gewäflern — lebte nun nicht der 
Sohn der reinen, unglüdlihen Mutter, den dag Meer mit 
der Mutter verfchlang? Suleima, oft, noch die lebte Nacht, 
ſah ich fie auf den Fluthen fchweben — fie retten, empfangen 
von den Nymphen des Meerd. In einem glänzenden Wagen 
fuhr fie auf dem dunfeln Gewäffer, begleitet von ihren Wet: 
terinnen, und hielt das Kind der füßen Hoffnung auf ihrem 
Schooße. Namenlofes Entzüden rann durch meine Adern und 
ich faßte beim Erwachen den Entfchluß, auf dem weiten Meer 
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herumzuſchwaͤrmen, fie aufzufuchen, bie ein Sturm mich zer: 
flüge und ich landete an dem Drte, wo fie meiner harrt, 
mit dem Geift des Ungebornen. Dann fah ich fie wieder, von 
den Wellen‘ grablo3 getrieben, ausgeworfen auf das wülte, 
wilde Ufer und Wahnfinn überfiel mich, mein Geift trieb 
mich, fie aufzufuchen, ihre Afche zu fammeln und fie in jener 
Erde zu beftatten, auf welcher wir den Bund ewiger Vereini— 
gung ſchwuren. Alles diefes Fam nun in meine Seele zurüd; 
ih verfant in tiefe, düftere Schwermurh, hörte näher und 
näher die raufchenden Pfeile des Schickſals, denen ich fo gerne 
die zerrißne Bruft öffnete. Pedro's Schwefter nahte und ent: 
fhuldigte fi), mir nicht längft vertraut zu haben, daß Donna 
Seraphine fie zu Zeiten befuche. Es fey ihr unmöglich gewe- 
fen, einer fo guten, traurigen Dame die Luft zu verfagen, 
die fie hier mit ihrem lieblihen Kinde zu genießen fuchte. 
Ich konnte nicht reden, ich fühlte Thränen in meinen Augen, 
deren Mifdeutung ich Donna Maria verzieh. Sie fuhr fort, 
mir zu erzählen, was die edle Dame alles gelitten, wie fie 
nah dem Gefängniß geeilt, daß fie mich dort gefehen hätte, 
daß von ihr die Anftalten zu meiner Bequemlichkeit herrühr: 
ten, die ich damals nicht begriff. Diefes alles habe fie ihr 
in der einzigen frohen Stunde nah unfrer Trennung, in der 
Stunde meiner Befreiung erzählt und ihr beim Abfchied ge: 
fagt, fie würde fie nie wieder befuchen, wenn fie mir ihr 
Seheimniß vertraute. Auch Balthafar, der mir fo treu er: 
geben iſt, kommt von ihr. Sch danke dem braven Manı für 
fein Schweigen, er foll bei mir bleiben. Ich drüdte Marien 
die Hand und brach auf; aber diefer Knabe, Suleima, und 
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die Mutter, die ihn fo darreichte — mit bebendem Arm dar- 
reichte und fchwieg — und ging — ich fann für fie fterben, 
für fie ind Feuer fpringen; aber nie ihr nahen — will nie 
ihr nahen. ‚ 

9, 

Ich weiß nicht, was Philipp will. Er fprah mir heute 
von einem Briefe, den ihm Seraphine während meiner ®e: 
fangenfchaft gefchrieben; fagte mir geradezu, wie nöthig ihm 
unfre Ausföhnung zu ſeyn fchien. Ihm, Suleima? Er drang 
in mich, that mir die glänzendften Anträge, bat mich um 
feines Gewiffeng, feiner Ruhe willen und das mit einer Art — 

Ich konnte ihm nichts antworten. 

Wahrlich, fagte er enblich mit fihtbarem Verdruſſe, der 
erfte Grande meines Hofes würde eine Helene, eine Lais 
um einen folhen Preis zum Weibe nehmen. 

Und würde eines des andern werth ſeyn, antwortete ich 
ihm. Doc es thut mir leid, Donna Seraphine nach foldhen 
Namen zu nennen. Sie ift die erfte ihres Geſchlechts, fo 
wie fie jest ift und damit fie es bleibe, wüllen wir ewig ge 
trennt ſeyn. 

Ich begreife Euch nicht, Raphael, und oft bewundere ic) 
Euch, ohne zu willen, was ich bewundere. 

Verzeiht, mein König, wenn ich Euch fage, daß ich dieß 
an Eurem Hofe oft habe hören müffen. Auch ich weiß nicht, 
was man an mir bewundert, und oft verwundere ich mid 
über die Bewunderer. Bewundert man hier darum einen 
Mann, weil-er nicht ein Sclave der fhredlichften Tprannen, 
der Ehr: und Herrfchfucht werden will, von denen er doch 
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weiß, daß fie ihre Untermworfenen mit giftigen Ruthen peit: 
fen, und unheilbare Wunden in ihre Seelen reifen? 

Ich wollte dir gerne das Fernere von biefer Unterredung 
mit dem Könige fchreiben, die wahrfcheinlich die letzte ift, 
denn meine Molle hier fcheint zu enden. Eben, da ich Obiges 
färieb, erhielt ich ein Blatt von Seraphinen folgenden Sn: 
halts: „Don Raphael, entfernt Euch eine Zeitlang and 
Spanien, das Männer wie Euch nicht tragen kann. Der 
König ſelbſt kann Euch nicht retten, wenn Euch gewiſſe Männer, 
deren Namen man nur mit Zittern nennt, verderben wollen. 
Fliehet, ſchenkt mir Euer Mitleiden, und dem Knaben, den 
ih Euch nicht zu empfehlen wagte, Eure vaterliche Liebe. Daß 
er fie verdienen foll, dafür forgt feine unglüdliche Mutter.” — 

Ich wußte nicht, was ich von diefem Schreiben halten 
folte. Warum fliehen? Was hab’ ih verbrohen? Sohn 
Moderilo’s, lifpelte mir mein Geift zu, du bift in Spanien, 
und fragft, was du verbrochen haft. — Nein, ich will nicht 
fliehen! 

Mein Vetter, dem ich bisher ausgewichen, dem man 
immer meine Thüre verfagte, drang heute gewaltfam bei mir 
ein. Ich empfing ihn mit Falter Verachtung; er ließ fich 
dieß nicht ftören und fagte: „auch Eure Verachtung will ich 
tragen, wenn Ihr mich nur zu Eurem Beten hören wollt. 
Don Maphael, nehmt noch heute eine Bedienung von dem 
König an, die Euch fchüße; oder verlaßt Madrid diefe Nacht. 
Nein, ſetzte er gedankenvoll hinzu, auch er kann Euch nicht 
gegen Eure Feinde fchüren, er muß Euch fallen laffen. Ver⸗ 
laſſet Madrid, bis der Sturm vorüber ift.“ 
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„Und warum?“ 

— Diele Trage hab’ ih von Euch erwartet. Um vier 
Urfachen willen, wovon jede hinreichend ift, Euch zu verderben, 
weil man nun einmal Euer los feyn will. 

. „Die Urfadhen, Don Alvaro!” 

— Ich fchwieg von der Gefahr, welcher Euch die geheim- 
nißvolle, fonderbare Verbindung mit dem Könige ausſetzt. 
Sch rede nichts von Euren ftilen Wohlthaten — gut mögen 
Cure Abfihten immer feyn; aber die Leute, denen Ihr fie 
erweist, in dem Namen des Könige erweist, er füllen Die 
Stadt mit Eurem LXobe, und diefed Xob vergeben Euch die 
Hofleute und Priefter eben fo wenig, als die guten Thaten 
ſelbſt. Sie fchließen fo: der Mann, der im Namen des 
Königs Gutes thun kann, kann durch eben diefen Einfluß 
Böfes thun — kann wenigftend das, was wir thun, auffal: 
lender machen; ein ‘Chor arbeitet nur immer für andere, und 
Don Raphael ift Fein Thor. Doc dieß berübre ich nur. 
Die erfte Urfache alfo ift: Eure Anklage gegen Melchior Perez. 
Er ift auf dem Weg nach Indien. 

„Nach Indien, vor feinem Urtheil?“ 

— Nach Indien, anf einem königlichen Schiffe. So viel ich 
weiß, bat er dem Gerichte, vor dem unfere Könige felbft erblaf: 
fen, eine Anklage gegen Euch eingegeben, die von fehred: 
lihen Folgen feyn fann. Ihr follt Euch nah Eurem eigenen 
Geftändnig mit einem maurifchen Weib vermählt haben. Der 
Priefter feines Schiffe beihwur die Ausfage. Da Ihr ee 
fo kalt anhört, fo möcht’ es ihnen an Beweifen fehlen; 
doch Vetter, dieſes Gericht fragt nicht nach Beweiſen; 
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Vermuthung, Verdacht find ihm genug, wenn ed verdammen 
will. Auch fehlt es ihm nicht an Mitteln, Seſtandniſe zu 
erzwingen. 

„Weiter!“ 

— Habt Ihr nicht einen jungen Menſchen, Alfonſo 
Ferando, in Eurem Haufe, der den Jeſuiten in Indien ents 
fprungen it? Sch höre, es ift eine Sache von großer Wich⸗ 
tigfeit für den Orden, denn ed fommt auf die Verlaffenichaft 
des reihen Xavier Ferandos an. Iſt er bei Euch? 

„Allerdings. Seht, Alvaro, die guten Väter, um die 
Million des alten Ferando’s fich zuzmeignen, zogen dieſen 
Alfonfo, feinen zweiten Sohn, in ihren Drden und fhidten 
ihn nad) Indien. Der ältere Bruder ftarb bierauf plößlich. 
Ihm folgte der Vater. Zum Verdruß des Ordens erfuhr 
Alfonfo in Indien den Tod feines Bruders und feines Vaters. 
Da er nun feine Gelübde abgelegt hatte, bat er um Entlaf: 
fung aus dem Orden. Die Väter, die von dem Teftament 
des Alten zum Beſten ded Ordens noch früher unterrichtet 
waren als der junge Mann von dem Tod feines Vaters, 
wollten ihn zum Gelübde zwingen. Er entfloh auf einem eng: 
liſchen Schiffe und kam nah Madrid. Vor ungefähr vierzehn 
Tagen sing ich in einer fehr dunfeln, ftürmifchen Naht an 
dem Klofter der Sefuiten vorüber. Nah an demfelben hörte ich 
Degengeklirre und um Hülfe rufen. Zwei Männer, die, wie 
ih nachher erfahren, verkappte Wäter dieſes Drdend waren, 
"wollten den Entflohenen mit Gewalt nach dem Klofter ziehen. 
Drei Bewaffnete unterftügten fie. Ich z0g meinen Degen 
und rettete den jungen Mann, der fi) bisher muthig vertheidigt 

Klinger, fämmtl. Werte, IV. 14 
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hatte, ans ihren Händen. Er erzählte mir feine Geſchichte, 
ich gab ihm bei mir fihere Herberge, brachte ihn in Dienft 
der Armee und hoffe nun, er fol in einigen Tagen vorerfi 
gegen die guten Väter, um des Teftaments willen, zu Felde 
ziehen. Auch ift der König davon unterrichtet.“ 

— Better! Vetter! was gehen Euch Sefuiten und Die 
Erbſchaften an, die fie heben wollen! Glaubt mir, die Sache 
wird für Euch fo ſchlimm ausfallen, ale für den jungen Mann. 
An Eurer Stelle würd’ ich ihn aufpaden, ihn dem Pater 
Provinzial überliefern, in deffen Hande er doch ſpät oder 
früh fallen muß. Beſſer noch für ihn, ein Sefuit zu feyn, 
als ein Bettler oder etwas fchlimmereds. Und dann — ich 
achte Eures Unwillens nicht, weil ich Euch dienen will — 
dann, fage ich, würde ich mich, wenn ich diefen Sturm be: 
fhworen hätte, mit Douna Seraphine ausſoͤhnen, um durd 
ihre geiſt- und weltlichen Verwandten einen ſchuͤtenden Hin⸗ 
terhalt gegen die erſte Anklage zu haben. 

„Und die dritte Urſache, Don Alvaro?“ 

— Was wird Euch dieſe ſeyn, da Euch die erſten ſo wenig 
ſchreckhaft ſcheinen; doch ich thue meine Pflicht. Warum 
ſchloſſet ihr Euch ſo feſt an den kͤhnen Lemos an? Warum 
kaͤmpft Ihr für den alten, geſunkenen Herzog Kardinal, der 
nicht zu retten iſt? Glaubt Ihr, daß Don Uzeda, der ſeinen 
eigenen Vater um der Gunſt des Königs willen zu ſtürzen 
fuhrt, Eurer ihenen wird? Eurer, den er haft! — Ich 
made keine Anmerkungen, denn fo viel ich fehe, fo feyd Ihr 
entfchloffen, gegen eine Priefterfabale, von einer Hoflabale 
unterftüßt, ald muthiger Kämpfer aufzutreten; aber wenn 
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Ihr keine Wunder thun könnt, fo entflieht, denn mit unfidt: 
baren Feinden Ichlägt ſich's Tchlecht. 

„Und die vierte Urfache?” 

Die weiß ich nicht; aus der Miene des Beichtvaters 
vermuthe ich bloß, daß fie den erften Nachdruck geben foll. 
Auch er meint, es fey um unferer Familie willen gut, daß 
Ihr Euch fchnell entferntet. 

„Sp laßt ihm die Familie für den guten Rath danfen.“ 

— Befler wär?’ ed, Ihr nehmt den Meinen an. 

Er ging — und ich folte fliehen? Fliehen wie ein Ver: 
brecher? Nimmer! Sie follen mich finden, heute und morgen, 
und ih will Fämpfen mit ihnen, wie ein Mann und fallen 
wie ein Mann. Nah fteht mir der Geift meines Vaters, ich 
werde die Pfeile des Schieffald nicht fühlen. 


10. 


Die Warnungen waren nur allzufehr gegründet. Die 
Kabale des Hof, die Wuth der Priefter hatten im Finftern 
den Dolch gefhliffen, der Raphaels Herz zerfpalten follte. 
Das Schickſal ließ firb nieder auf dem Grabe feines Vaters, 
bereitete ihm den zermalmenden Schlag an der Stelle, die 
er zum Kreis feiner Beitimmung mit dem diamantnen Griffel 
der Nothmwendigfeit bezeichnet hatte. Won dem Auyenblid, 
da er diefe Stelle betrat, umfchlang ihn das da entworfene 
Gewebe; gewaltfam zog ihn die Kette der Zufälle, und bier, 
in dem Mittelpunfte feines Heiligthums, follte, mußt?’ er 
fpeitern. 

Daß ein Geheimniß zwifchen dem König und Raphael 
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ien, Eonnte den fpähenden Angen feiner Feinde nicht entgehen. 
Daß der König kein Geheimniß haben dürfte, war wie überall 
feftgefeßte Regel. Daß der Mann fallen müßte, der ihn fo 
weit bringen fönnte, ein Geheimniß zu verfchweigen, war 
Herfommen. Aus Raphaels feftem Gange Ihloß man auf 
feine Sicherheit; aus der Kühnheit, womit er diefen oder 
jenen befhüßte, auf große Entwürfe. Diele Meinung be: 
ftärften einige hingeworfene Gedanfen des Königs, die zu neu 
und ſtark waren, ald das fie aus feiner eignen Seel: fließen 
fonnten. Raphaels innige Sreundihaft mit dem Grafen 
Lemos verband endlih alle Parteien gegen ihn; aber noch 
wagte e3 feiner ihn einzeln anzugreifen, bis die Ausſage 
des Kapitänd auf eine Spur führte, die zu wichtigen Ent: 
deckungen zu leiten fchien. Der Beichtvater erhielt von dem 
Großinquifitor den Auftrag, dem König fein Geheimniß durch 
Furcht, Schreden und Drohen zu entreißen. Diefer nutzte 
den Augenblick einer Erichlaffung des Königs, : die auf eine 
Unverdaulichkeit erfolgte. Philipp beichtete, und der Pater 
Eonnte den Mann nicht abfolviren, der durch geheinmißvolle 
Vertraulichkeit mit einem der Apoftafie Verdächtigen: feine 
Seele der Verdammung ausſetzte. Er verficherre den erfchrod: 
nen König, er ſuche hierbei nichtd als feine Ruhe, die er ihm 
doch nur nad feinem aufrichtigen Bekenntniß der Reſchaffen⸗ 
beit des gefährlichen Verbältniffes mit Don Naphael zufagen 
fünnte. Hierauf bewies er ihm, daß, wenn ein ung ver 
trauteds Geheimnis Sünden enthielte, wir diefelben dur 
unfer Schweigen mit dem Verbrecher theilten. Da dieß wirkte, 
fo trieb er bald die Seele des ſchwachen Könige dura 
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fürdterlihe Gemälde der Zukunft fo in die Enge, daß er 
ihm das Geheimnig Raphaels unter dem Siegel der Beichte 
vertraute. Philipp genas und vergaß. | 

Einige Zeit darauf berichtete der Großinquiſitor dem 
König: es befänden fih noch viele Mofcheen in Spanien, die 
der Serftörung entgangen wären; und in diefen Mofcheen, _ 
wie er gewiß wüßte, verfammelten fich heimliche Anoftaten. 
Auch vermuthe man mit vieler Wahrfcheinlichleit, daß die 
Verbannten viele Schäße darin vergraben hätten, die ihre 
Anhänger nad) Verlauf einiger Zeit audgraben würden, um 
fie ihnen zuzuftellen. Er bat demnach den König, einen Ber 
fehl zu unterfhreiben, dieſe Reſte des Unglaubend zu zer: 
fiören, und aus ihren Zrümmern, den darin gefundenen 
Schägen Kirhen und Kapellen zum Dienft ded wahren 
Gottes aufzubauen. Philipp, der den Befehl zur Verban⸗ 
nung der Unglüdlichen unterichrieben hatte, fand nichts Be— 
denkliches hierin. Nur einige Tage hernach, als er Raphael 
gewahr wurde, der düfterer als gewöhnlich vor ſich hinblidte, 
erinnerte er fich des ihm vertrauten Geheimniffee. Er winkte 
ihm, verfchloß fi mit ihm in fein Kabinet, und fragte ihn 
ängftlih, ob er ihm nicht vertraut hätte, dab er die Leiche 
feines Vaters in eine der Mofcheen begraben hätte. 

Der beforgte Bli des Königs ſchlug in Raphaels Herz. 
Er antwortete ein banges Ja. 

— So eilet und fuchet die Leichen zu entfernen. 

Raphael erftarrte. Philipp fagte ihm, durch welche Be: 
weggründe der Sroßinquifitor einen Befehl zur Zerftörung 
aller übrigen Moſcheen abgenöthigt hatte — Eilet, ich fürchte, 
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es gilt Euch, weil ih Euch liebe, weil fie bie Feinde eines 
jeden werden, den ich an mich ziehe. , 

Raphael. Fürchtet Ihr das, Don Philipp? Nun fo 
ſeyd auch Ihr es, der ihnen mein Euch allein vertrauted Ge- 
heimniß offenbart hat. Wißt, in ganz Spanien fteht keine 
Mofchee mehr, lange bat fie die Wuth der Chriften zerftört. 
Nur die Ruinen der einzigen, die dad Grab meines Vaters 
decken, die mich nun zerfchmettern follen, find der gänzlichen 
Vernichtung entgangen. 

König. Ihr irrt Euch; um der Ruhe meines Gewiſſens 
willen vertraute ich Euer gefährliches Geheimniß dem Pater 
Aliaga unter dem Siegel der Beichte. Ed wäre fträfliche 
DVermeffenheit von einem Priefter zu denfen, er könnte eine 
fo heilige Handlung entweihen. Auch bin ich weit entfernt davon, 
ed zu glauben. Durfe ih wohl mit dem Manne rechten, 
der mich in dem Namen Gottes zum Mitichuldigen fremder 
Sünden maht, die ich unbefümmert in meinem Buſen 
ſchlafen ließ? Konnt’ ih, der ih um irdifcher Wortheile 
willen fo oft gezwungen ward, meine liebften Freunde zu 
verleugnen, mein künftiges Glück um Euretwillen wagen? 
Sch weiß, daß Ihr hierüber anders denkt; und diefes har 
mich oft befümmert. Eilet nun und fihert die Leichen, angſt⸗ 
voll erwarte ih Eure Rückkunft. 

Raphael. Grwartet fie nicht. Verflucht ſey die Stunde, 
in der ih Euch mein Geheimniß vertraute! Verflucht der 
Augenblid, in dem ich mein Leben aus Euren Händen nahm. 
Ruhig konnt? ich damals fterben. Würdig feyd Ihr, der 
König eines folhen Volks zu feyn. Fa, ich will fliehen, fie 


an dem Grabe erwarten, ‚und die Aſche der Todten rächen, 
wenn fie fie zu ftören wagen. Philipp — der Ihr mein 
Weib verführt Habt — der Ihr mih Euren wüthenden, 
binstbärftigen Prieftern aus Schwachheit verrathen habt — 
— Sonn des Tyrannen, des Verfolgerd meines Vaters, 
meiner Mutter, Euch fhüpt nur mein Beruf, die Entwei- . 
Kung ihres Grabs zu rächen, nur die Verachtung vor dem 
Mord, zu dem mich mein empörtes Herz jetzt auffordert. 
Ihr feyd der Rache meiner Hand nicht werth, und müßt ale 
zitternder Sklave Eurer Priefter fterben. 

Aönig. Raphael, ich vergab Euch ein Verbrechen gegen 
den Staat, ich. vergeb’ Euch biefes gegen mid. Geht num, 
und laßt mich’3 nicht bereuen. Ihr wüthet über eine Be: 
gebenheit, wo ich bebend den Finger Gottes wahrnehme. Er 
iſt ed, der, um Eure verirrte Seele zu retten, die verborgenen 
Sünden auf eine mir unfaßlihe Art an das Licht gebracht 
bat. Rettet Euch‘, nubet die Warnung! 

Maphael flog nah Haufe Wuth und Rache begeifterten 
in. Er umgürtete feine Lenden mit einem breiten manri- 
ſchen Schwerte, ſchwang fih aufs Pferd, nur von Balthafar. 
-hegleitet.- Alles vergangene Schredliche verſchwand aus feiner 
Seele, er fah nichts als die Entweihung des Heiligthums 
feines Herzens, ſchnaubte in Rache, Angft und Verzweiflung. 
Naſtlos ritt er. Zu fpat! Schnell hatte ber Großinquiſitor 
Priefter mit Alguafild gefandt. Sie drangen in das Schloß 
und forderten die Deffnung der Mofchee. Pedro Gomez er: 
blaßte bei ihrer Erfcheinung; da er aber nichts von dem Ge: 
heimniß wußte, fo erholte er fich von feinem Schreden und 
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führte fie nach denen von ihnen hezeichneten Ruinen, die 
ihre Wache fchon befeßt hatte. | 

Der Schreden ded Todes drang in die Seele Suleima’s. 
Er ſah die legte Stunde nahen, fah nahen die fchredliche 
Entwidlung des Schidfald Naphaels, fah nahen die Ent- 
weihung des heiligen Orts. Er löste das Siegel, eilte durch 
den dunkeln Gang und feßte fich mit gefaltnen Händen auf 
den Stein, der die Edlen dedte. In feuriger Erhebung ber 
Seele faß er da und erwartere den Augenblick, der ihn zu 
den Geiftern der Geliebten - führen folte. Er vernabm im 
dunfeln Gewölbe ihr düftres Gemurmel, das Brechen der 
Eifen, den Schlag des Hammers. Don außen flürzten mit 
dumpfem Nollen die Ruinen zufammen. Ein Kichtftrahl fiel 
durh die Deffnung des Schloffes der mir Ruinen bedeckten 
Thüre. Er verhüllte fein Angefiht. Die Thüre fprang auf. 
Die Priefter traten herein und fuhren vor dem Verbällten, 
wie vor einem die Todten bemachenden Geifte zuräd. Dann 
drangen verbunden die Alguafild mit ihren Speeren herein, 
riffen dad Gewand von feinem Angeficht, und erkannten an fei- 
nen Zügen, er fey einer des verabſcheuten Volks. Auf ihre Frage, 
wer er fey, warum er fich hier verberge, antwortete er: 

Suleima. Ich bewache das Grab diefer Edlen, die nur 
hier Ruhe vor Verfolgung fanden. Ihr müßt mich, den 
Wächter der Todten, töbten, denn ich verlafle diefe Gräber 
nicht, bis mein Blut fie beneßt. 

Die Priefer. So tödtet ihn auf den Gräbern ber 
Verdammten, die dem Glauben entfagt, ungeweihte, ver: 
fluchte Erde der heiligen vorgezogen haben. 


217 


Sauleima verhällte abermals fein Haupt, ſank nieder auf 
das Grab und empfing die Todeswunden, feufzend über das 
Schickſal des Unglüdlihen, der allein den bier befchwornen 
Bund überlebte Sein Blut floß Aber den Marmor hin; 
fe ergriffen den Sterbenden und warfen ihn hinaus. - 

Sie laſen die Infchriften, eröffneten unter Verwuͤnſchun⸗ 
sen bie Gräber, zogen die modernden Leichen heraus und 
‚werfen fie zu der blutenden Leiche Suleima’s. Die Priefter 
befablen, die verbammten Reſte der Apoftaten zu verbrennen, 
und bald loderte hoch die Flamme. 

Raphael nahte. Ein Bote von Pedro Gomez fprengte 
ihm entgegen! und rief ihm, aus: feuchender Bruft die ſchreck⸗ 
. Bde Nachricht zu. 

.: eine Augen fiarrten auf gen Himmel. S$infterniß umgab 

ihn und die Verzweiflung fchoß durch das Duntel feiner Seele. 
, „Und Suleima?” fragte er bebend. 

Ermordet auf den Gräbern, die man unter den Ruinen 

ſand. 

„Auch du! Und das Heiligthum meiner Seele entweiht! 
Verbrannt die Leichen der Edlen! Verflucht ſey das Volk, 
das die Ruhe der Todten ſtoͤrt! Verflucht ſey ich, wenn ich 
ſie nicht raͤche. Raͤchen will ich ihre Aſche, und dann unſtät 
irren auf dem Erdboden, bis Schmerz und Verzweiflung die 
Kraft aufzehren, die mich an dieſem Schauplatz des Wahn⸗ 
finnd und namenloſer Grauſamkeit feſſelt. Laß, laß mic 
dieſe edlen Todten rächen, dieſe Chriſten verfolgen, meine 
Hände mit ihrem Blute füllen, und es gegen den Thron 
ihres Gottes fchleudern!“ 
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Die Nacht ſenkte ſich düſter herunter. Der Sturm 
brauste vom Meer her. Umheult von dem Winde, umſaust 
von den Fittigen der Nahe, ſprengte er den Zelfen binan. 
Durch die Finfterniß loderte ihm die Siuth entgegen. Die 
kühnen Priefter brüllten in dumpfen hohlen Tönen den leßten 
Verdammungsgeſang, über die in Afche finfenden Gebeine 
der Todten, der Ewigkeit zu. Raphael ächzte in das Gebrüll. 
Die Alguafild hatten fih an den Stämmen der Eichen ge: 
lagert, und waren unter dem finftern, einförmigen Verdam: 
mungsgefang entfchlafen. Raphael fprang unter bie Priefter, 
fein Schwert fhwingend,* wie der Engel des Toded. Die 
Nahe umfauste ihn. KTodeswunden fhlug er mit dem 
Schwerte der Nahe. Die Priefter ftürzten nieder, und er 
fah glühen die heiligen Reſte -der Geliebten — zerfallen in 
Aſche ihre Gebeine — er neigte ſich nach der Gluth. Schnell 
ergriffen ihn feine Getreuen. Balthafar eilte nah dem Fluß, 
ergriff einen Kahn. Pedro befahl, Pferde aus dem Stalle zu 
ziehen und nah dem Ufer zu führen. Raphael fprang in 
den Kahn mit den beiden, fie leiteten die Pferde am Zaume 
an der Seite ded Kahns und ſchwammen hinüber. 


— 1 — — 


Sünftes Bud. 


1. 
Stumm ritten fie bie Nacht. Maphael itarrte mit ge: 
ſpanntem Geifte in die Scene des Schredend, der man ihn 
entriffen hatte. Die wilde Verzweiflung nagte an feinem 
Herzen, und feine Vernunft war in das Dunkel des Chaos 
gehült. — Der Morgen brach an. Petro Some und Bal- 
thafar blieten mit Entießen'nad ihm. Es war nicht mehr 
der fanfte Raphael; die ftille, gedanfenvolle, theilnehmende 
Melancholie war von feinem Angeficht verfhwunden. Ber: 
fhwunden waren der Blick des Wohlwollens und der Liebe, 
DaB zarte, einladende Kacheln um feinen Mund, das harmo— 
nifhe Spiel feiner Züge, die freien, edlen Bewegungen feines 
Leibes. Starre, trußvolle, drohende Entfchloffenheit lag 
num auf feiner Stirne. Hohnlachen fchwellte feine Lippen. 
Drohende Kraft fuhr aus feinen Bewegungen. Das Band, 
welches einft fein Herz mit feiner Vernunft fo barmonifch 
verfmüpfte, das den fchredlichften Stürmen feines Lebens 
widerftanden, war-zerriffen, und fein Geift forderte ergrimmt 
bie todte und lebende Natur, Himmel und Erde zur Rechen: 
fhaft auf. Selbft die Ausſicht in jene Welt verfinfterte fich 
in dem: fürdterlihen Chaos feiner dunfeln, fchmerzvollen 
Empfindungen, feiner wilden, verworrenen, fühnen Gedanken. 
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Die erhabenen LKichtgeftalten, welde ihn fo oft durch ihren 
fernfchwebenden Schimmer aus den finftern Nerwirrungen 
feiner Leiden in die entzüdenden Gefilde der Träume ge: 
zogen batten, waren feinem Geift entfhwunden. Ale Hoff: 
nung zerrann. Cin dies Gewoͤlk zog fich zwiſchen ihn und 
die Menfchen, zwiichen die Erde nnd den Himmel. Ent’ 
beiligt fchten ihm die Erde durdy die Entweihung ded Grabe 
feiner Öeliebten, leer und troftlog der Himmel; ausgeſpannt fab 
er die zermalmende Hand des Schickſals über den Welten, 
und wanderte dahin, in Dunkelheit gehüllt, wie ein ausge⸗ 
ftoßenes, abgeriffenes, der Verfolgung geweihtes Welen, das 
an nichts mehr hängt, das nichts mehr wünfchet, nichts mehr 
boffet. Kein Gegenftand feflelte fein Auge, todt und ver: 
nichtet war alles um ihn ber. Mor ihm loderte die Gluth; 
er fah die Leichen zu Aſche werben, hörte dad Geheul der 
Priefter, und fein Herz erfüllte fih ‚mit grimmigem Haſſe 
gegen eine Neligion, welche die Lebendigen mordet und bie 
Todten unter der Erde verfolgt. Nur einzelne Töne und 
Aechzen hörten feine Begleiter von ihm. 

Auf den Pyrenden ſchickte er, troß alles Flehens, Pedro 
Some; zurück, und gab ihm den Auftrag: Serapbinen zu 
grüßen, ihr zu fagen, daß er den Knaben zu feinem Erben 
einfeßte, wenn fie feine Güter von ben Verfolgern erhalten 
koͤnnte. „Sagt ihr,“ fuhr er fort, „daß ich ihrer, um unſrer 
legten Iufammenkunft, nicht vergeffen werde, fo lange ich 
mich meiner erinnere. Sagt ihr, wenn fie etwas rettete, fo 
möchte fie Euch und meine treue Diener belohnen. Ich ziehe 
nun dahin, wo die Todten ruhig ſchlummern dürfen.“ 


221 


Bei dem Abfchied vergoß er die erſten Thränen. 

Pedro ſteckte Balthafarn einige Juwelen und einigeg 
geretteted Gold zu, batihn, er möge ihm Nachricht von feinem 
Heren geben und über ihn zu erhalten fuchen, daß er feinen 
Namen änderte, wenn er fih nach Italien begaäbe. 

So 308g nun Raphael mit feinem Diener weiter, und 
nicht das Gewühl der Städte, nicht die freie, blühende Natur 
zogen ihn aus feinen düftern Betrachtungen. Ohne allen 
Gegentampf ließ er feinen Verftand von feinem tiefverwun- 
beten Herzen leiten. Ehemals Eonnte ſich feine Seele in das 
goldene Abendroth, auf ferne umfchattete Gebirge fhwingen 
und fi fanft mit dem Heere der Sterne hinbewegen; dann 
leife auf den Fittigen des Werts, über die duftenden Felder, 
nach dunfeln Gebüfchen fchweben, wo er Schatten aus jener 
Welt, in dem Schimmer des Mondes, zu fehen glaubte. Zu 
diefen gefellte er fich in feiner Täuſchung, ſchwang fih an 
der Hand Almerinens über die Gränzen diefer Welt, und 
genoß der lnfterblichkeit in entzüdenden Traumen. Nun war 
fein Blick gegen die Erde gefunfen. Nur an dem Rande det 
Abgründe verweilte er und blidte hinunter in die raufchenden 


Bäche, welche dunkle Klüfte verfchlangen, drang ihnen nad 


und fah nur in der Tiefe Ende und Auflöiung der Dinge. 
Sein Geift bedurfte Feiner Antwort mehr, alle feine Fragen 
fhienen ihm entfchigden und aufgelöst. 

Beim Eintritt in Stalien erhielt Balthafar von ihm, 
dag er feinen Namen anderte. Zugleih machte er ihn auf 
die Gefahr aufmerkſam, welcher er jih ausſetzte, wenn er 
ſich nach Neapel, unter fpanifher Herrichaft, begäbe. Raphael 
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firchtete nichts; er ahnete den Geift des Herzogs Oſſuna, 
des Unterkoͤnigs, aus der Furcht und Angft, die er Philipp 
und feinem Hofe ſchon fo lange eingeflößt. Er glaubte feinen 
Zwed zu errathen und fühlte fich überzeugt, daB ein Mann 
wie er ihn nicht hindern würde, fihb von Menfchen zu 
trennen, die er felbft fo laut verachtete. In Nom bielt er 
fid) einige Tage auf. Mit finfterm Groll blidte er auf den 
Vatikan, wo man die Ketten für das Menſchengeſchlecht ſchmie 
dete. Er verfluchte den gefrönten Priefter, der den Damon 
der Verfolgung in fein Vaterland gefandt, den Mord gegen 
die unglüdlihen Mauren geheiligt, die Entweihung der Bra: 
ber, all fein Unglück und feine ftarre Verzweiflung verurfacht 
batte. Er wandelte unter den Ruinen bes alten Roms und 
erwärmte auf Augenblide fein erftarrted Herz an der Nüd: 
erinnerung der edeln Männer der Borzeit. Uber bittere 
Thränen folgten diefem Gefühl, wenn er feine Augen auffchiug 
gegen die Stadt, wo nun free Priefter herrſchen und ſich 
zwiichen Gott und die Menfchen zu ftellen wagen. Nächte 
lang faß er auf den Trümmern eines Tempels, ben Rieſen⸗ 
ruinen des Kolifäums, in öden, verwäfteten Grabmaälern 
und verfammelte hier die Geifter der Männer um fich, bie 
nach der Kraft ihres Herzens wirken durften, ihre Brüder 
nicht um Meinungen verfolgten und mordeten, die Gräber 
der Todten für heilig hielten und fie diyyech fchüßende Denk 
mäler der Nachwelt empfahlen. Aber auch fie hatte der zer: 
ftörende Verfolgungsgeift ‚der Chriften aufgewühlt und ent: 
weiht. Er weinte bei dem Anblid der zerfchlagenen Aſchen⸗ 
früge und rief: „nichts if diefem Molke heilig als- fein 
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Saraccioli, der General der Venetianer, deffen fchöne Fran 
id auf ihrer Reife aufheben ließ und die mir nun mit After 
die Urbeit würzt, nah Nom kommen, fo empfehlt ihn dem 
Bruder meines Michellotto’d. Sch höre, daß er viel Lärmens 
macht und da er ein. hisiger Kopf ift, fo muß man feiner 
Nahe zuvorfommen. Die Venetianer verftehen ihren Vortheit 
zu gut, als daß fie fih um feinetwillen mit ung überwerfen 
folten. Das Geräufh der Waffen hat mid der Angelegen: 
heiten meiner Schwefter nicht vergeflen machen. Der Abge: 
fandte des älteſten Sohns des Herzogs von Efte ift auf dem 
Mege, die Termählung in feinem Namen mit ihr zu voll: 
ziehen, und ich hoffe ihr noch beizuwohnen. Wir find nun 
der Solonne, der Drfini, Salviati, Vitellogzo und aller unfrer 
gefährlichen Feinde los! Laßt uns noch das Haus Efte und 
Medicis vertilgen, Ludwig den Zwölften fich, wie fein Vor: 
gänger in Stalien, aufreiben, wer wird es dann noch wagen, 
gegen die Borgie aufzuftehen? Ach Fülle Ew. Heiligkeit die 
Füße u. f. w. Cäſar Borgia, Gonfalonier. 
Fauſt ſah nach Leſung dieſes Briefs finſter gen Himmel 
und rief: „Er iſt dein Statthalter, nennt ſich nach dir, 
dein Volk betet ihn an und deine Glaͤubigen flehen ihn um 
Abſolution ihrer Sünde, in dem Augenblick, da er fie er— 
würgen laßt! Ein biutfchänderifcher Meuchelmörder vertritt 
deine Stelle auf Erden, Tyrannen, wie ich ihrer einige ge: 
fehen, geißeln und erwürgen deine Völker, du fchlafft und 
fie nennen dich ihren Vater! Sfr alles Feuer in den Einge: 
weiden der Erde verlofhen? haft Du es ausgeblaſen? vermag 
es nicht mehr durch die die Kruſte der verfluchten Erde zu 
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wiederholten Befehlen, die Ruhe Italiens nicht weiter zu 
ftören, fchritt fühn in feinen Unternehmungen fort und 
verlegte alle gewöhnlichen Verhaͤltniſſe. Alles um ihn herum 
fuchte Frieden in Madrid, erhielt ihn, nur er allein wollte 
und führte Krieg, weil fein reifender Plan. gerüftete Armeen 
und Florten erforderte. Ohne Religion, ohne Sitten, blieb 
er ein Gegenftand der Bewunderung und des Stauneng, 
felbft für die, die ihn haßten und fürchteten, und obgleich 
alle feine Unternehmungen offenbare Empörungen waren, fp 
wagte es doch der fchwache Philipp nicht, den kühnen, gefähr:- 
lihen Mann gerade anzugreifen. Er hauste in Neapel wie 
ein Weſen höherer, befonderer Art, das alles in feinen ran: 
fhenden Wirbel mit fich fortzog, Freund, Feind und Auf: 
laurer. Erft vor Eurzem hatte er durch einen Mann von 
feinem Schlage, den Falten, ranfevollen Marchefe de Bedmar, 
Venedig durch eine Verfhwörung, die einzig in der Gefchichte 
ftehbt, nah an bie Klippe des Untergangs getrieben. Das 
Miplingen, diefe Königin der Meere zur Sklavin zu machen, 
itörte ihn nicht; den Staat, den er nicht verderben fonnte, 
fuchte er nun zu gewinnen. Alle feine ungeheuren Entwürfe 
waren dem Ausyang nah, ald Don Raphael in Neapel ankam. 
Er hatte den hohen Adel erniedrigt, ihn dem Molke veraͤcht⸗ 
lih gemaht und es über ihn erhoben. Die von ihm gefam: 
melten und gut bezahlten Truppen gehorchten feinem Wint, 
die Flotte führte einen Wimpel von der Farbe feiner Familie 
und viele Großen in Madrid ftanden in feinem Solde. Mm 
dem Königreich Neapel und Sicilien wirkten feine Gefchäfte: 
träger, fchilderten Philipp ald einen Sklaven der Pfaffen und 
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Guͤnſtlinge, der ihnen einen Mann zu nehmen drohte, dem 
de fchon fo viel zu danken hätten, und welder nun auf dem 
Punkt fände, Stalien von dem Joche der Spanier, der 
zügellofen Sranzofen und der deutfchen Barbaren zu befreien. 
Diele Sage durchlief indgeheim die benachbarten Staaten, 
und viele Taufende blidten hoffnungsvoll auf Italiens Frei— 
heitsrächer. Den Unterfönig in GSicilien hatte er durch feine 
Intriguen außer Stand gefeßt, ibm zu fchaden. Mit der 
Pforte fand er im Einverftändniß; an Mahomets Grabe, 
für deſſen Anhänger er gern gehalten feyn wollte, brannten 
in feinem Namen hundert Lampen, und dieſes günftige Bor: 
urtheil hoffte er auf der Küfte Afrikas zu feinem Vortheil 
zu nußen. Nun glaubte er dem Augenblid nahe zu fepn, 
feine .raftlofen Bemühungen zu kroͤnen und die läftige Ab: 
bängigfeit von einem ſchwachen Hofe abzufchütteln. In diefen 
gefährlishen, wirbelnden Kreis, den der feurige Geift diefes 
Mannes um fich zog, ftieß nun das Schickſal Raphael, um 
ibn zu zerichmettern. 

Don Raphael ließ fi) bei dem Herzog unter feinem an: 
genommenen Namen melden und bat um einen Neifepaß nad) 


Afrika. 


Oſſunaga ſah ihn an und wog den jungen Mann, der vor 
ibm fland, auf der Wage, die fein Geift zur Beſtimmung 
der Kräfte des Menfchen fo feft und ficher zu halten wußte. 
Mit zuverfichtlihem Tone fagte er zu ihm: 

„Ihr feyd nicht der Mann, für den Ihr Euch ausgebt. 
Wenn ich auch Euer Unglüd nicht wüßte, fo würde ich's auf 
Eurer Stirne, in Euren Augen lefen, aus dem Tone Eurer 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, IV. 15 


Stimme hören. Freilich Hat Spanien feinen Naum für Männer 
Euresgleichen, oder vielmehr Männer wie Ihr finden dort kei: 
nen Raum. Wozu die Verftellung gegen mich, die Eurer Natur 
fo fehr zumwider if. Ihr ſeyd Don Raphael de Aquillas.“ 

Raphael fah ihn unerfhättert an. 

Offuna. Euer Blid fagt mir, der Mann, der diefen 
edeln Namen führt, fürchtet nichts. Wahrlih, bei Offuna 
bat er nichts zu fürchten! Gut, daß ihr den fpanifchen Kar: 
dindlen und ihrem Anhang in Rom entwifcht feyd; ich wun⸗ 
dere mich darüber, denn Pfaffen find fonft gut bedient. — 
Ich bitte Euch, laßt Euch nieder. — Dank unferm blinden, 
unterjohten Vaterlande, daß es folhe Männer ausftößt, fie 
zwingt, fich hier zu fammeln, um ein Volt zu bilden, Dad 
der Aufmerkfamteit der Menfchen wiederum würdig werde. 
Eure Geſchichte ift mir bekannt, ich habe Freunde in Meprid, 
die aufmerffam auf Geifter Eurer Art find. Ueberdem hab’ 
ih Briefe an Euch von einem Pedro Gomez, nebft einer An- 
weifung auf eine Summe Geldes, die Ihr heben könnt. Ihr 
ſeht, daß ih Euch kenne; verftehen werden wir und bald. 
Nun fagt mir, worin ich Euch dienen kann? 

Raphael. Ein Paß nach Afrika, Don Pedro, ift das 
einzige, für das ich Euch danken kann und will. 

Offuna. Und.warum nach Afrika? 

Raphael. Sagtet Ihr nicht, Ihr wüßter meine Seftichte? 

Offuna. Allerdings; Eure Verfolger felbft haben mich 
von ihrer heiligen Wuth, von Eurer Rache unterrichtet, mir 
in frommem Vertraueg aufgetragen, Euch ihnen zuzuſenden, 
wenn ihr Euch in dieſes Neich verirren follret. — Ich danke 
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Ench für die Ruhe, womit Ihr diefen chriftlihen Auftrag 
anhoͤrt. 

- Raphael. Ich kann nicht mehr erſchrecken, und wenn 
Ihr wollt: der Herzog de Dfunna kann Spanien, einem Schatten 
son König gefährlich werden, nicht mir. 

Offuna. Hierüber find wir eind; aber mir gemügt es 
wicht, Euch ihren Klauen entriffen zu fehen, zum Rächer 
möcht’ ih Euch an ihnen mahen. Haß ift ein Gefühl der 
Ohnmacht, das uns ſelbſt verzehrt; nur wenn er zur Rache 
wird, uns zur Thätigkeit anfpornt, wird er unfrer würdig. 

Raphael. Was hätt’ ih zu rächen? Sie find dahin, 
am deren willen ich lebte! Ich kann fie nicht zurüdrufen, 
kann durch Feine Unternehmung fie aus dem Nichts heraus⸗ 
fämpfen, in das fie die Ungeheuer gewaltfam vor der Zeit 
geftoßen haben. Unverwundbar ift der Damon, der fie zu 
wäthenden Thaten treibt; laßt mich ziehen, bevor er auch 
mich ergreift. Dem, der zu fterben wünfcht, ift darum nicht 
jeber Tod gleich, und ich möchte mich nicht gern einem Gößen 
ſchlachten laflen, den Herrſchſucht, Blurdurft und Wahnfinn 
geihaffen haben, Laßt mich fchnell nad einem Lande ziehen, 
vo mwenigftens die Todten in der Erde ruhen dürfen. 

©Offuna. Und um eben diefen Goͤtzen von dem blutigen 
Thron zu ftoßen, möcht’ ih Euch hier behalten; wenigftens 
babe ich gegründete Hoffnung, ihn zu erfchüttern. Daß diefer 
Damon verwundbar fey, zeigen uns die edeln Kämpfe um 
Licht in Deutfchland. Auch in Stalien beginnt die Damme: 
rung. Sollen denn wir nur immer ftille fihen, unſre Zeiber 
morden, unfre Geifter erdrüden laffen, als feyen wir nur 
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dafür in die Welt geworfen?! Wenn Männer, wie Ihr, die 
fo gelitten, fo fühlen, mit folder Kraft begabt find, fo gelle 
fehen, es tragen können und wollen, fo find wir freilich zur 
Finſterniß verdammt; aber wir verlieren auch das Recht zu 
Klagen und verdienen die ſtechenden Vorwürfe der Seitgenoffen 
und Nachwelt. Sollen wir immer nur für den Augenblid, 
für unfer kurzes Dafeyn arbeiten? Laßt und den Sam 
auswerfen, ſehen wir ihn auch nicht reifen, To wird er zu 
feiner Zeit fchon auftreiben. Ih will Euch nun ein Feld zu 
Thaten öffnen, in denen fi) Euer gedrüädter Geiſt in:aller 
Kraft entwideln fol. 

Raphael. Ich habe nichts gethan, Don Pedro, das 
mich zu Unternehmungen berechtigen könnte, die ein Mann, 
wie Ihr, entwirft. 

Offuna. Nichts gethban, Don Raphael? Der. innge 
Mann, der fih allein in Spanien, troß aller Gefahren, zum 
Beihüßer der Bedrängten aufwarf, nichts gethan? Der 
Mann, ber fo früh beurtheilen Eonnte, er: fey in einem Lande 
geboren, wo alles ſich gegen den rüftet, der kühn genug tft, 
die verwüftenden Ungeheuer anzugreifen? Der jeder Ber: 
fuchung, jeder Schmeicyelei, jedem Reiz der Größe und Macht 
widerftand, weil er feine Größe nur in edle, uneigenmägige 
Thaten fehte? Sch würde fagen, nur Eure Fünftigen Thaten 
nehme ich in Beſchlag, wenn ich nicht-wüßte, welden Plan 
Ihr auf dem Gebirge zur Rettung der unglüdlihen Verbaun- 
ten entworfen, wie entfchloffen und Flug. Ihr ihn. betrieben 
habt. Hätte Euch die Großmuth, den Freund zu retten, nicht 
bingeriffen, Ihr würdet nun, zum Schreden Spanieng ,:mit 


229 


Syunderttaufenden auf den unüberwindlichen Gebirgen fißen. 
Schon war man in Kranfreich aufmerffam auf Euer Unter: 
nehmen und hättet Ihr Euch noch eine furze Zeit gehalten, 
fo trug man Euch von dorther Beiftand an. Diefes weiß ich 
von meinem Gefchäftsträger am franzöfifchen Hofe, der dieſes 
Vorhaben nach allen Kräften unterftügte. Wäre dieß gelun: 
sen, fo hätten wir, ohne und zu fennen, auf einen Zwed 
gearbeitet. Wie, wenn wir ed nun fönnten; wenn nun Euer 
fühner Entwurf erft in Neapel reifen follte? 

- Raphael. Ihr fprecht mir von einem fchönen Traume, 
aus dem ich fo fchredlich erwachte, wie aus allen Träumen 
meines Lebens. Don Pedro, wenn Euch das gelingen fol, 
wovon. die fchüchternen Höflinge fih in die Ohren flüftern, 
wovor Philipp zittert und worüber ich Euch nicht weiter fragen 
will, fo laßt mich um Euretwillen feinen Theil daran nehmen. 
Ich haͤbe nichts gethan und will nichts thun; leife, unbe: 
merkt will ich über die Erde binfchleihen, bis fie fih mir 
öffnet: Das Schiefal hat mich und meinen edlen Vater zum 
Dpfer feiner Tücke auserlefen. Unabläflig fchwebt es über 
mir, treibt mich durch dunfle Wege dahin und dorthin, 
zwingt mich zu beginnen, und Schmach, Mißlingen, Unglüd 
und Verzweiflung find mein fteter Lohn. Den beften Schwim: 
mer rettet feine Kunft nicht, wenn das Verhängniß will, daß 
er ertrinten foll: ja feine Nerter felbft zieht er mit fich ins 
Berdberben. Ihr lächelt über meine Worte! Meine Erfah 
zung fpricht für mic, und das, was das Herz erlitten, fpot- 
get bed Verſtands. Was bin ih? Was leitet mich, da mein 
Bipes Sinn gänzlich zerfchlagen ift. Laßt mich nach Afrika 
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zu den Unglädlihen ziehen, mit ihnen nur kann ich über 

mein Elend weinen, ba es mit bem ihren aus einer Quelle 

fließt. 

Als Oſſuna ihn fo entſchloſſen fah, drang er für dieſen 
Augenblid nicht weiter in ihn. 

Offuna. Bleibt einige Tage bei mir; ich bin gefonnen 
einen von ber Pforte an mich gefdieten Abgefandten nach 
Afrifarüberfegen zu laffen, mit dieſem Könnt Ihr reifen, wenn 
Ihr Euren Sinn nicht Andert. Auch kann er Euch dort durch 
fein Anfehen von großem Nutzen ſeyn. Und nun zu Reuig⸗ 
keiten von Madrid. Den Herzog Kardinal haben fie endlich 
zur Ruh gebracht; fein Sohn Uzeda hat das Ruder des 
Staats ergriffen, um bad Eranfe, morfche Schiff raſcher zwi⸗ 
fhen bie Klippen zu treiben. Dem König hat der Großin ⸗ 
quifitor, wegen feines Umgangs mit Euch Sünder, eine firenge 
Buße aufgelegt, die er num feufgend trägt. 

Bappael. Iſt er zu etwas anderem geboren? — Er: 
laubt mir, mich zu entfernen, um biefe Briefe bier zu lefen. 

3. - 

Raphael ging und erbrach Pebro’s Brief, ber ihn von 
Seraphinend Sammer unterrichtete. Cr ſchrieb ihm, fie fen 
dem Tode nah gewefen und nur der unmündige Knabe halte 
noch das ſchwache Band ihres peinvollen Lebens. Sie Mage 
ohne Unterlaß darüber, daß es ihr nicht vergönnt fep, Rs 
phaels Geſchick mit ihm zu theilen. Nur Furcht vor MIFbEIE 
tung von feiner Seite halte fie in Spanien zuriil Er 
hütete fih, ihm zu melden, daß bie berichtete 
Seraphinen tomme, und gab vor, er babe fiel 
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von Werth gelöst, die ex in Kaftellmanfor gefunden und ge- 
rettet hätte. Er bat ihn, fih nicht lange in Neapel aufzu: 
halten, ihm den Ort feines fünftigen Anfenthalts, in welchem 
Winkel der Erde ed auch ſey, befannt zu machen, damit er 
ihm dahin folgen Fünnte. Ein rührender Abſchied von Sera: 
phinens Hand ſchloß den Brief. 

— Raphael fah nun täglich den Herzog de Dffuna, Drang 
unaufhörlih um feine Entlaffung in ihn. Nur nah und 
nach gelang es dieſem, feine Aufmerkfamteit zu felleln, und 
da er dieſer einmal gewiß war, fo theilte er. ihm feinen Plan 
‚mit der Beredtfamfeit einer von großen Gedanken erfüllten 
Seele mit, die Gegenwart, Zukunft umfaßt und des glüd: 
lichen Ausgangs ganz verfihert ift. Alle feine Zwecke ent: 
hüllte er ihm; fagte ihm grade heraus, wie er nun auf dem 
Yuntte ftebe, fich gänzlich von Spanien abzureißen und das 
Papfſtthum, den Thron des Aberglaubend, zu erfchüttern. 

Er ftellte ihm vor, wie alle feine biöherigen Unterneh: 
mungen nur Darauf zwedten, das blühende Stalien von dem 
Joche der Priefter und Ausländer zu befreien. Daß er für 
fih keinen andern Lohn fuchte, als dieß gethan zu haben. 
Dann ſprach er von der Zuverläffigfeit feiner Armee und 
Slotte, entwidelte ihm feine Verbindungen in Stalien, mit 
der Pforte, die feine Unternehmungen fo gern fähe, daß fie 
ihm Hülfe angeboten hatte. Da ihm aber diefe Hülfe ver: 
daͤchtig wäre, fo ſey er entichloffen, den Neft der aus Spanien 
Arbannten Mauren an fich zu ziehen, ihnen fefte Pläge in 
Ben = umen, um fie zu feinen weitern Entwürfen 

eh „Laßt und, Don Raphael,” fuhr er fort, „die 
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Pe. > 

Feſſeln der Menichheit zerfchlagen, die ihr Priefter und Ty⸗ 
rannen angelegt haben und den Menichen in feinem großen 
urfpränglihen Werthe wiederum berftellen. Laßt und der 
Schuß ber Unterbrüdten werden und zugleich bie blutenden 
Wunden jener Verbannten ftillen, die ihnen unfer blödfinni- 
ges, graufames Vaterland zu feinem eignen Verberben gefchla- 
gen bat. Beim erften Blick ſah ih einen Beförberer und 
Mitwirker diefer fo edlen That in Euch. Ziehet hinuber nad 
Afrika, der Abgefandte der Pforte wird Euch bei ben Beys 
unterftügen. Fuͤhret die Unglüdlihen in das fruchtbare Si⸗ 
eilien heruͤber; gern werden fie Euch folgen, Ihr kennt ihre 
Sitten, fpreht ihre Sprahe und Euer Andenken tft ihnen 
heilig. Auch mein Name tft ihnen ald Freund befannt; immer 
nahm ich mich ihrer an und fprach mit fenrigem Eifer gegen 
ihre Verfolgung und Vertreibung. -Um ihretwillen zog ich 
mir den Haß der Snquifition zu, dem ich nur dadurch 'ent- 
ging, daß ih mich furchtbar zu machen wußte Ziehet zu 
ihnen, reihlih will ih Euch mit Gold verfehen, Euer Schiff 
mit Waffen beladen laffen, damit fie in Sicilien ald Räder 
ihrer Schmach gegen Spaniens befoldete Sklaven ericheinen 
fünnen. Gleich nach Eurer Abreiſe follen Euch noch einige 
Schiffe voll Kriegsgerathe nach Algier folgen und fobald Ihr 
mir Nachricht gebt, daß alles zum infchiffen bereit ift, wii 
ih Euch den Ort fagen, wo Euer erfter Angriff in Sicilien 
geſchehen fol. Der fchon gefchwächte Unterkönig wirb mich 
gegen Euch zu Hülfe rufen, ich eile mit einem Korps hinüber, 
wir verbinden ung, Sicilien ift unfer und Neapel folgteihm. 
Dann wollen wir das erftarrte, von Prieftern bezauberte 
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Mint der Ehriften wiederum nen beleben! Die Gößen ded 
BWahnſinns mit ihren falſchen, biutdürftigen, tyrannifcyum 
Brieftern zertrümmern, Stalien befreien und unfre Namen 
wis glaͤnzenden, nie zu vertilgenden Zügen in der Gefchichte 
dag. Menichheit aufzeichnen. Ihr allein folt der Anführer 
dieſer Unglüdlichen ſeyn und bleiben — die Geifter der Er: 
mordeten, Euch, Euer edles Weib, Enre Freunde, Euren Vater, 
Eure Mutter , ihre entweihten Leichen rächen! rächen als 
Gatte! als Sohn, ald Held, der für die Freiheit und das 
läd gegenwärtiger und künftiger Sefchlechter das Nachefchwert 
ſährt! — Von Gefahr fpreche ich zu einem Mann, wie Ihr 
ſepd, nicht; denn wäre diefe nicht Damit verbunden, fo wäre 
es fein Unternehmen für Euch und mih! In dem Kampfe, 
dem Ringen und Streben liegt der Preis und Lohn der That, 
und felbft die Herrichaft über die Welt würde mir feinen 
Genuß gewähren, wenn ich fie nicht mit Mühe und Anftren: 
gung erworben hätte. — Laßt mich Eure Hand fallen; ich 
fehe, wir verftehen ung auch hierin; die großen Gedanken 
Eurer Seele, die ein gerechter Unwille unterdrüdte, drangen 
ſich aus dem Trübfinn hervor und Ihr feyd in diefem Augen: 
bi. ganz der Mann, wozu Euch die Natur fo früh gebildet 
het. Sol ih Euch noch fragen, ob Shr nach Afrika ziehen 
wolt, Eure unglüdlichen Sreunde, die dort mit dem Elend, 
dem Hunger und der Verzweiflung kämpfen, zu retten? Führet 
das edle Volt berüber, daß ich ed mir und Euch durch Wohl: 
thaten verpflichte, es heritelle in feiner vorigen Kraft, in 
feinem vorigen Glanze.“ > 

= Diefer Gedanke zündete in dem Herzen Raphaels. Kin 
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ſanfteres, heiteres Ergluͤhen goß ſich Aber feine Wangen. Der 
Wüftere Nebel verfhwand von feiner Stirne, feine Augen 
glänzten in dem Schimmer des Wohlgefallens feiner Seele 
bei einer guten Handlung, und die kühnen Entwürfe Offuna’s 
ſchienen ihm, verbunden mit der Nettung bes unglüdlichen, 
verfolgten Volks, ein ſchoͤnes, edles Werk: Der fanfte Bug 
der Menichheit allein bewirkte, was weber bie Mache, noch 
die Ruhmbegierde vermochten. 

Baphael. Nur darum, weil Ihr dad Gute mit dem 
Großen verbindet, tret? ich Eurem Entfchluffe bei. Gern zieh? 
ih nun hin; möchte ed Euch gelingen, durch dieſes Volk den 
Damon, der die Ehriften zur Verfolgung antreibt, zu ver: 
tilgen und die Menfchen wieber in ihre Würde einjnfeßen. 
Ich würde fagen, gern fpende ich mein Leben, diefes bewirken 
zu helfen, aber es hat feinen Werth für mich; doch vielleicht 
gibt ihm dieſes Unternehmen einigen. “ 

Dffuna ſchloß ihn in feine Arme: ja, Werth fol es durch 
dDiefe Chat erhalten. Aus den Händen der Menfchheit wollen 
wir einft den Kranz des edlen Ruhms empfangen und bie 
fpäte Nachwelt fol ung fegnen, wenn wir längft zu Staub 
geworden find. Freiheit und Recht! Zerftörung der biutigen 
Altäre, die fie einem Gott des Zorns, der Rache, des Wahn 

‚finns und der Verfolgung erbaut haben, dieß ſey unfer 
Zweck! 

Er machte ihn mit dem Abgeſandten der Pforkẽ bekannt, 

der mit Schreiben ded Sultans verfehen war, um Oſſunag's 
Anſuchen bei den Beys zu unterftüsen. Raphael hob bie 
für ihn angewiefene Summe, Dffuna ftellte ihm eine fehr 
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Wastitse zu und ergegelte mit dem tuͤrkiſchen Votſchaf⸗ 
Baus bem Hafen von Neapel. 

Ne: 4 

H Maphaels Herz glühte num wieder, und Eonnte die ver: 
zenen Schredensfcenen in fanfterer Schwermuth zurüd: 
Winden. Er fchwang ſich in die Zukunft, in die Geifterwelt, 
D fahlte wiederum das Band, durch das fein Dafeyn am 
Üiverinen gefnüpft war, fühlte ſich von ihrem fchüßenden 
BRumfhatter. In dem Dienfte diefes Geiftes fegelte er 
Nenach Afrika. Oft fah er mit düftern Augen in bie 


, ſchaudernd überfiel ihn das Andenken jener fchred: 


Nacht, ald er das ferne Rand erblidte, Er fah fie 
ÜMiReer ftürzen, in ihrem weißen Gewande, von ben Wellen 
Üigen, dahinſchweben, dann ſinken — hinunter hätten ihn 
Weskenden Fluthen gezogen, wenn der neue Beruf, ihren 
—5 Brüdern beizuſtehen, nicht die duͤſtre Melancholie 

pft hätte. Mit peinvollen Stichen, unter grauenvollen 

Bern durchriß das Gefühl fein Herz und drang in feinen 
ki: „grablos liegt ihre Xeiche an jener glühenden Küfte!” 
en überfiel ihn all dad Vergangene, eine fchredliche 
wörende Vorſtellung folgte der andern, bis er ihrer Laſt 
Ing; und ihm fein Leben der qualvollfie Traum zu feyn 
wen, welcher je ein fühlendes Weſen gemartert hat. Nur 
er Willkomm der Verbannten, ihr lautes Freudengefchrei, 
ker Thren, ihr Stammeln, ihr Segen erwedten ihn aus 
We finftern Betrachtungen. Bon ihren Gefichtern ver: 
Wenden bei feinem Anblick die Spuren des Unglüds; voller 
Wilang, voller Gewißheit eines befferen Schickſals durch 
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feine Ankunft, erzählten fie ihm ik ausgeftandnen Leiben. 
Der Waiſe ſah in ihm feinen Vater, der Kinderlofe feinen 
Sohn, Mütter und Jungfrauen ihren Beichüßer und das 
ganze Volk feinen Netter. Tief gerührt fand er mitten 
unter dem fi ihm nah draͤngenden Haufen, vergaß fi, 
fein Unglüd, und unterrichtete fie von dem Swed feiner 
Ueberkunft. Jeder war bereit, ihm zu folgen, wohin er fie 
auch führen wolle. Er gab jedem fo viel Gold, ald er beburfte, 
und fchnell erfhol der Ruf feiner Ankunft in dem Lande, 
den fernen Dörfern und Städten, wo bie geflüchteten Elenden 
von fparfamen Almofen lebten. Diele Taufende verfammelten 
fih. Er vertheilte die Waffen unter die Streitbaren, verſah 
fie mit allem Nöthigen, unterhandelte mit ben Beys wegen 
der Ueberfahrt, und als er alles angeordnet hatte, befkieg vr 
eine Brigantine, um dem Herzog von ber glüdlichen: Bernbi- 
gung feines Geſchaͤfts Nachricht zu geben. 
5. . 

Die Scene in Neapel hatte ſich einige Tage vor feiner 
Ankunft geändert. Der Hof in Madrid erwacte enblich ans 
feinem Schlummer, und die Stimmen der Beftochenen mußten 
verftummen vor den allzu Elaren Anzeigen der nahen Empörung 
Oſſunas. Man wollte ihn zurüdberufen, und zweifelte an 
feinem Gehorfam. Den Kühnen, umgeben von feinem Anhang, 
unterftüßt von feiner Macht, mit Gewalt anzugreifen, hielt 
man für gefährlid. Sn diefer Verlegenheit erg u bie 
Lift, die Waffen der Schwachen, und wählte einen Mann 
dazu, der an einem Hofe lebte, deſſen einzige Stäße fie 
immer war. Man fandte dem Kardinal Kaspar de Borgia 
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Befehl zu, von Rom nah Neapel zu eilen, fi, gleichviel 
durch welch ein Mittel, der Megierung in dem Namen des 
Königs zu bemächtigen wad Dffuna zu ſtuͤrzen. Der nämliche 
Bote überreichte ihm das Diplom zum Unterfönig. Der 
Kardinal fuchte vor allen Dingen den Kommandanten des 
nenen Kaftells durch Furcht und große Verfprehungen zum 
gewinnen; es gelang ihm. Er eilte in Verkleidung nad 
Neapel, der Kommandant ließ ihn bei Nacht in dad Kaftell 
eim und plößlich verfündigte der Donner der Kanonen von 
dem neuen Kaftell den beftürzten Einwohnern die Ankunft 
des neuen Unterfünigse und den Tall Oſſunas. Oſſunas 
Geiſt lachte der Gefahr, und wagte noch um die Herrichaft, 
dad Gelingen feines großen Unternehmens, zu kämpfen. Er 
fhmeichelte fih durch feine Freunde, die Armee und das ihm 
ergebene Volk gegen den neuen Unterkönig zu empören; aber 
der Beſitz des über ihrem Haupte drohenden Kaftelld, ber 
wiederholte Donner der Kanonen, der unter Trompetenfcall 
befannt gemachte Befehl des Königs, das Anerkennen Borgiad 
von Seiten des unterdrüdten Adels und der Staatsbedienten, 
die Furcht eines jeden Einzelnen, lösten alle Anhänglichkeit 
an ben kühnen Waghald auf. Oſſunas Niefengedanten, feine 
Ausfihten, fchimmernden Entwürfe fchwanden, wie eine 
leuchtende, fchreddende Erfcheinung am Horizont, und nur er 
ftand groß und unerfhroden unter den Ruinen feines mir 
lihen mb geträumten Glüds. In dem erften Augenblie 
der ihm aufgezwungenen Ruhe dachte er an Raphaels Gefahr; 
aber beobachtet, wie er war, fand er Fein Mittel, ihm bie 
unerwartete Veränderung befaunt zu machen. Der Hafen 
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war mit Wache befegt, und .jebes Fahrzeug das auslaufen 
wollte, ward zurüdgehalten. Raphael lief hoffnungsvoll in 
den Hafen ein. Die Wache umringte ibn im Namen: bed 
neuen Unterkoͤnigs. Bitter lachte er, und fein Lachen zifchte 
Durch die Luft. „Ich fühle deine Hand, allgewaltiged Schickſal, 
und hoffe, es ift der legte deiner zermalmenden Schläge)“ 
Sie fägrten ihn zu Don Borgia, er ließ ihn nicht. wer. 
Auch er hatte in Nom Auftraͤge erhalten, ihn, wenn er 
ihn entdedte, nah Spanien zu fenden; aber Raphael: war 
fhon auf dem Wege nach Neapel, ale er in Nom nach ihm 
forfchen ließ. Won dem Kommandanten im neuen Kaftell 
hatte er feine geheime Verbindung mit Offuna, fein wer: 
daͤchtiges Auslaufen nah Afrika erfahren und ſchickte ihn 
nun, als ein nahes Dpfer ded Todes, nah dem Gefaͤngniß 
der verworfenften Verbrecher. Raphael winkte Baltbafarn, 
fih von ihm zu trennen, und da diefer ihn nicht werlaffen 
wollte, fo gab er ihm Aufträge an Petro Gomez, unter bem 
Vorwand, als könnte dieſer vielleicht etwag zu feiner. Mettuing 
beitragen. Balthafar fuchte den Herzog de Oſſuna von Raphaels 
Unglüd zu unterrichten. Oſſunas ſtarke Seele warb von 
Raphaels Geſchick tief erfchüttert, er ſah ſich ale die Urſache 
feines Unglücks an, und der Stolge, den nichts bewegen 
fonnte, fih zu unterwerfen, machte nun den erfien Schritt 
gegen den Kardinal. Er bat ihn fchriftlih um die Freigelt 
des edlen jungen Mannes, bot ihm einen Theil ſein ISchates 
dafür, und verband ſich, alles, was dieſer nuternommen, auf 
fih zu nehmen. Sein Schreiben begleiteten Koftbarkeiten von 
hohem Werthe, der Kardinal nahm fie und antwortete. kalt: 
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„er ten ein Diener der Kirche und bes Staats, Verbrecher 
gegen diefe zu ſchützen, wäre gegen fein Gewiſſen und Pflicht.“ 
Dffuns mußte bald darauf abreifen; er begab fih zu Lande 
nad Madrid. Raphael wurde zu Schiffe mit einigen Prieftern 
nah Spanien gefandt, deren Auftrag war, ihn der Inqui- 
fition zu überliefern. Ohne Seufzer, ohne Klagen, ohne 
Thraͤnen flieg er ein, fah in Die nahe, fchredliche Ent mickelung 
feines Lebens mit aller Kraft feines Geiftes, und betrachtete 
fih als ein DOpferthier, welches dad Schickſal auserſeheü 
hatte, nach einer Neihe von Weh, Unglüt und Miplingen 
an dem blutigen Altar des Wahnſinns gefchlachtet zu werden. 
Die Hoffnung, nad dem Sieg über die gedrohten Schreden 
denen zu nahen, deren Geſchick es vor dem feinen fo gewaltfam 
und graufam entfchieden hatte, gab feiner Seele den erhabenften 
Schwung. Die Geifterwelt öffnere fih ihm in allem Glanz; 
er fühlte fich erwartet von dem Vater, der Mutter, der 
Gattin, den Freunden und allen den Unglüdlichen, die er 
um fich her vergehen ſah. So nahte er nun dem Zelfen der 
Nothwendigkeit, an dem er zerfchmettert werden follte, ohne 
Schauder, ohne Murren, ohne Beben. 

Sie landeten. Schredlih war die Poft Balthafard für 
Seraphinen. Sie fah nun keine Rettung mehr, und langfem 
Lößte der Tod das Band des fehmerzerfüllten Lebens. Pedro 
Gomez verließ fie nicht, und gelobte ihr, fein Leben ihrem 
Knaben F; weihen. 

Oſſuna erfhien am Hofe ohne Furcht, entfchloffen, nicht 
für fih, nur für Naphael zu fpreden, wenn man es ihm 
vergönnte. Er nahte dem König und wollte fpreden. Des 
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milden, ſchwachen Philipps ganze’Made an dem Manne, 
deffen fühne Unternehmungen ihn fo fehr geängftigt hatten, 
war, daß er ihn keines Blickes würdigte und ihm den Rüden 
wandte. Der ftolze Oſſuna fah ihm lachelnd nach und fagte 
su ben Umftehenden: „diefer König da behanbelt mid als 
einen Knaben, nicht wie einen Mann. Sagt mir, babe | “ 
ihn ihm nicht genug gezeigt?” 

Ein König kann ein Verbrechen gegen feine Krone ver: 
geben, fich hinlänglich gerät glauben, wenn er ben kuühnen 
Srevler unbedeutend gemacht hat; aber nie vegeiht: ve 
Priefter. 

Schon hatte Raphael die Schwellen der finftern Bofemung 
betreten; ihn empfingen ihre Bewohner, ber Schrecken, ber 
Mberglauben, die Wuth, der Wahnfinn, die Mache, unb 
bliefen ihn mit ihrem giftigen, vernichtenden Athem an; 
aber geftählt war fein Herz gegen bie fchredenden Befpenfter. 
Mit höhnendem Triumphe führten ihn die Priefter als ein 
ihrem graufamen Gößen willkommnes Opfer in ein duſtres 
Loch, das eitie ſchwache Lampe erleuchtete, und bebeuteten | 
ihm, daß es einft fein Vater bewohnt, daß hier auf feinen . 
verwegnern Sohn fehredlichere Strafen warteten. Sie wer 
fhlofen die eiferne Thür — ihn umiausten bie Klage. feines 
Vaters; er fah ihn liegen auf dem feuchten unreinen Boben, 
fah ihn ftehen geblendet, fein Angeſicht bedeckt feinen 
Blute. Die Stärke feines Geiftes erlag der fi vollen, 
lebendigen, plößlichen NRüderinnerung, und aus feiner Bruf 
drang ein wilder, bittrer Schrei über des Edlen, fein und 
der Menfchen Loos. Hoffnung, Mutb und Entfchluß drohten 
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zu zerrinnen vor den Leiden feines Herzens, vor den fchauber: 
vollen Bildern, die feine empörte Einbildungsfraft aus dem 
Vergangenen zog, bis das Gefühl erwacte: „er ift ihnen 
entronnen und du wirft ihnen entrinnen, und wirft dann noch 
ſeyn, mit denen ſeyn, die dem Keiden des Lebens entronnen find, 
das ein unfaßlihes Schieffal mir und ihnen zugetheilt hat. 
Hierher mußt? ich getrieben werden, vergebeng war aller Gegen: 
kampf, vergebens war die Flucht. Vater und Sohn follten bier 
von den Unmenfchen gemartert werden, fo wollteer ed — wer 
wollte e8? Wer hat diefed Loos über mich und ihn fo gewor: 
fen? Wer dad Herz ded Edlen fo geftimmt, und das meine 
durch ihn, daß es ung in diefe Mörderhöhle führen mußte?“ 

Er drang in die die Finiterniß, beftieg die morfchen, 
unfihern Sproflen der Vernunft, geleitet von ihrem Zwitter⸗ 
licht, getrieben von den qualvollen Empfindungen feines 
- Herzens, den wilden, fehaudervollen Vorbildungen feiner Ein⸗ 
bildungsfraft, bis er, ergriffen von dem Wirbel, zurüdfanf: 
„Schweige und laß dich zerfchlagen! Nothwendigkeit ift der 
Name der gewaltigen, unbefaunten Macht; dieß ift alles, was 
du faffeft! Unterwirf dich und ſtirb!“ Aber die Geifter der 
Freunde lifpelten ihm zu: „nah bift du ung, ung ift dag 
Raͤthſel enthüllt worden, dir wird es enthüllt werden durch 
uns! Die Ahnung davon liegt in dem Bewußtfeyn guter 
Thaten, in dem Segen derer, denen du woblgethan haft, 
denen du wohlthun wollteft!“ 

Er entdedte Schriftzüge an den grauen Wänden, nahm 
die Kampe und erkannte fie nah ihrem Inhalt, nach Auf: 
fägen, die er gelefen, für die Schrift feines Waters. Es 

Klinger, fünntl. Werke. IV. 16 
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waren Stüde aus dem Homer, den griechiſchen Tragifern, 
den Weiſen Griechenlande und Roms über Menfchen, 
Schickſal, Welt, Helden, Gegenwart und Zukunft. Heiße 
Thränen des Danks weinte er dem Abgefchiednen, der hier 
in dem ichredlichften Augenbli feines Lebend ein Denkmal 
feiner edlen Gefinnungen hinterlaffen hatte, durch dad ſich 
nun feine Seele in gleich fhredlicher Lage erheben follte. 
Mit bebender Stimme rief er: „Dank dir, mein edler 
Dater, das du mir hier ein Denkmal deines Daſeyns hinter: 
laffen haft, durch das fich mein banger Geift dir nahfchwin- 
gen kann. Wohl magft du gehofft haben, daß diefe erhabenen 
Sprüde einen Unglüdlichen aufrichten und einige Augenblide 
der einfamen, fchauerlichen Gefangenfchaft ausfüllen würden; 
aber ferne warf du zu ahnen, daß fie Deinem noch unge: 
bornen Sohne zum Troft und zur Stärkung dienen follten! 
Hätteft du dieß abnen können, beine Hand und dein Herz 
würden erftarrt ſeyn, und nie wäre ich aus dem Nichts an 
das Kicht getreten, in welchem mich namenlofed Weh erwartete. 
das nun ein gewaltfamer, fcheußlicher Tod befchließen fol. 
Aber würde ich denn an deiner Seite die feligen Traume 
meiner Jugend genoffen, die Weisheit in fanftem Tone von 
deinen Lippen gehört haben? Es war Vorbereitung auf Das 
Kommende. — Du follteft mich fahig machen, auch noch in 
diefem oͤden Kerfer Hoffnung fühlen, dem Schickſal troßen 
und mich fo emporfhwingen zu können, als gehögke.äch zu 
der Zahl der Heroen, der Söhne der Götter alter 9 denen 
darum fo viel Leiden zugetheilt wurden, daß fie ihren Urfprung 
durch Kampf und Dulden bewiefen. Wenig waren meiner 


243 


Thaten, viel meines Leidens, und ich fterbe nun bier in der kraft: 
vollen Blüthe des Lebens, fern von den Augen der Menfchen! 
Mir ward nicht wie ihnen der Tod fürs Vaterland, der Tod für 
die Rettung der Brüder, für die Befreiung der Unterdrüdten. 
Ich habe kein Vaterland, meine Brüder fließen mich von ſich, 
und da ih mid) zum Kampfe für die Unglüdlichen aufwarf, 
ergriff mi das Schieffal und fchleuderte mich in die Gewalt 
der Feinde der Menichheit, daß ich in der Finſterniß den 
Tod des Verbrechers fterbe! Verſchwinden mußt? ich fehen 
von der Erde alle meine Geliebten und Freunde — zerftört 
fehen die heilige Stätte ‚deiner Ruhe — entheiligt, in den 
Flammen glühen beine Gebeine, und gänzlich getilgt die 
Spur beined Dafeynd. Hier erfheinft du mir wieder, daß 
ich noch einmal mit dir lebe, noch einmal aus diefen todten 
Worten den Klang deiner fanften Stimme vernehme! Hilf 
mir die Schreden des fhmaählichen Tode befämpfen! Stehe 
mir nah mit der Freundin meiner Seele, daß meine Mörder 
nicht über den Geiſt fiegen, den du gebildet haft, wenn fie 
diefen bebenden Leib zerfleifchen!“ 

Dft las er die halb verblihenen Worte, dachte ihrem 
hohen Sinn nach, erinnerte fich der Zeit, der Umftände, da 
er fie feinem Vater vorlag, feine Auslegung, ihre Anwen: 
dung, und es gelang ihm, die Schreden, dad Gewinfel, die 
. Klagen aus der Ferne, die oft die Todesftille feines Kerkers 
unterbrachen, zu beſiegen. 

Zu 6. 

Der fürcterlihe Tag erſchien, an dem er vorgeführt 

wurde. Man lieb ihn lange vor der Marterhöhle ftehen, in 
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welcher verwegene Priefter Gott an feinem Gelhöpfen zu 
rahen wagen. Bald erfchallten Töne des Schmerzes, Aechzen 
und Stöhnen eines Gemarterten in feinen Ohren und zer- 
riffen fein Herz. Seine Wächter bedeuteten ihn, er follte ſich 
anf die nahen Qualen rüften, denn er würde deu nun Ge: 
marterten ablöfen. Wilde Gluth goß fih in feine Adern, 
er 309 die Ihranen, die über feine Wangen ſtürzten, mit 
zitternden Lippen ein, fühlte fchredlich feine Ohnmacht und 
den Hohn der Unmenihen. Das Jammergefchrei und Aechzen 
ließ nach, er hörte das NRöcheln des Sterbenden — man trug 
ihn in einem offnen Sarge an ibm vorüber — er erkannte 
den noch Roͤchelnden, es war Alfonfo Ferando, den er den 
Sefuiten entriffen — kalter Schauder raufchte Durch fein Blut 
— die Nerven zogen fih in feinem Gehirne sufammen — 
dicke, kalte Tropfen drangen auf ſeine Stirne — ſein Geiſt, 
ſein Daſeyn verloſchen — er ſank nieder und ſtoͤhnte in die 
kalte, fühllofe Erde. Man rip ihn aus feiner Betäubung und 
zog ihn gewaltfam vor die furchtbaren Richter. Sie faßen 
um einen langen, fchwarzbededten Tiſch, auf welchem einige 
Kichter und ein großes Kruzifir ftanden. Stumm faßen bie 
Priefter da, und hefteten lange ihre Falten, ernften Blicke 
auf das läangft erwünfchte Opfer ihrer Nahe. Bei ihrem 
Anblid hatte fih Raphael aus der Starrheit emporgehoben, 
Wärme belebte wieder fein Herz, er fühlte fich ftehen zwifchen 
dem Geift feines Vaters und Almerinend, fah Ka feiner 
barren, um ihn nach dem Schredten des Todes nö und 
freudig zu empfangen. 

Der Großinquifitor brach das fhaudervolle Schweisen, 
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und ergoß fih in Verwuͤnſchungen über Raphaels Apoftafie, 

den Prieftermord, die Entweihung der Neligion durch die 

Ehe mit einer Ungläubigen und das Begräbniß feines Vaters. 

Die entflammten Beifißer ftimmten ein, und der gewölbte 

Saal ertönte von dem Schrei der VBerdammung, dem Ge: 
beule der Race. 

' Der Großinguifitor winfte Schweigen: 

„Prieftermörder! Abgefallner von der chriftlichen Kirche, 
bier fteht Shr vor Gottes Gericht, an der mit dem DBlute 
der Frevler benekten Schwelle ded Tods! Martervoll habt 
Ihr ihn verdient, und martervoll foll er Euch werden. Ser: 
riffen werde Euer Leib, der ewigen Verdammung übergeben 
wir Eure Seele nad) fhmerzlihem Tode. Doc das heilige 
Gericht verftattet auch Euch, dem verworfenften Sünder der 
Erde, vor Eurem fchredlihen Tode durch aufrichtige Ent: 
deckung Eurer Verbrechen, ihrer fernften Veranlaffung aller 
mit Euch durh Worte oder Thaten in Eure Verbrechen Ver: 
widelten, dem Gott zu nahen, den wir an Euch rächen. An 
einem Eurer Verbundenen ift fchon die Rache vollzogen, Ihr 
habt ihn. gefehen und werder ihn bald fehen an dem Ort 
der endlofen Qual. Sprecht und nußet die Euch verftattete 
Friſt. Mit diefem Sande läuft Eure fündenvolle Zeit zu 
- Ende und die Qualen beginnen!” Er drehte dad Stunden: 
glad. — 

Raphael ſprach: 

„Sa, ich will reden! und dag meine Sprache Donner, 
die Strahlen meiner Augen Blige würden, mein Ddem dem 
in der Erde gefangenen Sturm glihe, damit ich euch alle 
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vernichten und dieſe Höhle des Morde zertruͤmmern und über 
euch zufammenftürzen koͤnnte. Das Lamm mag fich ohne 
Murren erwürgen laffen, und nicht der Menſch, in deffen 
Bruft das Gefühl von Recht und Unrecht thront, defien Ver: 
ftand Wahrheit und Irrthum unterfcheidet. Doch zu euch 
will ich nicht reden von den Gefühlen meined Herzens, dem 
Sinne, der mich dur dag Leben leitete, den Hoffnungen, 
die mih nun über eure Schreden erheben; denn ihr fend 
Priefter des Wahnſinns, fpreht der Menfchheit Hohn und 
zertretet fie, um tyrannifch über fie zu berrichen. Ihr er: 
mordet die Lebenden, ftöret die Ruhe der Todten, .reißt .die 
Leihen aud den Gräbern, die auch der rohefte Wilde ehrt. 
Bon Gott fpreht ihr zu mir? Was wißt ihre von ihm? 
Wer ift euer Gott? Was kann mir ein Gott feyn, um Def: 
willen ihr Vermeßne fagt, daB ich bier ſtehe, den ihr nun 
durch meine Ermordung rächen wollt! Was that ich ihm, 
der ih nur firebte, die Gefege der Menfchheit nach der Leis. 
tung meines Herzens zu erfüllen, der ich mich gern vergaß 
bei der Noth .und den Gefahren Anderer, der ich im Dienfte 
der von euch verfolgten Unglüdlichen nun in dad Netz gefallen 
bin, das ihr über dad Menfchengefchlecht gezogen habt, fo 
weit eure tyrannifche Herrfchfucht reicht! Was that mir euer 
Gott, der weder mir noch einem der Dpfer eurer Wuth bei- 
ftand! der feines meiner Leiden ftillte? Zu dem der vog euch 
Geplagte vergebens ruft? Wohl ift ed ein Gott, nag rem 
Herzen gebildet, denn er ift grauſam, tyranniſch und vblut⸗ 
dürftig, mie ihr, ein Gott der Nahe, der Zerfiörung und 
nicht ber Liebe und Erhaltung. Nie fah ich ihn den Jammer, 
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die Wunden, die Thraͤnen, die Verzweiflung der Unglüdlichen 
ftilen. Zornig fißt er auf feinem flammenden Stuhl der 
Nahe, taub und fühllos gegen das Klaggefchrei der Geplag: 
ten, läßt euch ruhig in feinem Namen Verbrechen begehen, 
an denen nur ein böfes Weſen und feine Priejter ſich ergoͤtzen 
fönnen. Hunderttauſende der VBerbannten habt ihr ihm zu 
Ehren ermordet; in Madrids Straßen verbrennt ihr eure 
Brüder um feinetwillen, bier in der Finfterniß tödtet ihr fie 
mit langfamer Marter, und er fchweigt. Diefen Gott kenne 
ih nicht; habe ihm nie geopfert, habe nie zu ihm gefleht 
und will ihm nie nahen. — Mafet nur, eure Blicke tödten 
mich nicht, und können mich nicht verwirren. Ich verachte 
euch, eure falfhen Tugenden, eure ſtlaviſche Goͤtzenfurcht, 
wie ich eure Lafter haſſe. Keined Vorzugs rühme ich mid. 
Menſchenliebe, Bereitwilligteit, den Unglüdlichen beizuftehen, 
führten mich endlich in dieie Wohnung der Schreden. Und 
bier, wo ich dad Aechzen, das Todesröceln des von end 
zerfleifchten edlen Freundes hörte, bereue ich feine meiner 
Thaten. Sch weiß, daB meiner noch fchredlihere Qualen 
warten, denn befannt find die Priefter der Chriften auf dem 
weiten Erdboden in Erfinnung neuer Qualen; aber laßt 
immer meine innere Natur erbeben,, meine Nerven erzittern, 
ih werde die furchtbare Stunde der Martern meiner mürdig 
beftehen, denn reinere, mächtigere Götter fiehen mir zur 
Seite. Diefen hat mich mein edler, von euch geblendeter 
Vater bei meiner Geburt geweiht, und mich gefichert vor 
Meinungen, nm berenwillen ihr mordet. — Ergrimmt, rafet, 
wüäthet, erfinnet neue Qualen, ich bin kein Ehrift, gehöre 
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euch nicht zu, und rühme mich Deflen. Seht und dahin habt 
ihr mid getrieben, daß ich mit Grol und Murren zum 
Himmel aufblide; daß Vorfegung und Abfiht und Sorge 
einer böhern Macht für das Menfchengefchleht mir ver: 
f[hwanden! Daß nun meine Eeele ftürmt in meiner Bruft 
nach fchneller Befreiung, um das erhabene, von euch mif- 
kannte Wefen kühn um die Urfache meiner Leiden, ber Leiden 
aller Unglüdlihen zu fragen, deren Anblid von je mein 
Herz zerriffen. Gezwungen von euch, muß ich den milden 
Menfchenfreund haflen, deffen Namen ihr fo freventlich miß- 
braucht, und deffen Lehre, nach eurer vermeßnen Deutung, 
eure Frevel rechtfertigen und heiligen fol. In eurem: Bufen 
Iodert des Fanatismus wilde Flamme, die fanfte Gluth ber 
menfchenfreundlichen Religion habt ihr nie empfunden. Weg 
mit euren Göttern! Mein Gott ift die Kraft meined Her: 
zend, die mich zur Veredlung meines Geiftes belebte, mich 
weitere, höhere, edlere Entwidlung ahnen läßt. Durch fie 
ſeh' ich euch ohne Schreden. Ob ih mich hierin irre, werd’ 
ich vielleicht erfahren, ich ftehe der Enthüllung des unauflög- 
lichen Näthfels nah; dieß nur fühl’ ich deutlich, daß da, wo 
Menfhen wie ihr leben, geehrt find und glüdlich ſcheinen, 
- kein Weſen berrfcht und leitet, das ihr Gott zu- nennen 
wagt: Hingefchleudert in das Unermepliche Ihwimmt diefer 
Ball, die Erde .nährt und trägt den Guten wie den Böfen, 
und daß der Böfe und Ungerechte die Herrichaftflären, be: 
“weist ihr ja. Fern fey von mir die Laͤſterung zikeglauben, 
der Erhabene, den ich vielleicht nur denken Tann und fol, 
wenn ihr diefen Leib zerftört habt,. bemerke, daB auch ihr 
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ba ſeyd. Was über diefes wilde Chaos herrſcht, das weiß 
ih nicht. Zufall, Schickſal, Nothwendigkeit nennen ed die 
Thoren und die Weifen, fo nenn’ ich's auch mit ihnen, und 
durch fie ſteh' ih vor euch, ohne Hoffnung auf die Zukunft, 
ohne Furcht vor ihr. Wahnfinnige! fol ich glauben, er habe 
mich hierher geftoßen, damit ihr ein Verbrechen mehr an mir 
begehen möchtet? Durch euch entflieh ich nun der gewaltigen 
Hand des Schidfald, und nur beffer Fann mein Zuftand 
. werden.. Nichts oder mehr; ewige Dunkelheit oder Klarheit. 
Doch wahrlich von großer Bedeutung ift mir der fehnende 
Blick, der nach Freiheit, Licht und Erfenntniß . ftrebende 
Geiſt, und das. Herz voller Ahnung und füher Hoffnung. 
Sättigt nun eure Nahe an mir. Ga, ich habe bei dem 
ſcheußlichen Feuer die Würhenden geſchlachtet, welche die Ruhe 
der heiligen Todten flörten, die den Bufen der Erde auf: 
riffen, in welder fie der Ewigkeit entgegen fchlummerten, 
. nachdem fie euch entflohen waren. Ich räachte die Entheili- 
gung der Afhe der Geliebten, den Tod des Freunde, und 
noch seh? ich die verwefeten Nefte der Edlen in den Flammen 
glühen, noch hör’ ich das Geheul der kühnen Verdammung, 
und mein Geift ergrimmt und treibt mich zur Nahe! Daß 
ih euch alle hier fchlachten Fönnte, wie fie, eure Leiber zum 
Haufen aufthürmen koͤnnte — jauchzen könnte in dem Genuß 
der gerechten Rache, der Stärke meiner Fanft, dann auf: 
fliegen Könnte, wie der Adler, gefättigt vom erjagten Raub 
in den Schooß der Natur.“ 

Die Richter des Tods faßen erftarrt vor Wuth und 
Grimm. Nie war ein Mann vor fie getreten, ber fo ihrer 
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troßte. Nie ein Sterbliher, der dem Bott, den fie zu rächen 
glaubten, Hohn zu fprechen gewagt hätte. Nur flebende, 
bleiche, zitternde, von der Furcht halb. getöbtere Leichen hatten 
fie bisher gefehen. 

Der Großinguifitor rief: 

„Sr falle durch die fchredlichften Martern, ein Opfer 
dem Gotte, den er verhöhnt. Sch übergebe feinen Leib der 
Pein, feine Seele der Verdammung, der endlofen Qual der 
Hölle. Langſam frerbe er, bie die Verzweiflung die Stärke 
des Kühnen vernichte, und er fein Leben aushauche in Stoͤh— 
nen, in Flehen um Grbarmung, um Erbarmung bei dem 
Gott, den er geläftert Hat!“ 

„Höre fie, erhabener Verhüllter! höre fie Natur! — 
Mein Vater, bier fiehft du mich vor diefen wahnfinnigen 
Mördern, wie du mich fahft, ale der fanfte Tod in der 
legten Sekunde deines Lebens deine von meinen Mördern 
geblendeten Augen nod einmal öffnete. Nein und unbefledt 
ftrahlt meine von dir gebildete Seele auf meinem Angeficht. 
— Ich darf dir nahen ohne Furcht und Scham — du wirft 
mic erfennen!” 

Die Diener der Rache ergriffen ihn mit wüthender Fauſt. 
— Ausgefpannt lag er — die Menfchheit fehaudert bei dem 
Anblick — und nur ein Priefter, der folhe Qualen erfinnen 
und anfehen fann, vermag es, fie zu befchreiben. Drei Tage 
dauerte die Marter — ftumm lag der Gemarterte -— nur 
Aechzen und Stöhnen erzwangen die Henfer. Als er der Er: 
löfung nah war und grane Todesbläffe fein entftelltes An⸗ 
geficht bedeckte, und das leute Lebensgefühl auf feinen Kippen 


